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Unterſuchungen vom Nutzen 


der Blaͤtter an den Pflanzen, 


und einigen andern 
zur Geſchichte der Gewaͤchſe gehoͤrigen Sachen. 


Durch Earl Bonner ꝛc. 
—— und —— 1754. gr. 4.1 Ip, 208. 3ı Kupfer. 






2 err Bonnet if befonders durch feine Unter⸗ 
SI -fuchungen der Inſekten den Naturfor⸗ 
ſchern bekannt, und er hat gegenwärtige 
Belchäfftigungen deswegen unternommen, 


weil er Die Augen an ae. der. Inſekten fo 
A-2 abge, 
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WVonm Nuten der Blätter >, | 


“abgemattet hatte, daß er weniger angreifende Gegen 
ſtaͤnde wählen müffen. Die Zeichnungen hat Herr’ 
Soubeyran gemacht, der eine phyſikaliſche Auf 
merffamfeit mit einer ausnehmenden Geſchicklichkeit 
im Zeichnen verbindet. Cine Platte hat Herr Ca⸗ 
landrini, vormaliger Prof, der Mathem. und Phi- 
loſophie zu Genf, ißiger Staatsrath und Oberfchaß- 
meifter der Nepublif, gezeichnet, welcher auch fonft 
Heren Bonnet viele Anleitungen zu Unterfuchungen 
gegeben. Die Kupferfliche find von Herrn Dan 
delaer und van der Schley, und der Druder und 
Verleger hat an der Schönheit des Werfes nichts er- 
mangeln lan. ne he, 
Es beſteht aus fünf Abhandlungen. Die erfte 
betrifft die Ernährung der Pflanzen durch Ihre 
Blaͤtter. Man unterſcheidet ʒwo Flächen der Blaͤt· 
ter; die obere, welche nach dem Himmel zu gekehret, 
und die untere, die nach der Erde gewandt iſt. Beyde 
ſind meiſtens merklich unterſchieden; die obere iſt or— 
dentlich glatt und glaͤnzend, und ihre Ribben (Ner- 
vures) ragen nicht fo weit hervor; die untere ift. voll 
£leiner Kauhigfeiten und mit kurzen Haaren beſetzt, 
ihre Ribben find erhabener, ihre Farbe ift allezeit 
bläffer, Ob nun diefer Bau der untern Fläche vor⸗ 
nehmlich beftimme ift, den von der Erde auffteigen- 
den Thau (Meın.de PAc. des Sc. 1736.) in fich zu zie⸗ 
hen, hat Herr B. dadurd) auszumachen gefucht, daß 
er beyderley Flächen über Gefape mit Waffer gelegt. 
Er hat fich dazu der Glafer bedienet, die ben den fran- 
zöfifchen ae Poudriers und bey uns llr 


cFergläfer heißen, und weil er entfcheiden wollen, 
welche von beyden Flächen das Waſſer in ſich zu neb- 


men 
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men am gefchicfteften fen, fo hat er ſich gehütet, den 
and des Blattes zu benegen, der beyden Flächen 
gemein ift, imgleichen auch den Stiel, übrigens aber 
die Blätter fo gewähler, daß fie die Dberfläche des 
Waſſers bedeckt, und fo viel ſich thun laffen, gleic) 
auf felbiger gelegen, die Wärme des Zimmers ift im 
Sommer 15 bis 20 Grad, im Herbite und Frühlinge 
zum Theil 5 bis 10 Gr. des reaumurifchen Thermo= 
meters geweſen. Unter Diefen Umftänden hat er bee 
merket, wie lange die Blätter vom Verderben frey 
geblieben find. Da es aber verfchiedene Grade des 
Verderbens giebt, fo muß man die Dauer verfchiede- 
ner Blätter einer Art mit einander zu vergleichen, 
“auch einerley DWeränderung zur Gränze feßen, z. E. 
wenn ſich ihre Farbe ändert, wenn fie zu modern ans 
fangen, u.ff. Es erhellet, daß ſich eine fehr große 
Schärfe in diefen Gränzen nicht angeben läßt. Bon 
den Berfuchen, die Here. B. mit “Blättern von vielers 
fey Kräutern, Bäumen und Stauden angeftellet, wer— 
den einige zur Probe genug feyn. Einige haben 
gleich lange gedauert, es mag die obere oder die un- 
tere Seite (nach vorhergehender Beſtimmung) das 
Waſſer berühree haben; dergleichen find das Arum 
(pied de veau), Kehl (Chou), kleine Pappeln (petite 
Manoe). Bey andern bat die obere Fläche Feuch— 
tigkeit in fich zu ziehen gefchickter gefchienen, als die 
andern, dergleichen find die Neſſel (Ortie), weißes 
Wullfrauf (Bouillon blanc), der Amaranth mit pur: 
purfarbenen Blättern. So je Neſſelblaͤtter, die er 
an der untern Fläche feuchte hielt, in 3 Wochen ver- 
dorben, da fich andere, deren obere Fläche benetzet 
ward, ungefähr 2 Monate gehalten haben. Beym 
ar | u 3- . weißen 

















6 Vom Nutzen der Blätter 
weißen Wullkraute ift der Unrerfchied unter eben den 

Umſtaͤnden von 5 bis 6 Tagen, auf mehr als 6 Wo- 
chen gegangen. Bey Meliffenbfärtern Dat die untere 


‚ Fläche den Vorzug vor der obern zu haben gefchie- 


nen. Blätter vom Arum haben fich länger zu halten 


 gefchienen, wenn fie das Waffe durd) den Stiel in 


ſich gefogen, als wenn man eine von ihren beyden 


Flaͤchen auf das Waffer gelegt; aber bey den großen 


Pappeln, Neſſeln, u. ſ. f. bat fic) das Gegentheil er- 
eignet. Einiger Blätter langes Leben ift merfwür- 


Dig: Ein Neſſelblatt, bey dem die obere Fläche auf 
dem Waſſer gelegen, hat fi) 2 Monate, ein Meliffen- 


blatt vermittelft der untern, ungefähr fünftehalben er- 
halten. Sonnenblumenblaͤtter fehienen dem Herrn 
B. drey Tage, nachdem er fie über gläferne Glocken 
mit Waſſer gelegee hatte, in fo fchlechtem Zuftande, 


‚daß er fie dem Verderben nahe hielt, hatten fich aber 
den folgenden Tag vollfommen wieder erholet. Die 


Erklärung dieſer Begebenheit ift, daß die Feuchtig- 
keit, die in den Blättern gewefen ift, anfangs fchneller 


wegdunſtet, als andere durch die Zwifchenräume der 


Blaͤtter nachfolgeten, bis das Waſſer nachgehends 
diefen Weg gefunden bat. Weil nun die Zwifchen- - 
raume und Gefäße in den Blättern häufiger find als 
in dem Stiele, fo halten fid) meiftens die Blätter 


länger, wenn fie durch die Fläche, als wenn fie durch 


den Stiel getränfet werden. » | Di 
Eine andere Art von Verfüchen ift, daß Herr B. 
Zweige mit Bläftern, ohne fie- von ihren Pflanzen 
abzufondern, in Gefäße mie Waſſer geſteckt. Als er 


dieſes an einem Weinftocfe gerhan, zeigeten ſich auf 


den Blättern, ſo bald die Sonne das Wafler zu er- 
———— * waͤrmen 


— 
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waͤrmen anfteng, viel Bläschen, wie Eleine Perlen, 


deren Zahl und Größe fich mie der Erwärmung ver- 


mehrete, woben ſich die Blätter der obern Fläche des 
Waſſers näherten. Ihre untere Seite war viel mehr 
mit Bläschen befeßt, als ihre obere, und fie fehienen 
mit einer folchen Zaͤhigkeit anzubängen, daß fie fich 
nicht abfchütteln, noch mit dem Finger abftreichen 
ließen. Dach Untergange der Sonne verſchwanden 
fie alle, zeigeten fich aber den andern Tag, obgleich 


bey eben fo großer Wärme, in geringerer Anzahl. 


Den dritten Tag verminderte fich ihre Anzahl noch, bey 
vermehrter Wärme, und nachmittags verſchwanden fie 
gänzlich. Anfangs hielt fie Herr B. fir Luft, die 
aus den Blättern Fame, weil fie ſich aber beftändig 
- an der untern Fläche in größerer Menge zeigeten, und 
diefe Flache das Waſſer in fichzu ziehen gefchickter ift, 
fo fiel er darauf, ob es Luft feyn möchte, welche Die 
Blätter ausdem Waffer abfonderten. Er ließ Waffer 
etwa drey DBiertelftunden lang Fochen, um es von der 
Luft zu reinigen, als es erfaltet var, brauchete er es 
zu eben dieſem Berfuche bey brennender Sonnenhiße, 
es zeigeten fich Feine Blaſen. Diefe Verfuche, die er 
bey vielerley Pflanzen mit gleichem Erfolge wiederho- 
lete, fchienen ihm endlich zweydeutig, weil er vergeflen 


hatte, die Luft. von der Blätter und Zweige äußern. \ 
Fläche zu vertreiben, woran -fie befanntermaßen an: 


‚hängt. Er wieberholete alfo feine Berfuche mit die— 


ſer Vorſichtigkeit, auch felbft bey den Gefäßen, in de 
nen das Waſſer war, fo Daß er auch von diefer innern 
Wänden die Luft: wegtrieb, in welcher Abfiche man fie 


nur mie Waſſer füllen und der Sonnenwaͤrme ausſe— 
‚Gen darf, ehe man die Blaͤtter hinein bringt, da fich 
ng 44 die 
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way? J 
Vom Nutzen der Blaͤtter 
die A welche an des Gefäfies innern Seite hieng, 
ausdehnen, und in Blaſen durd) das Wafler geben 
wird. Bon der Oberfläche der Blätter und Aeſte 
ſondert man die anhängende Luft ab, wenn man mit . 
einem benetzten Pinfel darüber wegftreicht. Verſchie⸗ 
dene aber, beſonders die Blaͤtter der beſtaͤndig grü- 
nenden Baͤume, find wie mit einem natuͤrlichen Fir⸗ 
niſſe überzogen, daß das Waffer faft gar nicht daran 
haͤngen bleiben will, und alfo die $uft fehmerlich weg- 
- zubringen iſt. Die Blätter aber, die fich, ehe man 
fie ins Waffer brachte, vollfommen benegen ließen, 
haben alsdenn wenig oder gar Feine $uftblafen gewie- 
fen, und gegentheils haben ſich Luftblafen an denen ge— 
zeiget, Die Feine folche Beneßung geftatteren. Alſo 
fommen diefe Luftblafen nur von der Luft ber, die an 
der Blätter Fläche hieng, und fich im Waffer, wenn 
ſie durd) die Sonnenwärme ausgedehnet worden, log- 
machet. Diefes wird auch dadurch beſtaͤtiget, weil 
trockene Blaͤtter, die laͤnger als ein Jahr abgeriſſen 
worden, eben ſolche Blaſen gewieſen haben. 
Weil die Inſekten in Oele ſterben, iſt Herr Ca- 
landrini darauf gefallen, einen kleinen Zweig vom 
Weinſtocke in Nußoͤl zu ſtecken, und hat gefunden, daß 
ſelbiger darinnen bald verdorben iſt. Herr Bonnet 
hat gefunden, daß dieſes Verfahren zarte Schoͤßlinge 
manchmal in einem oder zween Tagen ſchwarz machet 
und hinrichtet; ſtaͤrkere Zweige ſcheinen es beſſer aus⸗ 
zuhalten, aber ihre Blaͤtter fallen ab. Nach dieſem 
—5* der Herr V. des Herrn du Hamel Verſuche, 
r und Theile der Pflanzen mit allerley dlichten 
ien zu uͤberziehen, wodurch die Ausduͤnſtung 
Ken wird. Bene bat Herr B. Blaͤtter * 
ar ihren 








ihren Stielen in Del gefeget, und gefunden, Daß einige 
folches in ſich gezogen, andere daffelbe nicht gethan 
haben, und bald vertrocknet find: Alfo geht das Del 
in die Gefäße der Blätter. Die Baumblätter, die 
mit ihren Stielen in Wafler gefeßt werden, dauern 
länger als Kräuterblätter. unter eben diefen Umſtaͤn— 


den. Vermuthlich find die Baumblätter ſchon ſo 


eingerichtet, daß fie nicht fo viel Feuchtigkeit noͤthig 


haben, weil das Gewebe der Bäume Dichter iſt, und 


die Blätter felbft höher und von den Wurzeln enf- 
fernter ftehen. Die Erfahrung lehret aud), daß Die 
Baumblätter weniger ausdunften. Ein Nußbaum- 


blatt hat in gleicher Zeit nur halb fo viel, als eindem - 
Augenmaaße nach eben ſo aroßes Sonnenblumen: 
blatt, ausgedunftee. Nun folgen verſchiedene Ver⸗ 


ſuche, was den Bläftern widerfährt, wenn eine Geite 


von ihnen mit etwas oͤlichtem überzogen wird, und | 
wenn fie in flüßige Wefen von allerlen Farben gefege 


- werden. Da übrigens die Blätter den Saft zu er- 
heben, und wegen ihrer großen Flaͤche vieles, auch aus 
der Luft, in fich zu nehmen dienen, fo. erhellet, wie 
durch allerlen Veränderungen. an. denfelben, das 
Wachsthum der Pflanzen in unferer Gewalt fteht. 
Einem Afte vorzügliche Stärke zu geben, muß man 
ihm feine Blätter alle laffen, und den. benachbarten 
fie benehmen; wenn ein Spalierbaum allzufehr in 


die Höhe zu wachfen geneige iſt, ſo kann man diefem 


zuvorfommen, wenn man die obern Aefte ihrer Blaͤt⸗ 
ter beraubet. | | 


Der zweyte Auffaß von der Richtung und Beau 


gung der Blätter, und bey diefer Gelegenheit von dem 


fenfrechten Stande und der Zurückbeugung der Stäm- 
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Be 


om Nutzen der Blätter 
me. Herr Calandrini iſt zuerft auf die Richtung 





der Blätter aufmerffam gewefen. Die Oberfläche 


der Blätter ift ordentlich allezeit in die Höhe gefeh- 
re£, die untere zu fchüßen, welche vermutblich mehr 

beftimme ift, den auffteigenden Thau in fich zu ziee 
ben: Bringt man alfo die Blaͤtter in eine verkehr: 


te Stellung, 3. E. wenn man den Zweig, an dem 
ſie fich befinden, beuget, daß ihre untere Fläche in die 
Hoͤhe fommen, fo drehen fie fich auf ihren Stielen 
herum, daß die Stiele dadurch fehraubenförmig ge 


runden merden. Die Windung ift an den äußers 
ften Enden des Stieles am merklichſten, die, wie Herr 


Bonnet am Weinſtocke Demerfet hat, aus einem 
ſchwammichtern Wefen beftehen, als das Mittel. Die 
Wirkung der Sonne auf die obern Flächen der Blaͤt— 


ter verändert auch derfelben Richtung, und lenket fie 
oft nach der Seite, wo fid) die Sonne befindet, zu. 
So hat Herr Bonnet ander großen und Eleinen Pap⸗ 
pel (Malua), dem Klee und der Melde (Atriplex), 


‚gefunden, daß die Blätter früh fih nad) Often, zu 


Mittage nad) Süden, des Abends nad) Norden wen 


den: Alſo werden für einen aufmerffamen Beobach- 
ter vielleichtalle Pflanzen zu Sonnenblumen. Manch⸗ 
‚mal lenket fi der ganze Körper nach der Sonne, 
Pflanzen, die an einer Mauer ftehen, neigen fih von 
ihr ab, gleichfam um über und über von der. Sonne 
beſchienen zumerden. So beuget auch die Wirkung der 


Sonne die obern Flächen der Blätter in einerinnenför- 
mige Höhlung, wie von der Acacia befanntift. Wenn 


‚Herr Bonner die Flamme einer Kerze,,oder die Gluth 
‚eines Eifens Blättern genähert, haben fie ſich auch 


beweget, aber fie find-davon fo verändert worden, daß 
» BR ſie 
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fie bald vertrocknet find. Gegen einen feuchten 
Schwamm, der unter einen Zweig von der Acacia 


geleget worden, haben ſich verfelben Blätter | 
ebenfalls geneigt. Darauf erzähleer Herr Bon: 


net verfchiedene Verſuche, wie er ſich die Herumdre- 


bung der Blätter zu hindern bemuͤhet, und führee 


verſchiedene merkwürdige Erfahrungen von Wendung 
‚und Beugung ver Aeſte und Stengel an. 


Die dritte Abhandlung betrifft die Ordnung dee 


Blaͤtter an ven Stengeln und den Zweigen, und iſt 
befonders für die Kraͤuterkenner lefenswürdig, weil 


Herr Bonnet nach) der Berfchiedenheit diefer Drd- 
nung bier geriffe Abtheilungen machet. Er finder 


naͤmlich fünferley Arten, wie die Blaͤtter an den Pflan- 


zen geſetzet ſind. 


Die erſte nennt er abgewechſelt. Die Blaͤtter 
ſtehen auf zwo Parallellinien, welche laͤngſt des Aſtes 
einander gerade entgegen geſetzet, laufen, ſo, daß wenn 


man am Aſte von unten hinauf geht, und ihn vor 


ſich haͤlt, einem Blatte zur rechten Hand, eines zur 
linken Hand, und ſo abgewechſelt — Derglei⸗ 
chen zeigt die Haſelſtaude. 
>. Rreuzweis geſetzte Paare. Jedes Paar 
enthaͤlt zwey Blaͤtter, die einander gerade gegen uͤber 
ſtehen, und ihm folget etwas hoͤher hinauf am Sten⸗ 
gel ein anderes, das mit ihm ein techtroinflichtes 
Kreuze macht. Am Lilac. 


II. Nebeneinander gefesste, wenn die Blätter 


den Stengel ungefaͤhr wie die Speichen eines Rades 

die Nabe umgeben. Die Kraͤuterkenner nennen es 
Folia verticillata. Man kann von dieſer Ordnung 
Ran | Unter⸗ 
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2  DVBomNusen der Blätter 
Unterabtheilungen nach der Zahl der Blätter ma⸗ 


! 





chen, die folchergeftalt nebeneinander ftehen. Am 


Öranatenbaume find drey beyfammen. . Man 


ftelle ſich zwey gleichfeitige Dreyecfe um den Stengel 
befchrieben vor, und lege Das eine etwas höher, als 
das andere, fo, daß feine Spitzen über die Seiten des 
unfern zu ftehen fommen. Wenn man nun in bey- 
der Dreyecke Spitzen Blätter feßet, fo werden die 
Blätter der obern Reihe nicht gerade über die Blät- 


ter der untern, fündern zwiſchen fie zu ftehen Eom- 


men. Bey Figuren von mehr Seiten verhält esfih 
auch fo. a 0 


J Ins Fuͤnfeck geſetzte. In quincuncem 


difpofita. Man ſtelle ſich den Umfang des Zweiges 


in fuͤnf gleiche Theile durch Parallelen, die laͤngſt des 


Zweiges hinlaufen eingetheilet vor; man ſetze unten 
in die erſte Linie, das erſte Blatt, etwas hoͤher in die 
dritte das zweyte, in die fünfte das dritte, in die zwey⸗ 
te das vierte, und in Die vierte das fünfte, immer das 


‚ folgende etwas höher, als das vorhergehende, fo hat 


man eben die Stellung, die fid) am Pflaumenbaus 
me zeiget. Dergleichen Linien find von der Natur 
an manchen Pflanzen wirklich gezogen, z. E. am 
Dornſtrauche (Ronce), wo fie fünf Eenntliche Rip- 
men machen; der Duerdurchfehnite einesfolchen Zwei- 
ges ftellee wirklich ein Sünfedvor. 

- V. Am meiften zuſammengeſetzt ift die legte Ord⸗ 
nung wiederholter Schraubenlinien (Spirales 


redoublees*), wo man fid) verfchiedene Schrauben: 


Ba, 5 oaͤnge 
* ech muß bierbey einne Kleine Eritif macheıt, die den 


franzöfifchen Ausdruck betrifft: - Man pflege in diefer 
— J— RN, ‘ | Sprache - 
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gaͤnge gleichlaufend um den Stengel gezogen, und die 
Blätter auf felbige gefeßer vorftellen muß. Die Unter: 


abtheilungen fonnen von der Zahl der Schraubengänge 


und der Menge der Blätter, Die einen ausmachen, herge= 
nommen werden. Bey der Fichte find drey Schrau- 


bengänge, und jeder enthält fieben Blätter. _ Durch⸗ 


ſchneidet man den Zweig in die Duere, wo fich alle 


drey anheben, fo wachfen die drey ‘Blätter, deren je- 


des ein unterftes in feinem Schraubengange if, aus 
ven drey Spigen eines gleichfeitigen Dreyeds her— 

aus, Jedes Schraubenganges Blätter, find nach 
- den Winkeln eines Siebeneckes * geſetzet, und alfo 
alle Blätter zufammen nad) den Winfeln eines 2ı 
Eds. Bey der Tanne, wo man fünf Schrauben- 
gange zählet, geben eines jeden Blätter auf diefe Art 
ein Eilfeck, und machen auf den. Fleinen Schößlingen 
merkliche Rinnen. Herr Lalandrini hat diefe Ord⸗ 


nung. 


Sprache Schraubenlinien Spirales zu nennen, mel: 
ches ganz unrichtig iſt, denn die Spirallinien liegen in 
einer Ebene, und winden fich nicht aus einer in Die Anz 
dere. Sch erinnere Diefed nur deswegen, weil unfere 
jungen Gelehrten, die immer mehr von den Franzo⸗ 
fen ol8 aus altern Duellen lernen, dieſe Verwechſe⸗ 
lung auch annehmen möchten, wie denn wirklich eis 
nige im Lateinifihen fpirales ſtatt helices gebraucher 
haben. | | | 


\ 


gendwo unter den Schraubengangen quer durchſchnit⸗ 
ten vorffellet, und von den Puncten, wo die Blätter 
aus dem Stengel heraus wachfen, Perpendikel auf die 
Flaͤche des Durchſchnitts herablaͤßt, fo geben Diefel- 


‚ben auf der nur genannten Flache Projectionen welche 


die angezeigten Figuren machen. | 








Wenn man fih den Stengel, als einen Cylinder, ir⸗ 
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auf die Knoſpen, aus denen fie herfommen, fehen muß. 


14. Vom Nusen der Blätter 
nung entdecket: Man findet wenigftens nicht, dag _ 





die KRräuterfenner diefe Art, wie die Blätter gefeßer 


find, bemerfet haben. Herr Bonnet nennet aledenn 


von den Pflanzen, Die -ihm unter die Hände gefom- 


men, die, welche zu jeder Ordnung, in Abſicht aufdiefe 


Stellungen der Blätter gehören, nad) einander. Da 


er ſich nur als ein Beobachter, nicht als ein Botani- 
cus verhält; fo hat er fich nicht bemuͤhet, diefes Ver⸗ 
zeichniß vollſtaͤndig zu machen, fondern nur einige 
Erempel zu geben. Er giebt auc) die Namen der 
Pflanzen nur franzöfifch an Herr Bonnet gefteht, 
daß Pflanzen, Die einerfey Namen der Art (nomen 


genericum) führen, bier nach den Blättern in ver⸗ 


fchiedene Claſſen kommen, aber: Diefe Betrachtungen 
koͤnnen, wie er glaube, in manchen Fallen doch Hülfs: 


Eenngeichen an die Hand geben *% Wenn man die 


Blätter zählen und ihre Drönung beobachten will; 
fo muß man, $ehler zu vermeiden, an dem Orte, wo 
man zu zählen anfängt, den Finger halten, auch in - 
einiger Entfernung vom obern Ende des Zweiges fte- 
hen bleiben, weil die Blätter da dichker beufammen 
find, und Verwirrung verurfachen; am bequemften 
iſt, wenn man dazu Die langften, geradeiten und am 
meiften abgefondert ftehenden Schößlinge des Jahres 
wählee, wobey man nicht ſo fehr auf die Blätter als 


Bey 


* Eigentlich werden fie nr dienen, Die Gattungen (Spe- 
* cies) zu unterfcheiden, ob man wohl verſtatten Fann, 
bey manchen Pflanzen, z. E. Baumen, Die man felten \ 

‚blühen ſieht, folche Drerfinaafe, doch nur zur Huͤlfe und 


,; 


nicht zur methodifchen Kenntniß anzunehmen. 





» » N F 
Pu — — — v4 % J 

* m van “ 
4 “4 mu ze [4 









an den Bflanzen. 15 
Bey alle dem kann man noch Schwierigkeiten finden, | 
die Ordnung, zu welcher eine Pflanze gehoͤret, zu be= 
flimmen. Die vornehmften Urfachen Hiervon find | 
folgende: Die Richtung der Blätter eines Sprößlin- 
ges koͤmmt auf deffelben Sage gegen den Horizont anz | 
wenn er horizontal it, oder an einer Wand ſteht; fo | 
richten fich alle Blätter nach einerley Seite, indem 
fich verfchiedene fo verbrehet haben, daß fie alle in eine 
Slächefommen. Go bat er an einer Wand gemachfene 
Binſen (jones) gefunden, wo die Bläfter alle auf der A 
von der Wand abgefehrten Seite, über einander fun . 
den; nicht etwa, weil von der Wand die Ylätter was 
ren gehindert worden, hervorzufommen, denn die 
Pflanzen harten nicht weniger Blätter, als gewühne 
lich, fondern eher noch mehr ; die Blätter, die nach 
der Wand zumachfen follten, hatten fich um den Stene 
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gel herum geſchlungen. Wegen dieſer Wirkung, die A 
Wände und andere Hinderniffe, in die Richtung ver 53 
“Blätter haben, erkläret Herr Bonner die Merkmaale 2 
fuͤr bloß zufällig, die Here Linnaͤus Philof. Bot. p. 1 


42. 49. von den Richtungen der Blätter hernimmt, 
Da er fie in aduerla,- obliqua, inflexa, apprefla *. 
eintheilet. Manchmal erfcheinen zwo Drdnungen - 
in einer Pflanze, es braucht aber nur eine mittelmaͤßi⸗ 
ge Aufmerkſamkeit, die eigentliche zu beſtimmen, zu 
der ſie gehoͤret; indeſſen giebt es wirklich Pflanzen, 
die zwo Ordnungen zeigen, der Myrthenbaum und 
der Granatenbaum haben einige Blaͤtter nach der 
zwey⸗ 
*Ohne Zweifel redet Herr Linnaͤus von den Stellun⸗ 
gen der Blaͤtter, wenn ſie ohne aͤußerliche Hinderniß 
a Eu | 
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I, Vom Nutzen der Blätter 


- 


zweyten, andere nach der dritten Ordnung geſehet. 
Die braunrothe Weide (l’ozier rougebrun) jeiget 
die untern Blätter nach der zweyten Ordnung, die 


obern nach der vierten geftellt. Mit dem Hanfe ver 


hält es fich eben fo. So entftehen allerley Mannich- 


faltigkeiten; befonders koͤmmt bey der vierten Drd- 


nung oft die vor, daß die Schraubengänge bey einer- 
ley einzelnen. Pflanze Cindiuiduo) bald nach der 
rechten Hand, bald nad) der linfen fteigen, und ihm 


ift noch Feine einzelne Pflanze vorgefommen, die niche 


dieſe Mannichfaltigkeit gewiefen hätte. Manchmal 
weichen die Blätter auch von den genauen Gtellun- 


gen, die fie haben, felten ab, wenn fie fonft einander 
bedecken, und alfo in dem, twas Herr ‘Bonner für ihre 
Hauptabſicht angiebt, im Auffangen des Thaues und 


Regens, einander hindern würden, 


- Bey den Früchten , die traubenmeife wachfen, find 


die verfchiedenen Theile, aus welchen eine folche Trau⸗ 
be befteht, nicht allemal nach der Ordnung der Blaͤt⸗ 


genau die erſte Ordnung, aber die Beeren ſind nach 


einer unordentlichen und ſchwer zu befchreibenden Art 


gefeger. Doch hat Herr Bonnet einige nach der 
zweyten Ordnung, andere nach der vierten geſetzt ge— 


ter zuſammen geſetzt. Die Weinblaͤtter beobachten 


> 


funden. Die Blüten des Lilac folgen ziemlich ges 


nau der Ordnung ihrer Blätter, Die Saamen 
an der gemeinen Öerfte, dem Rocken, dem Wildha- 
ber, und dergleichen, find wie ihre Blätter ge 
ordnet. | 


Bonnet gefchienen hat, der Ordnung ber Blätter, 
| als 


* DT. 
14 F 


Die Holzſtacheln, die naͤmlich aus dem Holze 
der Pflanzen hervor wachen, folgen, wie es dem Herrn 









an den Pflanzen. 
- als beym wilden Birnbaume und Pflaumenbaume, 


melches ſelbſt Eleine Zweige find. In den Kindens 


ftacheln, die aus der Rinde wachfen, bat er manch⸗ 
‚mal geglaubet, Spuren der fünften Ordnung zu fin⸗ 
den, als beym Dorne (Ronce), a * 
Beny den Wurzeln der Pflanzen ſcheint keine Ord— 
nung noͤthig, und auch keine zu entdecken. Indeſſen 
hat Here Bonnet etwas Merkwuͤrdiges daran bey 


den welfchen Bohnen (Haricort) gefehen. Er har 


te Bohnen von diefer Pflanze in einen bene&ten 
Schwamm. geltedet ;. nachdem. der Keim einiges 
Wachsthum erhalten hatte, bemerfte er, daß von der 


vornehmſten Wurzel vier Reihen Eleinere Wurzeln. 


heraus giengen, die ſich genau über einander in gleir 
hen Entfernungen auf vier: Parallellinien befanden, 
welche die Lange der Wurzel in vier gleiche Stücken 
theileten. ‘Die Regel diefer Ordnung iſt derjenigen, die 
man an ben Blaͤttern bemerket, gerade entgegen gefeßer, 
Wollte man aud) bey andern Pflanzen die Ordnung 
der Wurzeln beobachten, fo müßte man fie kurz nach: 
dem fie hervorgefommen find, betrachten, und dieſerwe 
gen die Körner in durchnetzte Schwaͤmme ſtecken. 
Die vierte Abhandlung betrachtet verſchiedenes 
Sonderbare, daß die Theile der Pflanzen, und befon- 
ders die Blätter. zeigen, ' Die zuſammengeſetzten 


Blaͤtter, wo verſchiedene kleine Blaͤtter mit kurzen 


Stielchen, oder auch wohl ohne dieſelben an einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Stiele haͤngen, (wie beym Roſen⸗ 
ſtrauche,) zeigen oft eine andere Ordnung in den ge= 

meinfchaftlichen Stielen, als in den eigenen Stiel. 
chen. Bey der Acacia ftehen Die gemeinfchaftlichen 
Stiele in der vierten Ordnung, die eigenen paarweife, 


14 Dand, B aber 
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18 Dom Rugen der Blaͤtter 
aber ohne ſich zu kreuzen. Beym wilden Caſtanien⸗ 


baume beobachten die gemeinſchaftlichen Stiele die 


zweyte Ordnung, und die kleinen Blaͤtter ſind an den 
Enden dieſer Stiele, wie ein Faͤcher, oder wie eine 


ausgebreitete Hand geſetzet. Die Absicht diefer zu⸗ 


fammengefegten Drdnungen, ift wie. ben den —— 


daß die Blätter einander nicht hindern. Bey der 





Zahl und Ordnung diefer Blätter hat Here Bonnet 


allerley Mannichfaltigfeiten bemerfet, wobey er ver: 
fehiedene Abweichungen befchreibt und abbilder.. Unter 
dergleichen Misgeburten fonnte man vielleicht, faget er, 


eine Pflanze von Weizen (froment) rechnen, welche 


aus einem einzigen hohlen Halme beftand, aus deffen 


einem Knoten ein zweyter hohler Halm (tuyan) heraus» 
wuchs, der an feinem Ende eine Xehre von Trefpe _ 


(yvroye) trug. Der gemeinſchaftliche Halm ver: 
längerte fich, und endigte fic) in einer Aehre. Herr 
Calandrini hat diefe beyden Hälmer an dem Drte; 
wo einer aus dem andern herauswuchs, aufgefchnit- 
ten, und gefunden, Daß ihre Häute vollfommen zu⸗ 


| fanmenhiengen. | Diefe Erfahrung unterſtuͤtzet der⸗ 


jenigen Meynung ſtark, die ſich vorſtellen, der Wei- 
zen arte in Treſpe aus; doch fraget Herr Bonnet, 


ob dieſes nicht eine Art von Inoculirung ſeyn fönne, 


die aus der Annäherung der: Pflanzen entftanden ? 
weil man Urſachen bat, zu glauben, e8 verwandele 


ſich nie eine Pflanze in eine andere. Die Naturfor: 


fcher und befonders Die Kräuterfenner unterfcheiden 


Weizen und Trefpe durch viele Merkmaale, durch die 

Farbe der Blatter und des Stengels, ihr Gewebe, 
die Ordnung und den Bau der Koͤrner, das Mehl, 
das 8 enthalten, die se * — ‚Die: 


‚fen 








beyden Blätter hervorgetrieben hatten, zog er einige 
heraus; alle wiefen unten das Korn, aus dem fie ge— 


wachſen waren, oder vielmehr die Hülfe diefes Kor⸗ 


nes; Die Stengel des Weizens waren unweit diefer 
Hülfen ſtaͤrker als nach den Bläftern zu, und trieben 


unten eine große Menge Würzelchen heraus: Bey 


der Trefpe verhielt es fich ganz anders, Aus den 


Hülfen des Körnchens erhob fich ein gerader, ſchlan⸗ 


£er ſilberweißer Stengel, an welchem oben Eleine 
MWürzelchen, die fih nad) unten zu neigeten, hervor 


famen. Unmittelbar über diefen Würzelchen ward 


der Stengel fogleich dicker, Unten, bey der Hülfe 
des Saamenfornes, Famen andere Wuͤrzelchen, wie 
gewöhnlich, zum Vorſcheine. Diefes hat der Herr 


Verfaſſer allezeit fo befunden, Er fhläge vor, Trefpe 


in Weizenerdreich zu bauen, und zu fehen, ob fie ſich 
in Weizen verwandeln, auch folches mit andern Grä- 
fern zu verfuchen *. aka 

Berfchiedene Pflanzen Haben dreyerley Blätter, die, 
welche nur Ausdehnungen ver Theile des Saamenfor- 
nes find, nicht mitgerechnet. Man Fönnte fie nach 
MERAN. en NDR 


*Daß unſere Getreidearten wirklich nur Graͤſer ſind, 


die nahrhaftere Saamen tragen, muͤſſen die Kraͤuter⸗ 
kenner wohl zugeſtehen. Wenigſtens hat Scheuchzer 
in der Agroſtographie Getreide und Graͤſer bloß durch 


die Geſchicklichkeit der Saamen Zur Nahrung zu die⸗ 
nen, zu unterſcheiden gewußt. Mylins hat dieſen Gee 


danken in den phyſik. Beluſtigungen ausgefuͤhret. 


— 


an den Pflanzen. 19 
ſen fuͤget Herr Bonnet ein anderes ſeines Wiſſens 
noch nicht bemerktes bey. Er hatte in einen Kaſten 
mit Abtheilungen eine gewiſſe Menge Weizenkoͤrner 
und Treſpekoͤrner geſaͤet; als die Pflanzen ihre erſten 
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20 Vom Natzen der Blätter. | 
der. Bindbeit, der Tugend, und dem reifen Alter 
— Die zweyte Art dienet, die Pflanzen | 


EN 





rich zu lernen, bie legte be gleitar 9 die Blumen oder 
ruͤchte. 
Einige Blaͤtter, welche — B. in n Waffe gefeßt, 


- haben Wurzeln getrieben. ie find von welfchen 
Bohnen (Haricot),, Kohl, der. Belle de.Nuit und der 


Meliſſe gemefen. Aber dem ohngeachtet find fie bald 
verdorben. Herr B. hat zuvor verfucht, Pflanzen 
aus Blättern zu ziehen, die er in die Erde gefeßet, 
Er. dat dazu Blätter von folchen Pflanzen ermähler, 


die fich durch Abfenfer am leichteſten vermehren, 3. 
von Weiden, Weine, aber es hat ihm mit den Blaͤt⸗ 


fern micht glücfen wollen, daß ein einiges Wurzeln 
‚getrieben haͤtte. Er vermuthet, man müffe zu dieſer 
Abficht die Blätter erſtlich im Waſſer Wurzeln trei⸗ 


ben laſſen, und denn in die Erde ſetzen. 


Herr B. hat unterſuchen wollen, woher der Fehler 
beym Wachsthume der Pflanzen, die man in ver⸗ 
ſchloſſenen Oertern zieht, koͤmmt, der Ettiolement ge— 
nannt wird, daß ſie naͤmlich lange duͤnne Stengel von 
einer glänzenden Weiße (Blan tres vif) treiben, die ſich 
oben in fehr Eleine übel gebildete blaßgrüne Blätter 


endigen. Zu finden, wie dieſes mit der Verſchließung 


der Pflanzen zuſammenhaͤnge, hat Herr B. drey Erb⸗ 


fen, eine ordentlich gefäer, die zweyte mit einer gläfer- 


nen Roͤhre, die dritte mit einem langen Kaften von 
dünnem Tannenholze bedeckt. Die Lage war nad) 
Nordoſt. Diefes geſchah um die Hälfte des Herbſt⸗ 
monates in einerley Erdreiche und Waͤrme, ein Ther⸗ 
mometer in dem Kaſten ſtund fo hoch als eines außen. 


Die Röhre und der Kaften waren oben wohl zuge- 


macht, 














an den Bilanzen. 
macht. Der Pflanze in der Roͤhre ift nichts wider: 
fahren, als daß fie Fleiner geblieben ift, weil die Roͤhre 
ihr Wachsthum einfchränfete, aber bey der im Kaften 
bat fich diefer Fehler völlig gezeiger. Er ift vermie- 
den worden, als Herr B. ftatt der gerade nach Nor: 
den gerichteten Seite des Kaftens eine Glasfcheibe 
eingefeget hat. Im April bat Herr B. ein Auge 


® vom Weinftocfe in ein etwa drey Fuß langes blecher- 


nes Rohr gebracht, das einen Zoll weit war, und ſenk— 


recht ftand; das Rohr umwickelte er mit Mooße,daß 


es ſich von ver Sonne nicht fo fehr erhigen follte, und 
ließ das obere Ende offen. Fünf bis fehs Wochen 
darnach nahm er das Rohr weg, und fahe einen fehr 
geraden Zweig, von lebhafter Weiße, der an feinem 
Ende ungemein Eleine gelblichtgruͤne Blätter hatte, 


Er verſuchete denfelben in Mooß zu pflanzen, aber er 


- ward bald ſchwarz, und vertrocknete. Diefe Berfuche 
ſcheinen zu zeigen, daß das meifte hier auf die Wir: 
fung des Lichts anfommt. Man bat ſchon geglaus 
bet, es diene die Früchte zu färben. Herr B. bar ie 
untere. Seite verfchiedener horizontalen Dornzweige 
unferfucher, und fie von weißlichter Farbe gefunden, 
da Die obere, Dem Fichte mehr ausgeſetzte Seite, braun 


war. Wie Fann aber die Beraubung des Fichtes die . 


Auswickelung der Blätter hindern, und die Stengel 


fo außerordentlich verlängern? Allem Anfeben nah 


rübret diefe Verlängerung daher, daß die Fafern all: 


zulange dehnbar bleiben. Die Sonnenmwärme nacht 


fie, wie befannt iſt, und wie fih Here B. durch be— 
fondere Erfahrungen verfichert hat, fteif. Indeſſen 
befchien Die Sonne die Exbfenpflanzen in den vorhin 
angeführten Berfuchen nur wenig, und die in dem 
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22Vonm Nutzen der Blätter 


dert werde 


dieſer Abficht vom tuͤrkiſchen 



























Kaften mit der nordlichen Seite von Glaſe gar nicht, 
und doch aͤußerte ſich nichts beſonders an ihnen; beh 


denen gegentheils, die in ihrem Gefaͤngniſſe verdor- 
ben, war es, nad) Anzeige des Thermometers, fo warn 


als außen. Auch die Feuchtigkeit kann nicht Schuld 


ſeyn; denn in den Glasröhren häufeten ſich die Aus- 
duͤnſtungen fo zufammen, daß fie von allen Seiten 
herunter tröpfelten. Sollte alfo tohl.alles der Dun- 


kelheit zugufchreiben feyn, und zum vollfommenen 
Wachsthume der Pflanzen das bel Tageslicht erfos 
| 1? Das haben die Naturforſcher kuͤnftig 
zu unferfuchen. | — Be 

Die fünfte Abhandlung enthält neue Unterfuchun- 
gen von den Blättern der Pflanzen, und Befkätigun- 


gen der vorhergehenden. Der Herr Verfaſſer hat 
feine vorigen Verſuche verfchiedenemal innerhalb 4 

‚bis 5 Jahren wiederholet, und einige von ihnen vom 
neuen unfernonmen, nachdem er die erften vier Ab- 


handlungen fchon dem Verleger zugefandt hatte. Was 
ihm alfo nach diefem beygefallen, erzählet er hier nach 
der Ordnung voriger Abhandlungen. 

Bey den Blättern, die man ihrer Geftalt wegen 
ſchwerdtfoͤrmig zu nennen pflegt, als von der Binfe 
(Jonc), dem Grafe, dem Weizen x. ift die untere 
Seite fonft durch nichts, als durch die Erhebung der 
vornehmſten Ribbe von der obern unterfchieden. Herr 


B. bat alfo wiſſen wollen, ob beyde Seiten die Feuch- 


tigkeit in fich zu ziehen gleich geſchickt wären, und in 
Beizen die langen Blaͤt— 
fer in Stuͤcken zerfhnitten, und folche theils ohne 
Feuchtigkeit gelaffen, theils mit verfchiedenen Seiten 
über Gläfer gelegt, und ‚gefunden, daß die untere Sir 
| ea pie 
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die Feuchtigkeit in fich zu nehmen geſchickter ift, als 
die.obere. Die Erfagrung muß ausmachen, ob 
diefes bey allen Blättern von dieſer Geftalt ſtatt 
finder. EN, | | 


Herr B. hat oft die Blätter des Kirſchlorbers 


(laurier ceriſe) nach einem Reife beobachtet, und an 
ihren untern Seiten unzählich viel Fleine Stuͤckchen 
Eis gefunden, die gleichfam Hügelchen ausmacheten. 
Die obere Seite war mit Eisfchichten bedeckt, die fich 
durchgebends ziemlich gleichformig ausbreiteten. Zei: 


gen dieſe Hügel in fich ziehende Deffnungen an? oder 
entftehen fie von der Materie, die zu den Deffnungen, 


durch weiche Die Abfonderungen gefchehen, heraus 
tritt? Bey einem ſtarken Frofte und trüben Werter 
hat er, ſtatt der Hügelchen von Eife, fehr Eleine, brau— 
ne, unordentlic) gebildete Flecke gefunden. 

In vertrockneten Blättern ſteigt das Waſſer nicht 
auf, Der Saft bat feinen Trieb gerade aufwärts 
zu ſteigen, ‚eine Eigenſchaft Daraus einige das fenf- 
vechte Wachfen der Stengel haben erklären wollen, 
Die Windung der Stengel widerleget dieſes fon, 
und verfchiedene Blätter haben gleich viel Waſſer 
durch ihre Stengel in fic) genommen, fie haben mö- 
gen gerade oder niedergebogen eingefegt feyn. Blu— 
men in riechende Feuchtigkeiten gefeget, haben ven 
Geruch in fid) genommen, und-bey Bohnen, die man 
in gefärbte gefeßet bat, ſich etwas von der Farbe 
gewieſen, befonders in ven Wurzeln. Darauf bat 


Herr Bonnet Bohnen in Tinte gefeßet, und bald 


darnach mit Bergnügen ſchwarze Linien wahrgenom- 

men, die gleichlaufend ven Stengel hinauf fliegen. 

Auch durch das Bergrößerungsglas fchienen fie ſcharf 
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24 Dom Nutzen der Blaͤtter 


abgeſchnitten, ohne in farbigte Aeſte auszufaufen, 
oder dergleichen zwifchen fich zu haben. Er fand 
diefes, nachdem er vie Schale meggenommen hatte, 


und fie waren fo gerade, als wären fie nach einem ii 


niale gezogen gemefen: Man begreift leichte, daß 


dieſes Reiben von holzigten Nahtungsgefäßen anzei- 


get. Er fuhr fort, die Schale wegzunehmen, und: 
verfolgte diefe gefärbten Gefaͤße bis an das. Ende der 
vornehmſten Kibbe der Blätter, und bis indie Sei- 
fenribben. Sie zogen ſich in die untere Flaͤche, und 
wurden, je weiter fie fih vom Grunde Des. Stengels: 
entferneten, immer weniger dünner, und fehwächer an 
Zarbe. Er. zählte ein wenig unter dem Grunde Ve 
Stengels, dieſer Buͤndel von Saftröhren, achte, fie 
waren paarweife geordnet, und die Entfernung zwi⸗ 
[hen jedem Paare war ein wenig größer, als die zwi⸗ 
fhen den Bündeln eines Paares. Wenn man den 


- Stengel ein wenig über der Wurzel quer durchfchnits 
te, zeigten fich acht ſchwarze Tüpfelchen, die durch - 


das Bergrößerungsglas, Deffnungen von acht. großen 
Gefäßen fehienen. Die Stengel und Wurzeln der 
Länge nach gefpalten ‚zeigten ihm im Mittel jeder 
Wurzel ein Bündel vollkommen gefärbter Faſern, 


‚welches fich nach einem Hauptbündel, das im Mitteb 


der vornehinften Wurzel befindlich war, zog, dieſes 


theilte fih, wo die Wurzeln an den Stengel gewach« 


fen find, in andere kleinere Bündel, die fich zwifchen 


dem Marke und der Ninde hinauf zogen. Herr Bon⸗ 
‚net befchreibt noch mehr Dinge, die er hierbey be— 
merket, welche ſich aber ohne Zeichnung nicht wohl 


verſtehen laffen, und das angeführte wird weifen, daß 
diefes Mittel den innern Bau der Pflanzen zu * 
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Een, fehr dienlich ſeyn würde. Man Fönnte es als 
eine Art von Injection betrachten. Nur das ift 


noch zu bemerken, daß diefe Fafernbündel nicht völlig _ 


parallel laufen, fondern fich einander nähern, je höher 
fie ven Stengel hinauf fieigen. Herr Bonnet ver 


beffere vermittelft folcher Erfahrungen verfchiedene 
Gedanken des Heren Hales in feiner Statif der Ge— 


waͤchſe, und Herr la Baiffe, in der difl. für la Cir- 
culation de fa feve dans les Plantes, die bey der 
Akademie zu Bourdeaur 1733 den Preiß erhale 
ten hat. | — A 


Bon der Richtung der Blätter hat Herr Bonnet 
verfchtedene Verſuche angeftellet, Die das. vorherige 
beftätigen. _ Er hat mitten im Sommer Xefte eines 
Pflaumenbaumes fo gelenfet, daß die untere Seite der 
Blätter der Wirkung der Sonne beftändig ausgefeßt 
waren. Die Blätter hatten ihr vollkommenes Wache. 
thum beynahe erreichee, und die Zweige blieben ant 
Baume. Mad) und nach hat der Blätter, untere 
Seite die Farbe geändert, ift bleichgelb, bleyfarben 
geworden, und hat zu vertrocknen gefchienen. ben 
das hat Here Bonnet an Birnbaumblättern,, die ſich 


nicht hatten herum wenden Fonnen, gefehen. Diefes _ 
zeiget, wie nothwendig es ift, zu verhüten, daß die 


untere Seite ver Blätter nicht der Sonnenhitze be= 


ftändig ausgefegt bleiben muß. Die obere Släche 


wird von der Sonnenhiße nur in eine Höblung ges 
kruͤmmet, und allzu viele Feuchtigkeit verurfachet diefes 
bey der untern. 





’ Br - 
2 5 
— - 
u 4 — 


— — — 


— 
> 


— 


._ 


— ⸗ 



































26 Dom Nuten der Blätter 


‚ bey einigen, als beym Dornſtrauche. 


- > 





/ 


Zu den Schwierigkeiten, welche die Erkenntniß de 
Drbnung der Bläfter mühfam machen , ſetzet Here 


. Donnet bier die. Windung des Stengels. Die 
. Bohne hat ihm dieſerwegen Anfangs zur vierten Ird- 

‚nung gehörig gefchienen, bis ihm genauere Betrach⸗ 
tung gewieſen hat, daß fie zur erflen gehöre. 


Bey manchen Pflanzen Baben die aͤußerſten Kän- 


der der Stengel vinnenförmige Vertiefungen, wodurch 


ihr Duerdurchfchnite ein Vieleck wird. Die Zahl 
dieſer Rinnen, und folglich die Geſtalt des Vieleds 


hat Herr Bonnet bey jeder Art unveraͤnderlich gefun- 
ben. Der Erlenbaum, der Orangenbaum, der Pap- 


pelbaum geben dreyeckichte Durchfchnitte; die Bohne, 


ber Rn vierecfichte; die Melde, der. gelbe 
indiſche Jeſmin, der Pfirſchenbaum, fünfeichte ; der 
- gemeine Jeſmin ſechseckichte, der Hanf achtecichte, 
ber Mandelbaum, die Weide vollfonimen runde, Je⸗ 

mehr die äußern Enden zunehmen, defto runder wer⸗ 


ben fie, und die Rinnen verwachfen, doch bleiben fie 
Bey Feiner Pflanze ift die Ordnung der Koͤrner 
Fenntlicher , als beym Mans oder türkifchen Weizen. 
Sie fiehen da reihenweiſe in verfchiedenen. Linien, die 
bald gerade, oder mit der Are der Aehre parallel, bald _ 
gekrümmt find, und in Schraubenlinien um diefe Are 


ſteigen. Die ellipeifchen Körner liegen dergeftalt auf 
dieſen Linien, daß ihr großer: Durchmeffer die Are der 
Aehre rechtwinklicht fchneidet, Herr Bonner hat mit 


Vrerwunderung dieſer Linien oder Reihen, in verfchie- 


x 


denen Kehren meiftens 12 oder 14 gefunden, daß alfo 
die Körner in 12 oder 14 Eden geſtellet waren. 
| Diefes 
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Dieſes genauer zu prüfen, hat er 724 Aehren von die— 
ſem Gewaͤchſe unterſuchet; 199 davon waren unor- 
dentlich, das iſt, man konnte die Reihen der Koͤrner 
wenigſtens nicht durchaus unterſcheiden; von den 
uͤbrigen hatten 3 die Koͤrner auf 8 Linien eingetheilet, 
16 auf 18, 32 auf 10, 78 auf 16, 144 auf 14, und 
252 auf 12, daß alſo die Vierzehnecken und Zwoͤlf⸗ 
ecken doch am meiſten vorkommen. Die mittlern 

Koͤrner in der Aehre ſind elliptiſch, die obern und un— 
tern runder; koͤmmt dieſes vielleicht daher, daß die 
mittlern von denen, die uͤber und unter ihnen liegen, 
ſtaͤrker gedruckt werden, als von denen, die — an der 
| Seiten ‚benachbart find ? | 


In einer Nachleſe, von allerley Merkwur digkeiten 
der Pflanzen, beftätiget Herr Bonnet die vorhin er⸗ 
waͤhnte Weizentreſpenpflanze, von der er mit Herrn 


Du Hamel vermuthet, fie fey aus Bermifchung des 


Saamenftaubes entſtanden, wuͤnſchet aber, man 
möchte dergleichen bey zarten Pflanzen dadurch zu er- 
halten verfuchen, daß man fie dichte an einander wach⸗ 
fen ließe u. ſ.w. Here Bonner widerlegt darauf 
den Wahn, daß aus Weizen Trefpe würde, weitlaͤuf⸗ 
tiger und Durch mühfamere Verfuche, als Vaturfors 
ſchern noͤthig feheiner wird, und Hauswirthe, die 
nicht Flüger als Bauern find, wird er doc) damit 
nicht befehren. Er bringe aber bey dieſer Gelegen- 


heit von dem MWachsthume dieſer FROH allerley 
Leſenswuͤrdiges bey, 


Die Naturforfcher, welche bie Aufälle des Getrei⸗ 


des unferfüchen wollen ,. Kaas folche nirgends Teiche 


merk. 




















23 Vom Nusen der Blätter 
merklicher finden, als bey dem tuͤrkiſchen Weizen, 
Man bat dem Herrn Bonner im Anfange des Herb: 
. ftes eine Aehre Davon gebracht, die 9 Zoll lang war, 
und 15 Zoll im Umfange hatte. Ihr Gewichte war 
30 Unzen. Sie hatte erftaunlich große und misges 
ſtaltete Körner; davon die Fleinften einer Haſelnuß, 
die größten dem'größten Hünereye glichen, und zwi 
ſchen beyden Graͤnzen verfchiedene mittlere Größen 
waren. Dieſe verdorbenen Körner beftunden inner- 
lic) aus verfchiedenen Blättern, die über! einander ge: 
legt waren, und in den. leeren Stellen zwiſchen ſich 
ein ſchwarzbraunes fehr ftinfendes Pulver, wie von 
verbranntem Getreide enthielten. * Won der Achre _ 
lief ein ſchwaͤrzliches und flinfendes Waſſer herab. 
Diefes Berderben ift alfo von der Art, die Herr Du 
Hamel (la Bofle) zum Gegenfaße des eigentlichen 
Mehlthaues (Nielle) der das Korn völlig zerftörer, 
nennet. Beyde Gelehrten find fehr geneigt, e8 Sn 
ſekten zugufchreiben. Bekanntermaßen entftehe aus 
Inſektenſtichen oft eine Gefchwulft, und dag innere 
Gewebe der Früchte wird dadurch verändert. Man 
finder diefen Zufall beym tuͤrkiſchen Weizen viel felte- 
ner als bey dem geroöhnlichen Weizen, mo er gegen- 
theils bey weitem nicht fo merklich if. Den Schluß 
diefer Abhandlung machen einige wiederholte Verſu— 
che Heren Bonnets, von dem Miswachſe der Pflan- 
zen, der zuvor iſt Ettiollement genennet worden. Nach 
jeder Abhandlung findet man eine befondere Erflä- 
rung der dazu gehörigen Kupfertafeln, welche alle zum 
Unterrichte und zur Ergößung des Auges fehr wohl 
geftochen find. Da das Werk allen nüglich ift, J 


\ 
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ſich mie der Kenntniß der Pflanzen, einer ſo wichtigen 
Kenntniß, befchäfftigen, fo wäre zu wünfchen, daß es 
durch eine Ueberfegung in mehr Hände Fommen 
möchte. Außer der Menge der Kupfer aber, ohne 
welche man gleichwohl das wenigfte würde verftehen 
Eönnen, ift nicht zu läugnen, daß Herr Bonner ſich 
in verfchiedene mühfame und weitläuftige Unterfu- 
| Hungen einfäßt, die dem Geſchmacke der ißigen Na 
turforſcher gemaͤß find, und durch Reaumurs und 
Trembleys Vorbilder gerechtfertiget werden, une 
fern deurfchen Hauswirthen aber, als Beſchaͤfftigun— 
gen mit Kleinigkeiten 'vorfommen fönnten, fo lange 
fie nicht beſſer als bisher im Stande find, die Ber 
bindung der Kenneniß der Natur, mis ihren Abfich- 
Dr a A. G. B. 
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Bon dem 


Wathethume und dem Fruhhthringen 


„einer ungemeinen Seepflane, 


a Shen Der Seit eines der Beſache, deren 

J ich mich nimmer erinnern kann ohne eini⸗ 

ge Thraͤnen zum Andenken des wahrhaftig 
großen ——— zu vergießen, bey welchem ich die⸗ 
ſelben zu Goodwood ablegte, begab ich mich ver⸗ 
ſchiedenemale nach einigen Theilen des um dieſen Ort 
liegenden Landes; unter andern aber beſuchte ich auch 
die Kuͤſte, und zwar an — Gegend, wo bey 
niedrigem Waſſer das Ufer gleichſam mit den abges 
ſonderten seoßen Stucken von Steinen — 
| welche 















welche die Bognorfelſen genannt werden, ch fand, 
daß ſolche unzähligen und unter denfelben manchen 
unbekannten Thieren zum Orte ihres Wachsthums, 
zur Bedeckung und zum Schuße Dieneten, Da aber 
meine Aufmerffamfeit allezeit auf jeden Theil der 
Kenntniß der Natur wachfam war, fo gerierh ich alla 
bier in eine große Bermunderung, als ich Ueberbfeib- 


fel von andern größern Thieren gewahr ward, die in 


der dichten Subftanz des Steines gleichfam einges 


tunket zu feyn fchienen, Ich fand allhier die Züge 


von Mufcheln verfchiedener Arten, eben fo vollfom« 
men als die, fo in der See leben, wiewohl fie ganz 
in Stein verwandelt waren. Ich ward eifrig, mei- 


ne Bemerfung fortzufegen, und einige davon von 


dem dichten Felfen abzufondern, um fie ganz betrach- 
ten zu fönnen; allein da der Abend hereinbrach, und 
es mir auch an gehörigen Werkzeugen dazu fehlte, fo 
ward ich für das mal Davon abgehalten, 
Einige wenige Tage darnad) begab ich mich zu ei. 
ner bequemern Zeit, und in einer beffern Bereit— 
fihaft wieder dahin. Die Ebbe verfchaffte mir. den 
Vortheil, daß ich mic) ziemlich weie von dem Stran« 
de entfernen Fonnte, ic) belud einen Bevienten mit 
den verfteinerten Lieberbleibfeln, die ich mit größter 
Emſigkeit fuchte, und fo, wie die Fluth wieder Fam, 
verfügte ich mich immer wieder näher zum Ufer, Zu- 
letzt ſetzte ich mich auf einen der Felſen, deraufeinem 


etwas erhabenern Theile des Ufers lag, und fuchte 


auf demfelben nad) noch mehrerern Schaͤtzen, als 


die See ſchon an den Fuß deffelben anfhlug. Es. 
war einiger Wind, derfelbe wehere gerade nach der 


Ufer zu, ind folglich brachte das Seewaſſer allerley 
J leichte 
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leichte Materien, womit es beladen war, dahin. 


Viele von denſelben blieben an dem Fuße des Felſen, 
worauf ich ſaß, beſtehen, und als ich von ungefaͤhr 
mein Auge dahin warf, entdeckte ich außer einigen aD: 


gebrochenen Stuͤcken von Seepflanzen und faufend 
andern Arten von Materien, aud) eine Anzahl runs 
der und dem Anfehen nach ganzer Körper. Bon dem 
Orte, wo ich mich anigo aufbielt, Fonnte ich nicht 
leicht einige davon habhaft werden, da fie aber auh, 


zu andern Theilen des Ufers hingerrieben wurden , fo 


hielt ich, mic) ein wenig an einem flachern Orte auf, 
und da fiel es mir leicht, einige Davon aufzuheben, 
Bey einer genaueren Betrachtung zeigte es fic) 


gar leicht, daß es Seepflanzen von der Arcdes Aleyo- 


nii wären, und zwar von denen. Arten, die für. die 


unvollkommenſten unter allen Seepflanzen gehalten 


werden, deren Imperatus und viele andre Schrifeftels 


ler, wiewohl fie gar feine vechte Kenntniß davon ges 


habt, unter den Namen Aurantium Marinum, Ma- 


ſJum Marinum, und Burfa Marina, d. i. Seeoram -· 


gen, Seeäpfel und Seebeurel erwähner haben. Ich 
freuete mich, daß ich Gelegenheit befam, die Bes 
fcharfenheit einer Pflanze zu unterfuchen, die bisher 


nicht weiter, als ihrer Außerlichen Figur nad) befannt 


geweſen, und ich ließ meinen ‘Bedienten verfchiedne 
davon mit nach Haufe nehmen. | hol 
Diejenigen Stüde, die ic) davon befommen hat⸗ 
te, fchienen zwar ziemlich unbefchädige zu fern, doch 
harte ich große Urfache zu vermutben, fie möchten we⸗ 
nigftens einigermaaßen in ihrer innerlichen Einrich⸗ 
tung verleget feyn, da fie von den Wellen waren here 
um getrieben worden, Da es fo leicht — 
7 eu 





{ “r 
(Te 
| 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 33 


ben, war, von welchem Orte ſie zu diefem-Ufer ge⸗ | 
bracht worden, ſo gerieth ich auf die Gedanken, fie 
wären, vielleicht von, eben dieſem Ufer weggefpüblet, j 
und-nachdem fie mit der Ebbe davon gefloffen, nun | 
mebro mit der Fluth wieder zuruͤck gekkommen. Ich 
irrete mich in dieſen Gedanken auch nicht, denn da 
ich anfieng, dieſelben in. ihrem — Sultande | 
aufzufuchen , fo ward ich gänzlich beſchaͤmt, daß ich | 
fie, da ich doch das. Suchen nach den Srepdlanjeh Ih, 
recht zu meiner Hauptbefchäfftigung gemachet, nicht | 
ſchon eher: entdecket hätte, und ich. ward dadurch über: iM 
zeuget, wie leicht es ſey, Daß Leute, Denen es an ges u 
hörigen Nachrichten fehlet, öfters umfonft nach Dins | 
gen felbjt an denen Dertern fuchen fönnen, wo fiedoch | 
im Weberfluffe zu finden, ſind. Es. ift bey denen M 
Schriftſtellern, die die Geſchichte der Natur beſchrei 


u 


— ws u 
— 


ben, eine ſehr gewoͤhnliche Sache, wenn. fie von eis j —4 
nem unbekannten oder ungewöhnlichen Werfe der u, 
Natur reden, daß fie den Ort anzeigen, wo fie. fol- 33 
ches gefunden haben; dennoch aber finden fid) Um: % 
ſtaͤnde genug, die. ihnen dieſe Gewohnbeit beynahe u 


verleiden -follten.  Unfer Woodward bat fülches in 
Anfehung der Fofilien, und Ray in Anfehung der 

- Pflanzen ſorgfaͤltig gethan, ja ich kann wohl fagen, 
daß fich beyde ganz getreu und accurat babey bewieſen 
haben, und doch finden wir Leute, die fie Narren 
und Luͤgner nennen, weil fie an ven angezeigten Der» 
tern nad) den Dingen gefucher, und fie nicht ange 
troffen haben. Es gehöret zwar feine fo große Ges 
fehieflichFeit dazu, einem andern in einer Entdeckung 
zu folgen, als ſolche ſelbſt zu machen, doch wird nie⸗ 
mand in Abrede ſeyn ‚daß nice zum wenigften einie 
14. C ge 
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Exempel, wie leicht auch ein zu folhen Dingen ges 
möhntes Auge dergleichen uͤberſehen Fönne, kann zur 
Rettung der Ehre diefer großen und würdigen Mänr 
ner wider folche Befchuldigungen i und Denenjenigen 
zue Warnung dienen, die das noch fehmerere Werk 





‚microfeopifchen Unterfuchungen zu folgen, daß fie ſich 
nicht übereilen, und fagen: andere haben die Dinge, 


% 


führe dieſes nicht etwa als eine Unterflügung meiner 
eignen Sache in diefen Berfuchen an; denn die Kennt- 


und Das Zubehör der verfchiedenen Arten deſſelben iſt 
fo bequem zu gebrauchen, daß ich im geringen nicht 
ziveifele, es werden aud) die, Denen es am wenigſten 
0 bekannt iſt, mir überall mie gutem Gluͤcke folgen koͤn⸗ 
N nen; fondern ich habe bloß deswegen fo viel davon 
vs geſagt, um dieMamen eines Leeuwenhoek, und an. 
1 derer verftorbener großer Männer, die fich in dieſen 
114 Unterfuchungen berühmt gemacht haben, zu retten. 


Hi Da ich mit den gegenwaͤrtigen Berfuchen Die Ab» 

| ſicht habe, daß fie als ein Mittel dienen follen, wel- 

Hl ches ſowohl zu den allgemeinen , als auch befondern 

N Methoden der Beobachtungen führen, und den Weg 
4 zu jeder Art diefer Befliſſenheit zeigen kann: fo will 

AR! | ich nach) diefen Anmerkungen, die ich zwar für Aus— 
ll 





/ 

| 
fchweifungen von meiner gegenwärtigen Materie, nicht 
a aber von meinem Endzwecke erfläre, mic, wieder zu 
| Pe - meiner Pflanze wenden, deren erſte fruchtloſe, nach» 
N | gehends 
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ge Geſchicklichkeit dazu erfordert werde; und dieſes | 


übernehmen, accuraten und gefchickten $euten in ven 


die fie berichten, nicht gefehen, bloß aus dem Grun⸗ 
de, weil fie diefelben nicht entdecken Fönnen, Ich 


niß des Microſcopii iſt in dieſen Zeiten fo gemein, 


74 
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gehends aber glückliche Unterfuchungen, die gedachten 
Anmerkuͤngen veranlafler haben. 


Die Pflanze felbft mar geruͤndet, ausgenemmen 
an ihrem unterften Theile, und war einer kleinen 


Drange ſehr ähnlich; wovon ein Stuͤck abgeſchnitten 
worden," Die Farbe war dunkelgrün. Die Felſen 
waren, wie ich bereits bemerket Habe, voll von vers 
fteinerten Schalen; dieſe waren hauprfächlich vonder 
Schneckenart, und da das größere Ende derfelben oͤf⸗ 
ters über der Oberflaͤche des Felfen in die Höhe rag: 


te, fo fahe-folches bald eben fo aus, als die Pflanze, 


die in Diefer Geftalt an dem Felſen hieng. Hier muß 


ich noch hinzuſetzen, daß ein großer Theil ver Ober» 


fläche diefer Selfen, und der Boden von den meiften 
derfelben;, gänzlich) mit der grünen fehleimichten Ma« 
terie bedecket war, Die wir auf den Oberflächen der 
Steine und des Holzes an dem Nande ver Flüffe ges 
wahr werden, Dieſe Materie hatte mit der natuͤrli⸗ 
chen Oberfläche der Pflanze vollfommen einerlen Far⸗ 
be, und folglich hatten die runden und hervorragen— 
den Theile der großen Schnecken, die an ihrem an 
dern Ende in dem Steine feft faßen, und eben mit 
einem grünen fehleimichten Ueberzuge bedecket waren, 


beynabe mit der runden Pflanze, die an ihrem holen. 
oder abgefchnirtenen Boden auf dem Felſen angewach⸗ 


fen war, einerley Anfehen. 
Es war alfo fein Wunder, daß ich mic) der ge» 


dachten Werkzeuge bedienet hatte, um diefe hervors 


ragende Dinge von dem Felfen, und infonderheit von 
deffen höhern Theilen los zu machen, eben fo wenig 


- war e8 zu beiwvundern, Da ic) fand, Daß Diefe Erbes 


bungen, welche ich folchergeftalt angegriffen hatte, die 
a C2 | größern 
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größerm Theile verfteinerter Schalen’ waren, daß ich 
Daraus den Schluß machte, alle andere wären von 
‚verfelben Art. . Und nicht eher, als bisich/einigevon 
den vollfommenften dieſer Pflanzen, welche die Fluth 
herauf geworfen hatte, in meine’ Hand nahm, und 
fie ganz genau gegen die Erhebungen auf. dem; Felſen 
hielt, „fand ich, Daß eine davon nicht ‚ein Theil: einer 
Schale, fondern eine folche Pflanze märe,die darauf 
wüchle, Wenn man nur erſt ein einzelnes Stüd ei⸗ 
ner Sache von dieſer Art ausfuͤndig gemacht hat, ſo 
iſt der Weg zu den uͤbrigen allezeit leichte. Ich fand 
nunmehro, daß der groͤßere Theil Der’ Erhebungen 
an dem Boden der Felſen Pflanzen von dieſer Art 
wären: Wir nahmen daher: eine ziemliche Anzahl 
von denfelben ab, und als wir zu Haufe kamen, tha⸗ 
ten wir fie die Mache über in ein. Gefäß mit See⸗ 
waffen’, a Wanne fa m, no Re 
Dieſe Dflanze ſieht, fo mie fie auf dem Selfen 
waͤchſt, aus, wie ein fugelförmiger Körper, in der 
Größe eines Apfels, und der unterfte Theil derſelben 
ift etwas gedruͤckt. Wie wir fie abriffen, funden wir, 
daß fie nicht dicht, wie fie von außen fiheint, fon 
dern hohl war, Sie ift in der That einer Drange 
nicht ungleich, deren Saft herausgenommen, und 
wovon bloß der auswendige gelbe und ‚der innwendi⸗ 
ge ſchwammichte weiße Theil der Rinde übrig geblies 
ben iſt. Die äußerfte Seite ift ziemlich glatt, die 
innwendige Släche aber rauh und voller Faͤſerchen. 
Die Höhlung ift in ihrer natürlichen Lage allegeit vol⸗ 
ler Seewafler. ! a ar Rain 
Als wir die vollkommenſte von denen unterfuches 
ten, die wir nach Haufe gebracht hatten, zeigte ſichs, 
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| daß die natuͤrliche Färbe der’ Rinde ein dunkles Gelb 
war, und daß Das außerliche Grün nur vonder ſchlei⸗ 
michten Materie herruͤhrte, die fie bedecket hatte, da 


fie noch an dem Felfen feſt gervefen. Diejenigen, 


Die mir Die See zugemworfen harte , ‚waren größtelt« 
theils weiß. Sie tvaren Durch das Schlagen der 


Wellen von den niedrigern Theilen der Felſen abge⸗ 


riſſen worden das Waſſer harte ihre zufällige Des 
deckung abgeſpuͤhlet, und die Luft hatte ihr innerliches 
und eigentliches Gelb weiß gebleichet. Als ich den 
unterſten Theil einer ganz vollkommenen Pflanze un⸗ 
terfuchte, die von Dem Felfen genommen war; po 
fand ich, daß fich die Hart oder Rinde nicht über den 
‚ganzen Theil der Oberfläche des Zelfen, fo durd) den 
Umfang des unferften Theiles eingenommen ward, 
erſtreckte; der mittelfte Theil davon war bloß, und 


- die Pflanze war vermirtelft eines Randes an demſel⸗ 


ben befeſtiget, der nicht viel dicker war, als die durch⸗ 
gaͤngige Dicke der Pflanze. Diefer Rand war zir⸗ 
kelformig über einen Raum verbreitet, der ohngefähr 
einen — im Durchmeſſer hielt, und wär vermittelſt 
einer Menge Faͤſerchen ſtark an dem Felſen befeſti⸗ 
ger, die ſich ſowohl von innen, Als von außen auf ei- 
nen Vierthelzoll verbreiteten, viele von ihnen hatten 


fich auch, wie die Wurzeln der Landpflanzen, in die 


Ritzen der Felſen gefenfet. Von diefem feften sirfels 
förmigen Grunde verbreitet ſich die Pflanze in einer 
kugelformigen Geſtalt. Ihre Höhe berrägt etwa ei- 
hen und, ein Vierthelzoll; der mittelſte Durchmeſſer 
haͤlt beynahe dieſelbe Maaße, und die Dicke der Rin⸗ 
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iſt an der Spitze und an allen Theilen geſchloſſen, und 
innwendig ganz hohl. 
Ungeachtet die Sherfläche dieſer Pflanze dicht zu 


ſeyn ſchien, als ſie noch mit der fremden grünen Mar 


terie bedecket war; fo funden wir doch, da wir diefels 
be durch Buͤrſten wegſchaffeten und ſich alſo die wahr 


re Fläche der Pflanze zeigte, daß es ganz anders waͤ⸗ 


te, Wir wurden nunmehro eine zierliche netzformige 
Materie gewahr, und als wir dem Bau derſelben von 
dem unterſten Theile an nachſpuͤhreten, ſo fanden wir, 
daß ſich von Dem unterſten Rande, der an dem Fel— 
fen feſt ſaß, eine Menge dünner Stämme erhuben, 
die fogleic) von dem unterften Theile an mit Aeſten 


verſehen waren, ‚die zufammen aufgewachſen, und den 


Umfang dieſes kugelfoͤrmigen Körpers ausmachten, 
wobey denn ihre verſchiedenen Zweige, die ſich in tau⸗ 
ſend unterſchiedlichen Richtungen i in einander geſchlun⸗ 


gen hatten, ein Geflechte von einer netzformigen Mas 


terie ausmachten, die eine ſolche Dicke hatten, als 


wir bereits von der. Rinde geſaget haben. Sn. einis 


gen. Pflanzen war diefe Materie enger und dichter, an 
denen aber, wo fie. am weitläuftigften war, Fonnte 


‚ man doch. mic dem bloßen Auge faft nichts , als eine je 


ziemlich.dichte Materie erfenmen. =, . 
s.. ‚Die äußere Fläche diefer Rinde war glatt, h denn 
bie äußerften Enden der Aeſte waren gemeiniglich in 
dem Gewebe der Rinde verborgen, innwendig aber 
mar es nicht fo. befchaffens. Die Släche des hohlen 
Theiles war oben voller Säferchen,, und ungen, nit eie _ 
| oͤrn⸗ 
nah⸗ 





chen waren ſo groß, als kleine Nadelkop e ‚un 


men oongefäße den — — der hohlen Flaͤche 


vom 
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vom Boden an gerechnet, ein; die andern zwey 
Drittheile waren mit den Enden der Faͤſerchen bes 
deckt, die fehr Elein fchienen. | —— 

Die Entdeckung, die ich von der Fruchtbringung 


in einem fo unbeſchreiblich kleinern Körper, als dieſer 


war, naͤmlich in der Capſel des Corallenmooßes ge⸗ 
mache hatte, welche in dem andern von dieſen Ver⸗ 
ſuchen befchrieben ift, ‚brachte mic) ganz natürlich auf 
die Vermuthung, Daß dieſes eben folche zum Frucht⸗ 
bringen gehörige Theile wären. Die männlichen 
Blumen hatten in den gedachten Capſeln den oberfien 
Theil der Höhlung ‚eingenommen, und die weiblichen 
Werkzeuge des Fruchttragens Die untern Theile. Es 
batten aud) die fäferichten Enden der Zweige, Die in 
‘dem uberften Theile der Höhlung dieſer Pflanze bien. 
gen, seine folche Aehnlichkeit mit den männlichen, und 


Die unten befindlichen. Körnchen mit den weiblichen 


Blumen, daß ich. nicht umhin konnte zu vermuthen, 


die Fruchtbringung diefer bisher. noch ununterfuchten _ 


Pflanze würde fich auf diefelbe Art zeigen. Das Des 
ſondere war, Daß die ganze Pflanze in diefer Art, das⸗ 
. jenige zu thun beftimmet zu ſeyn ſchien, was Die ein. 


zelne apfel in jener Art verrichtere. Allein die Na» 


£ur verfaͤhrt nach einerley Grunde fo mannigfaltig, 
daß ich durch meine folgende Unterfuchungen in Diefer 
Meynung beftätiget ward. J en 
Ich weiß nicht, ob wir damals ſchon fo weit im 
Jahre hinein waren, oder ob mein Geräthe, fo ich 
zur Unterſuchung gebrauchte, nicht Die gehörige Drd- 
- nung batte;. allein ich Fonnte, aller. meiner Aufmerk⸗ 

ſamkeit ungeachtet, die fich Doch auf einem richtigen 

Grundſatze fußere, bey Diefer Gelegenheit nichts ent» 

in? ie —— decken. 
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decken. Ich konnte an dem oberſten Theile der De 
Tung nichts, als bloße Säferchen, und an den unten 
befindlichen Körnchen nichts, als un Örmliche Klum: 
pen von Materie gewahr werden. "Ein Zorfchender 


muß ſich durch eine einmal angeftett Bemerkun g, ſo 
| —— fie auch immer ſer yn N wenn fie nur eis 


was A uns Ann dag zu 9— andern ze 
von ſelbſt in Die Augen fälle. Dieſe Verfuche | wa⸗ 
ren im September angeſtellet worden. Im Julius 
bes folgenden Jahres ſiattete ich einen Beſuch an dem · 
ſelben Orte ab, da ich mich denn mit einem beffern 
microfeopifchen Votrathe verſehen und mir 
nommen hatte, meine Unterſuchng mit aller mög 
chen Sorgfalt und Nichtigkeit wieder vorzunehmen, 
‚Hier ward es mir nun viel leichter dann die ei 
Pflanze, die ich von eben de miele Orte herholen 
ließ entdeckte mir die ganze Sache, und zwar, au 
eine foldye Art, die mit meiner allererften Meynng 
volllommen überein Fam. * 

Um eine von den hne mit aller gehoͤrigen 
Richtigkeit zu unterſuchen: ſo ſchnitt ich ſie zuerſt per⸗ 
pendiculär ins Kreuz entzwey. Ich that dieſes mit 
einem guten Scheermeſſer, und da ich alle mögliche 
Sorgfalt anwendefe, das, was in der Pflanze wär, 
nicht zu erſchuͤttern 6 zu verrüden, ‚ fo hatte ich das 
Vergnuͤgen, ſie in vier Stuͤcke zertheilet zu feben, von 
deren jedem die innere Fläche diefelbe urfprüngliche 
Form behalten hatte, als da die Pflanze noch ganz 

ewefen war. Die vorhin beſchriebenen kurzen und 
Heinen Säferchen biengen ganz. frey an allen ih 
/ eis 
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* heilen diefer Viertheile, wie ſie beh der erften ges 
öffneten Pflanze waren bemerfet worden , und die 
unterften Theile waren auf biefelbe Art mit den kugel⸗ 
formigen Erhöhungen bedecket. Dieſe fehienen je 
doch" anigo Feine unfoͤrmliche Klumpen Materie, noch 
jene bloße Säferchen zu ſeyn, tie vorhin; ſondern es 
jeigte-fich Deutlich, daß die unterſten die junge Frucht 
der Pflanzen, und die öberften die Unferftügung der, 
famihum wären, bie das ſchwaͤngernde a in ih 
| —— 4 
TEE war gar eich zu —J daß die ganzen —* 
flächen t dieſer Faͤſerchen, die von den Zweigen ablie⸗ 
fen, mie Aotheris bedecket waren ; aber fie ſaßen fo 
Dicht an einander," daß weder ihre Geftalt nod) Sage 
auf diefe Weiſe recht konnte geſehen werden. Dir 
fonderten einen Fleinen Theil des aͤußerſten Endes ei⸗ 
nes von dieſen Aeften’ab , und thaten es in ein hoh⸗ 
les Glas von dem eboßpelten Mieroſcopio mit ein 
wenig klarem Waſſer. Nunmehro fieng die Einrich⸗ 
tung der Natur bey dieſer Pflanze an, ſich zu zeigen, 
und wir befamen Hoffnung, die Sruchrbeingung det» | 
reiben erklärer zu fehen. / 
"Das kleine abgeſonderte Stuͤckchen hatte nicht 
weniger, als fuͤnf von den Faͤſerchen, die mit dem 
Mehle beladen waren. Bey einer fchlechten Beob⸗ 
adhfung hatten wir diefe Fäferchen für nichts anders, 
als‘ die Außerften Enden der Zweige gehalten; nunmeh⸗ 
ro aber zeigten ſich uns dieſelben in einem neuen Lich⸗ 
te, als vollkommen unterſchiedene Koͤrper. Die klei⸗ 
nen Aeſte der unmittelbaren Materie der Pflanze ſind 
von einer blaßgelben Farbe, dem Buchsbaumholze 
fee ahnlich ‚und haben eine ſtreifigte Dberfläche, 
C5 allein 




































— allein hiree waren von einer ganz — RER * 
Geſtalt. Sie entſtunden einzeln aus den Theilungen 
der Zweige, und befanden ſich allezeit in der Mitte 
des Theils, wo ſich zween Zweige von einander ſon⸗ 
derten ‚Sie waren einander an Laͤnge und Einrich⸗ 
tung vollkommen gleich, und augenfcheinlich von der⸗ 
felben Art ,.als;die:Spadices oder Ohren des Palms 
baumes, ‚und. einiger.andrer Bäume , welche bie 
maͤnnlichen Blumen tragen, und die von ganz andrer 
Art find, als der übrige Theil des Baumes, 

So flein als dieſe Faͤſerchen in der That waren: 
f ſchien doch ein jedes von ihnen durch das Microſco⸗ 
pium, als ein Buſch, der ungefaͤhr einen Zoll lang 
war, und deſſen Zweige etwa drey Vierthel Zoll im 
Durchmefle er hatten. Ein jeder Bufch entſtund von 
einem einzelnen. Stamme,, der breit, flach und glatt 
an der. Oberflaͤche war. Dieſer theilte ſich ungefaͤhr 
bey dem fuͤnften Theile der Hoͤhe in zween Zweige, 
und von einem jeden derſelben entſprungen noch: ver» 
ſchiedene andere; alles mit einander: fhien von einer 
leichten ſchwammichten Materie: zu ſeyn, und hatte 
eine ſchneeweiße Farbe. Der Stamm felöft, und big 
beyden Hauptzweige waren bis auf eine Eleine. Weite 
ganz bloß, von hieran aber waren beydes dieſe und 
alle andre Nebenaͤſte mit Antheris beladen, die auf 

Stengeln von einer ganz befondern Figur ſaßen. Uns 

ten an jedem Stengel waͤchſt ein kleines gelblichtes 
dreyeckichtes Blatt. Dieß iſt ſehr klein; allein von 
dem Boden deſſelben erhebt ſich ein einzelner Stamm, 
der tiefe Furchen, und eine gelblichte Farbe hat. Die- 
‚fer, bleibt bis, ohngefähr den dritten Theil feiner Höhe 
ra, und, ‚eheiler fi 6 alsdenn in zehn Fri, wo⸗ 

von. 


Hd 4 
“ 





von ein jeder eben ſolche Furchen hat, als der Haupt⸗ 
ſtamm, und an der Spitze drey Antheras traͤgt. 


Wenn die Pflanze außer dem Waſſer iſt, fallen 


dieſe perpendiculaͤr herunter, im Waſſer aber liegen 
fie alfe horigonfal, und machen eben fo viel Sterne 


mit drey Strahlen aus. Sie find fo zahlreich, daß 


beym eriten Anblicke Die ganze Fläche Damit bedecket, 
oder in. der That daraus gemacht zu ſeyn ſcheint. 
Wir rühreten umfonft in dem Waffer herum, ‚um eis 
nige von den Antheris los zu machen, fie faßen aber 
viel zu feſt, wiewohl es höchft wahrfcheinlich war, 
daß der größte Theil Davon reif wäre. 


Nahe an. dem Fuße des Microfcopit, lag das 
übrige Theil des Vierthels der Pflanze, wovon wir 
diefes, Stud genommen hatten, und der Tiſch tvar 
mit einem Staube bedeckt, wovon fichs ben Der Uns 


terfuchung zeigte, daß folcher aus den Kuͤgelchen bes 


ftünde, Die die Antherae auf den Stengeln in fich ent⸗ 


hielten. Als wir eine. von den vollfommenften ders 
ſelben durch) das Microfcopium ,: fo für dunkle Körper 

gehoͤret, unterfuchten,, fo fanden wir, daß es ein fehe 
regelmäßiger Körper von einer runden oder fugelför. 
migen Geſtalt war, der aber gar Feine glatte oder ebe: 
ne Oberfläche harte. Wie wir ein ſtaͤrkeres Bergröf. 
ferungsglas anbrachten, fo fahen mir, daß die Kugel 


an zehen Dertern, auf eine regelmäßige Weiſe und 
in gleid) weiten Entfernungen zehn tiefe Furchen hat» 


te., Der Raum zwilchen den Furchen war an der 
ußerſten Fläche gerundet, , und das ganze, Kuͤgel— 

hen, ‚oder die Anthera, fteflte im Kleinen die Sruche 
‚Der Hura, oder wie unſre Leute in America es nen- 
nen, des Sandbuchebaumes vor, _ Die Farbe diefes 
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| gietien Rörpers kei ein —7— Kath, wiewohl nicht 
eine vollkommene Fleiſchfarbe, ſondern fie har etwas 
von dem Ölanze eines ſchoͤnen, wiewohl ſehr ſchpa · 
chen Purpurs. Indem wir unſre Augen darauf ge⸗ 
richtet hatten, verſchwand es mitten in einer Wolke 
von einem Rauche oder einem feinen Gtaube, wovon. 
wir ung gar leicht die Vorſtellung machten, daß ſol⸗ 
cher das Mehl wäre, fo bey dem Berften des Kügele 
chens heraus gienge. Mir unterſuchten noch verſchie⸗ 
dene andere, die ung bald früher, bald fpärer diefels 
be Beluftigung verurfachten, und als wir es auch‘ 
mit einem ſehr ſchoͤnen Kuͤgelchen, das wir unter dem 
doppelten Microſcopio verfucheen: fo fanden wir, daß 
die allgemeine Geftalt noch nicht alles waͤre, worinn 
die Antherae des Halcyonii mit der Fruc jeder Hura 
übereinfäme, Die Stuͤcken der Kuͤgelchen waren 
bey den vorigen Unterſuchungen allezeit verloren ge⸗ 
gangen; nunmehro aber, da uns nichts entgehen 
4 Eonnfe, fanden wir‘, daß das Berſten auf eben die 
9 Art, wie ben dieſer beföndern Frucht gefchahe, hi 
4 der Staub ſich zwiſchen den Matten geſetzet hatte, ſo 
konnten wir die zehn Stuͤcke gar deutlich ſehen borr 
ein das Kuͤgelchen zertheilet war. . Dieſe waren mit 
ſolcher Gewalt gegen die Seiten der Höhlung getrie⸗ 
ben worden, daß viele davon in die Mitte zurück“ ge⸗ 
ſpruͤngen waren. Wir entdeckten bey fortgefegtet 
u Unterfuchung auch gar leicht, daß Die Antherae auf 
1% einmal längft allen zehn Fucchen geborſten waren, und 
— daß die abgeſonderten Stuͤcke innwendig alle offen 
ſtunden, und ein feines Mehl in ſich hielten, das in 
Geſtalt eines Staubes legech beym Seen > 
venen heraus gieng. * 
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Wir unterſuchten hiernaͤchſt auch die abgeſonder ⸗ 
ten Kuͤgelchen des Mehles ſelbſt, fie waren aber. bloß 


von einer ovalen Figur, und hatten weiter nichts 
Merkwuͤrdiges an fih.  ı. u 


Es war bey der erflen Bemerkung etwas ſonder⸗ 


bares, daß die Zweige, fo mit Mehl beladen waren, 


und in dem hohlen Glaſe im Waſſer gehalten wur- 
den, ihre Kuͤgelchen unverändert zeigten, und daß, 


während der Zeit, da die Kügeldhen, ſo fid) an dem 
übrigen: Theile der. Pflanze befanden, von ihren Sten⸗ 
gelmabgefallen waren , ‚und auch. größtentheils, nach⸗ 
dem fie vorher geborſten/ ihr Mehl von ſich gegeben 


hatten/ diejenigen, Die dein Anſehen nach in einem 


natuͤrlichern Zuſtande gehalten worden, nichts won 
dieſer nothwendigen Veraͤnderung befallen hatte. Al⸗ 
lein je weiter wir in dieſen ſowohl, als in allen andern 
natuͤrlichen Unterſuchungen, den Schritten der Macht 


desjenigen nachſpuͤhren, deſſen Hand ſich in allen ſei⸗ 


nen Werfen zeiget, deſtomehr haben mir Urſache, Dies 
ſelben zu beivundern. Wir goſſen das: Waſſer von 
den Autheris indem hohlen Ölafe ab, und ſetzten ſie 
andie Sonne, an welcher: fie Faum trocken geworden, 
als fie alte abfielen, und auf diefelbe Art, wie die ans 
dern ,. und zwar fo geſchwind und fo verwirrt durch 


einander borſten, daß man in einigen Minuten nichts 


als Staub ſehen konnte. 


Es war leicht einzuſehen, da dieſes nur bloße 


Haufen von maͤnnlichen Blumen waren, daß die 
Hflanze in einem andern Theile ihrer Hoͤhlung auch 
beſondere weibliche hervorbringen muͤßte; und das 
Anſehen der ruͤndlichen Erhoͤhungen, die den untern 
Theil der innern Flaͤche bedeckten, machte es auch ſehr 

wahr⸗ 
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müßten, Ich hatte bemerket, daß die Felſen, wor» 


auf ich dieſe beſondere Pflanze gefunden, eine ſolche 
Lage hatten, daß fie zur Zeit der Fluth vom Seewaf- 

' fer bedecfer, während der Ebbe aber trocken waren. 
Es folget daraus, Daß die Höhlung der Pflanze bald 


voll Wafler, und bald wiederum eine Zeitlang tro⸗ 
cken iſt. Wenn während der Zeit, da die Höhlung 


‚voller Waffer ift, die Antherae .berften, und das 
Mehl, auf deſſen Mitrheilung das Reifwerden der 
weiblichen Blume ankoͤmmt, herauslaſſen würden, 


fo würde folches wahrfcheinlicher Weife oben auf dem 
Waſſer fchwimmen, und dem Gipfel, oder dem ober- 
ſten Theile der Seiten ver Pflanze zugefuͤhret werden, 


wo feine weibliche Blumen: beſindlich find, und kei· 
nes von den Kuͤgelchen wuͤrde in dem Waſſer zu de⸗ 


nen Werkzeugen hinabſinken, zu deren Schwänge: 


rung ſie beſtimmet ſind. Wir finden daher auch, daß 
die Antherae, fo lange fie im Waſſer ſind, ſich nie⸗ 
mals von den Stengeln abſondern, oder berſten; 
ſondern wenn die Fluth voruͤber iſt, und ſie Zeit ge⸗ 


abt haben, ein wenig trocken zu werden, ſo fallen 
| g 


fie ab, weil die Höhlung der Pflanze nunmehro leer 
iſt, und fie nichts. abhalten Fann, dasjenige, wozu fie 
beftimmer find, auszurichten. Ihre eigne Schwere, 


fo geringe fie auch ift, drücke fie.nieder, indem fich 


allhier fein Strom von Luft finder, der ihren Weg 


unterbrechen fönnte. Sie fallen gerade auf die weib⸗ 
lichen Blumen, berften dafelbft, und enfledigen fi) - 


ihres Mehls, welches zureichende Zeit bat, in denen 
Zwifchenftunden, ebe die Fluth die Höblung wieder 
a 6 | mit 
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mie Waffer anfüllet, den von der Natur beſtimmten 


Endzweck zu erreichen. 
Da mir nunmehro die — Beſchaffenhel 
und Einrichtung der männlichen Blumen dieſer Pflan⸗ 


je zur Genüge befanne war: fo blieb noch übrig, auch 


die weiblichen zu unterſuchen, deren Bildung und 
Verrichtung nicht weniger wunderbär iſt. As wir 
die: verſchiedenen Erhebungen an dem untern Theile 


der Pflanze in ihrem natürlichen Zuſtande unterſuch ⸗ 


ten: fo fanden wir, daß ſie ordentlicher Weiſe wie 
die Haufen der männlichen Blumen nicht ohne Unter: 
ſchied von den Seiten der Ziveige, fondern von: dem 
"Grunde der Abrheilungen hervor wuchfen. Wir mach: 


gen eine davon, die fehr ſchoͤn war, los, und legten 


ſie vor das Microfeoptum, wodurch dunkle Körper bes 
rachtet werden. Durch ein mäßiges Vergroͤße⸗ 


rungsglas hatte diefe Erhebung das Anfehen eines _ 


Klumpens fleifehigter Materie, deren Figur beynahe 
rund war, fie hatte eine runzl ichte Dberfläche, und bie 
Größe der Hälfte einer Muscatnuß. Wie wir fie 
genau unterfuchten,, fo entdeckten wir, daß fie einen 
dien Rand am Boden hatte, wodurch fie an der 
Pflanze beynahe eben fo, wie die Pflanze an dem 
Felſen befeftiget war, und bey einer noch genauern 


Unterſuchung, die vermittelft eines ftärfern Glafes 


gefchahe, fahen wir, daß ihre ganze Dberfläche voller 
‚Stiche war, die fo Flein ſchienen, als wenn fie mit 
der Spiße der. feinften Nadel gemacht wären, Wir 
gaben uns viele Mühe, durch Zerſchneidungen von 
allerley Arten zu entdecken, ob die Stiche ganz durch 
dieſe Erhebung hindurch giengen; wir funden aber, 


Rap der Körper FON aus zwo .. beftünde, vie 
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48 Fortſetzung der microſcopiſchen 
eine weichliche Materie in ſich enthielten, und daß 
dieſe Stiche nur die aͤußerſte Hautdurchbohreten, und 
ſich in der weichlichen Materie, perloren. Ko, 
Es war nicht, ſchwer zu, permuthen, daß dieſe 
Deffaungen dazu beſtimmet wärenz, DIE Mepikügel 
chen von den Authegis einzulaſſen, die, wenn fie auf 
diefe Erhöhungen fielen ,. weniglieng;.zum, Theil von 
den Runzeln der, Oberfläche aufgebalfen werden, und 
auf denſelben berſten müßten, ‚, Wit gaben uns viele 
Mühe, in den. Hoͤhlungen dieſer weiblichen Blumen 


⸗ J 


Saamen zu finden; allein es war dieſelbe vergeblic 


und: nachdem wir unſre Unterſuchungen laͤnger/ als eis 
ne ganze Woche fortgeſehet Hatten, fahen wir uns, 

wiewohl.feßr, unwillig, gendthiget,. Diefelben aufzu 
geben. ne $ re RI er N 

¶Ich ließ. mir verfchiedene von den, Pflanzen nach 

Bonden ſchicken und legte ſie in Salzwaſſer. Ein 
nige ließ ich ganz, andere offen, und no) andern 
fehnitt ich Die Kopfe in verſchiedenen Öeftalten und 
Kichtungen ab, und-fuchte von einer Zeit zur andern 
in den veifeen Exhebungen-nac Saamen, aber alles 
umfonft. Während diefer Zeit ſahe ich ‚verfchiedene 
von-den Erhebungen von felbft abfallen,, und ſich an 
die Seiten des Gefaͤßes anhaͤngen. Auch in diefen 
fuchte ich, umfonft. nach Saamen; allein während ber 
Zeit, da ich auf die andern Erhebungen aufmerkfam 


war, harten.diejenigen, fo fi) an den Seiten des 


Gefaͤßes feſt gefeget haften, an Größe augenfchein« 
lich zugenommen. Die war ein Umftand, Der alle 
‚meine Aufmerffamfeit rege machte. . Sie gerietben in, 
einen gar zu ſchoͤnen Zuftand, als daß fie durch einen: 


Zufall harten berften follen, Sie boviten auch ganz 
BT i | | und 
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und gar nicht. Sie fuhren immer fort zu machfen, 
bis einige von ihnen zu der Größe einer großen Erbfe 
gelangeten, und die vollfommene Geftalt der Pflanze 
erreichten, von welcher fie enefproflen waren. Wenn 
die Kälte des Winters ihnen nicht ſchaͤdlich geweſen 
wäre, jo würden fie ganz gewiß noch viel größer ge 
worden ſeyn. re RN 
Es erhelles alſo aus allem diefem, daß wir ben un- 
ferm Fleiße den Saamen diefer' fonderbaren Pflanze 
zu finden, nach einer Sache geforfchet haben, die nie: 
mals das Dafeyn gehabt, Hier ward uns ein neuer 
Auftritt der Fortpflanzung eröffnet, der von allem, 
mas uns vorher bekannt geworden, 'ganz unterfchieden 
mar, und wodurd) alle Endzwecke der Natur eben fo 
gut, als durch den gewöhnlichen Weg erreichet wur⸗ 
den. Eine Pflanze bringe anſtatt einer Frucht, die 
Saamen zu ihrer‘ Fortpflanzung enthalten follte, eine 
Art eines fehlechten Einbryo hervor, fo allen Beyſtand 
erfordert, den der abgefonderte Saamen in andern 
Pflanzen nöthig hat, und der auf diefelbe Are mit dem 
Principio eines forrpflanzenden Lebens: muß beſchwaͤn⸗ 
gert werden, der, wenn folches gefchehen, reif wird 
und abfällt, und der, anftatt einen einzelnen Sproffen 
abzugeben, der wie die Saamen anderer zu einer 
Pflanze wächft, ſich ausbreitet, und allmählich, ohne & 
den Berluft einiges Theiles, eben dafjelbe wird, WEN 
feine urfprüngliche Pflanze geweſen. 2 
Dieſes iſt ſchlechterdings und unmwiderfprechlich das 
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Berfahren der Natur in der Sortpflanzung diefes M 
ſonderbaren Gewaͤchſes. Die Pflanze ſelbſt dauret —J 
ohne Zweifel nur ein Jahr. Sobald die Embryonen 1 
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ihre gehörige Reife erreiche haben ſo vergeht ſie, wie 
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Stelle weggeriffen wird. 


me der Pflanze feft ſaßen, wo ihnen Feine von denen 
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die gemeinen Landpflanzen thun, wenn ihr Saamen 


reif iſt, und das —— entſtehen dieſe Pflanzen 


wieder aus denen 


mbryonibus, die von ihrer. Ein- 


j 


fchränfung in dem Körper der alten Pflanzen befteyes 


“ 


ſind. Wenn .es ſich ‚anders verhielte, fo würde die 


Natur ein Mittel an die Hand. gegeben haben, wo⸗ 
durch die alten Pflanzen ſich der Embryonen entledi- 
gen koͤnnten; denn wenn ſie immer: in, ihrem Umfan⸗ 


Ze ſollten verſchloſſen bleiben, ſo koͤnnte nichts aus ih⸗ | 


zen nicht die geringſte Deffnung, daß alſo der aller- 


kleinſte Koͤrper aus Denfelben nicht anders herauskom⸗ 


“u 


men kann, als wenn die alte Pflanze ganz von ihrer 


— KRen A RER 0y8 
Weoenn die jungen Pflanzen in den Stand gerathen 
find, daß fie ſich ſelbſt fortpflanzen Fönnen, fo ift die. 
ganze, Berrichtung der alten Pflanze auf einmal zum 
Ende. Ihre Fäferchen, vermittelſt deren ſie an den 
Seifen feft jigen, vertrodnen und fallen weg. Die 


 beftändige Bewegung des Seewaſſers befördert ihre 

Aufloͤſung, bis fie’endlich ganz abgeriffen werden. 

Daher koͤmmt es aud), Daß man zu gewiſſen Jahres- 
zeiten, und infonderheit im. Herbſte, fo viele davon. 


auf. der See ſchwimmen ſieht. Die beftändige Be⸗ 
mwegung des Waſſers ſpuͤhlet alle Embryonen ab, und 


obgleich viele davon verloren gehen, fo ſetzet fi) doch 
eine zur Fortpflanzung der Art zuveichende Anzahl 
auf ven Felfen feft, wodurch neue Pflanzen für das 
folgende Jahr hervorgebracht werden. Sie werden 


faft augenblicklich an ihrem unterften Theile an den 
Felſen befeftiget, vermittelft deflen fie an dem Stam: 


Ver: 
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Veraͤnderungen zu widerfahren ſcheint, die andern 

Saamen begegnet, ſondern wo ſie nur bloß an Groͤße 

zunehmen, bis fie der Pflanze gleich werden, aus deren 
Höhlung fie herausgebracht worden. 


| Her X. Verſuch. 


Von einer befondern Art eines Inſekts, 
ſo ſich in der kurz vorher befchriebenen 
| Seepflanze aufhält. | 


o ſchwer es mir auch) anfänglich fchien, das runde 
Nas Alcyonium, fo id) furz vorher befchrieben, zu 
unterfuchen, und die Arc der Fortpflanzung deffelben 
zu erforfchen; fo Fam mir Doc) bey meinen erften Be-- 
mühungen Darinn, ein Umftand vor; der bey man- 
chem Naturforfcher die Stelle einer Erflärung würde 
vertreten und ein neues Syſtem in dieſer Materie 
verurfachet haben. Unter den verfchiedenen Pflan- 
zen, die ic) im Seewaſſer hatte aufheben Iaffen, fand 
fi) eine, deren Oberfläche eine beträchtliche Entde— 
Kung zu verfprechen fchien, wiewohl fich foiches an 
feiner von den andern zeigte. Die Oberfläche ber 
andern war vollfommen glatt und einförmig;, diefe 
aber hatte fehr viele Löcher oder Deffnungen von einer 
regelmäßigen ovalen Figur, Die aber in unregelmäßi- 
gen Entfernungen von einander faßen. Die oberften 
Flächen dieſer Höhlungen waren viel zu accurar, alg 
daß man hätte vermuthen follen, fie wären von unge— 
fähr hinein gefommen, oder fie wären eine Wirkung 
des Berfalls der Pflanze; und als wir mic einem. 
Vergroͤßerungsglaſe in m Höhlungen hinein fahen, 
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dicker, waren. Ein Mann von einer lebhaften Ein- 


der microfeopifhen 

fo war es uns fehr leicht, verfehiebene länglichte und 5 
. dünne Körper auf dem ‘Boden derfelben zu entdecken, 
“davon einige an den Enden fpißig, andere aber etwas 






# 
t 


bildungstraft und eingefchränfter Esfahrung würde | 


bereit gewefen feyn, dieſe Körper für-fo viele-Stamina 
und Stigmata zu halten, und wenn dieſe befondere - 


Pflanze in die Hände eines folchen Mannes gerathen 
wäre ; fo-mürde diefe einzige Bemerkung, ohne ein- 
mal daran zu denken, die Pflanze in ihr natürliches 





Element zu verfegen, und Die Unterfuchung zu wie⸗ 


derholen, ihn bewogen haben, diefe Pflanze unter die 


Odandria Hexagynia des Linnäus zu feßen. Die . | 


Anzahl der feharfen und ftumpfen Enden wuͤrden ihn 
dazu geleitet haben, und ic) Fönnte mehr als eine oder 


zwo Arten dieſes Autors, unter denen, die er nicht 
felbft mit eigenen Augen geſehen, anzeigen, die feinen 


beffern Grund haben 


' Als ich diefe durchbohrte Pflanze nebſt andern in 


ein Gefäß mir Seewaſſer that, fo zeigte fid) ein ganz 
neuer und unerwarteter Anblid. Mach einigen we: 


nigen Minuten näherten fich die Körper, die in ben 


Deffnungen entdecket waren, mit ihren Außerften En⸗ 


den der Oberfläche, erhuben fid) darauf ungefähr den 
ſechſten Theil eines Zolles über diefelbe, wobey denn 
> din jeder Haufen von ihnen zufammen blieb, und ei- 


nen tyramidenförmigen Körper ausmachte, deflen 


unterfter Theil die Mündung der Deffnung ausfüllete, 
und der fid) oben in eine unregelmäßige und ftumpfe 
Sopitze endigte. 
blif. Die Pflanze war eben eine folche, an deren 


Hier zeigte fic) ein ganz neuer An- 


unter⸗ 






unterftem Theile ein Stüd von dem Felſen, worauf 
fie gefeffen hatte, war hängen geblieben. Dieß hatte 
fie bis an den Grund des Waſſers gezogen, mo fie in 
‚ihrer natuͤrlichen Stellung ftand, und nunmehro über 
und über mit folhen Stacheln bewaffnet zu feyn 
fhien, daß fie dadurch den runden Echinis marinis, 


oder den Seeeyern , wie man fie gemeiniglicd) zu nen» 


nen pfleget, ähnlic) fahen. Die gemeine runde Are 
derfelben an unfern Ufern koͤmmt diefer Pflanze fo 
wohl an Größe als Geftalt, fehr gleich,und da fie gemei- 
niglich mit einer grünen Haut von derfelben fremden 
Materie, als diefe Pflanze, bedecket ſind; fo war die 
Achnlichfeit inder That fo groß, daß nichts als die nach 
Proportion geringere Anzahl von Stacheln verhüten 
fonnte, daß nicht eins für das andere wäre gehalten 
worden, | 

Ich war durch einen Zufall eine oder zwo Stun. 
den von der Bemerfung abgehalten worden, da denn, 
- wie ich wieder Fam, ſich ein ganz neues Anfehen der 


Dinge zeigete. Die Oberfläche dieſer Pflanze fehien 


nunmehro eben fo frey von Stacheln zu feyn, als die 
übrigen, die Löcher aber konnte man noch fehen, wie: 
wohl fie * ziemlich zuſammen gezogen hatten, und 
die Oberflaͤchen derſelben warfen alle mit einander auf 
eine zierliche und regelmäßige Weiſe Strahlen von 

fih. Die Strahlen hatten alle eine blaßrothe Farbe, 
eine jede Deffnung hatte vierzehn, und diefe funden 
fih in einer ganz regelmäßigen Stellung.  Diefe 
Strahlen nahmen fo vielen Plaß ein, daß fie fich an 


verfchiedenen Stellen einander begegneten, und die. 


Pflanze hatte nunmehro ein ganz neues Anfehen, denn 
fie fchien nicht glatt und grün auf der Oberfläche, fon- 
| | D 3 IR dern 
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dern netzformig, und die Faͤden dieſer nchformigen 
Figur ſchienen roͤthlich. 


Dieſe Strahlen lagen alle ganz flach und dichte 









auf der Pflanze, und ſahen nicht anders aus, als Reiz 


ben von Erhöhungen, die ein wenig über die äußerfte 


Flaͤche erhaben, und nach unten zu an berfelben befe- 
fliget waren. Als wir mit dem aͤußerſten Ende eines 


Federkiels nach der Pflanze zuſtießen; ſo zeigte 


ſich uns ein ganz wunderbarer Anblick. Die Bewe⸗ 


gung, welche wir mit dem bloßen Hineinſtoßen in dem 
Waſſer verurſachet, hatte alles darinnen ſo beunruhi⸗ 
get, daß, ehe noch das aͤußerſte Ende des Kiels die 
Pflanze beruͤhrte, die Strahlen aus ihrer ſternfoͤrmi⸗ 
gen Bewegung gebracht wurden, und ſich alle in 
Haufen ſammleten, da denn in einem Augenolicke die 


J—— mit eben ſolchen Stacheln, als vorhin, bede⸗ 


cket ſchien. Dieſe Bewegung war ſo ploͤtzlich und ſo 
regelmaͤßig, als die — einer Partey Solda⸗ 
ten mit ihren Waffen bey einer Muſterung, und einen 
Augenblick darauf verſchwunden die Stacheln ſelbſt, 


und zogen ſich wieder zuruͤck in ihre Hoͤhlen, dabey 
die Pflanze daſſelbe Anſehen wieder bekam, das ſie 


anfaͤnglich gehabt hatte. Es konnte Fein Zweifel 


uͤbrig bleiben, daß die Bewegung, die wir ſahen, von 
belebten Körpern herruͤhrte, auch war es eben fo be= 
greiflich, daß die Körper, die wir in Pyramiden ge⸗ 


haͤufet; und nachgehends in flernformige Strahlen 
batten ausgebreitet gefeben, wirflid) Glieder eines | 


Thieres ı wären. 

Da wir nicht Willens waren, die Pflanze körise 
zu beunruhigen, fo ließen wir alles ftille liegen, und 
J einige von den ER rothen Würmern de 

ey, 
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bey, die ſich in Haufen in dem Schlamme der Fiſch⸗ 
teiche und Zlüffe finden, und vielen jungen Fiſchen und 
Waſſerinſekten zur Nahrung dienen. Ich ließ einen: 
fehr ftarfen davon leiſe in das Waſſer fallen, und 
zwar recht uͤber dem Orte, wo die Pflanze lag. Der 


Wurm kruͤmmete und drehete ſich gar ſehr, mie er 


gegen die Pflanze zu hinunter fuhr. Die Bewe-⸗ 
gung, die er in dem Waſſer machte, war wohl zwan⸗ 
zigmal ftärfer, als die, fo durd) das Hineinftoßen mie 
dem Federkiel verurfachet ward ; „allein fie hatte eine 
ganz unterfchiedene Wirkung. "Die Natur macht 


diefe Creaturen nicht nur bey jeder Gelegenheit unrus 


big, fondern ſie giebt ihnen auch das Vermögen zu 
unterfcheiden, ob Gefahr oder Vortheil für fie vorhan⸗ 
den fen. Anſtatt, daß die obgedachten Strahlen fich 
plöglich in unbemegliche Haufen, wie vorhin, hätten 
zufammen ziehen ſollen, fahen wir, daß fie ſich nun⸗ 
mehro alle ein wenig von der Dberfläcye der Pflanze 
erhoben, Doch ohne einander zu berühren. Sie war 
ven alle in einer zitternden Bewegung , und die ganze 
Oberfläche fchien lebendig, und gleichlam in Entjü: 
fung zu ſeyn. Aus einem Verſehen bey Hineinwer⸗ 


fung des Wurms, oder auch vielleicht, weil er ſelbſt 


die Gefahr merfte, und verfelben zu entgehen ſuchte, 
gefchah es, daß erden Boden erreichte, ohne den ges 
ringſten Theil der Pflanze: zu beruͤhren. So bald‘ 
der Wurm dafelbft nur ſtille war, fo befam die ganze 
Dperflähe der Pflanze auch wiederum ihre vorige 
Befchaffenheit: und Ruhe. Die Strahlen waren, 
wie zuerft, um die Deffnungen herum ausgebreitet,‘ 
und alles war ftille.. Ich that nunmehro einen an⸗ 
dern Wurm hinein, und zwar ſo, daß er gerade auf 
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lag: 
IN iR 


‚bie Pflanze sufallen mußte. Die Erhebung oder zit⸗ 
ternde Bewegung der Arme diefer Creaturen, oder 
ihrer Strahlen, wovon ſie das Anſehen hatten, war 
waͤhrend der Zeit, daß der Wurm im Fallen begriffen 

war, eben ſo beſchaffen, wie bey dem erſten Verſuche, 


und als er hinab kam, ward er von vier Haufen die⸗ 


ſer Strahlen oder Arme auf ‚einmal ergriffen. Sie 
faſſeten ihn alle amverfchiedenen Seiten, und es ſchien 
‚ein Streit unter ihnen zu ſeyn, welcher Haufen die 
“Beute haben ſollte. Endlich brach der Körper des 
Wurms an einer Stelle, und bernach auch an an= 
dern, Dis ein jeder, Haufen von ‚Armen fein befonde=. 
‚tes Stuͤck erhielte. Darauf zogen fich die Haufen 
‚einer jeden Oeffnung in eine pyeamibenförmige Ge 
ſtalt zufammen, und führeten ihr Stüc vom Wurme 
hinunter in die Höhlung der Pflanze. Die Unge: 
duld der übrigen Haufen zeigte ſich hierbey ganz Deut: 


lich. Sie waren: it seiner ‚viel: ftärfern Bewegung, 


als, vorhin, und. in verfchiedenen zeigte fich ein gefpiß. 
ter Körper, der von den Armen felbft ganz unterſchie⸗ 
den war. Diefer war recht im Mittelpuncte, und er- 

hub ſich ein wenig ‚über: die Oberfläche der Pflanze, 


Nach einigen wenigen Augenbliden nahmen die Hau: 


fen Arme , die ſich mit ihrer Beute zurück: gezogen 
hatten, ihre vorige ſternfoͤrmige Lage auf der Oberflaͤche 
wiederum an, und waren in Suchung mehrerer Nah⸗ 


rung eben fo beſchaͤfftiget, als die übrigen. 


Die ganze Anzahl der Thiere war ziemlich hungrig, 


und viele Perſonen haben ſie von Zeit zu Zeit mit dem 
groͤßten Vergnügen freſſen geſehen. Wenn ein 
Wurm in den Umfang der Arme gerieth, ſo fielen ſie 


alle 
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alle auf einmal über ihn ber, und zogen ſich augen⸗ 


blicklich in die Hoͤhlung hinab. Kam er bloß nahe 


an den Rand dieſes Umfanges, ſo ward er von einem 
der groͤßern Arme, die ſtumpf und nicht geſpitzt am 
Ende waren, ergriffen und zu den uͤbrigen gezerret. 
Oft haben wir geſehen, daß ein Wurm, der etwas 
ſtaͤrker war, ſich mit aller Macht beſtrebete, ſich den 


Klauen ſeines Verderbers zu entziehen, oder daß er 


ſich in Acht nahm, nicht in den Umfang der Arme 
gezogen zu werden. Auch haben wir manchen hart—⸗ 
näcichten Streit zwifchen den Armen verfchiedener 
Deffnungen gefehen, wovon der eine Haufe das eine, 


und der andere das andere Ende des Wurmes gefaffee 


hatte. Bisweilen, wenn der-Körper des Wurmes 


zu ſtark war, daß er nicht konnte zerbrochen werden, 


fo endigte ſich der Streit mit dem Verluſte des Ar- 
mes eines von diefen Thieren. Allein gleichwie ſolche 
Glieder den Krebfen wieder wachſen, fo ift es auch 
woahrſcheinlich, daß es mic diefen Inſekten auf gleiche 


Weife gehe 


Ob die Arme gleich nicht gar zu Elein waren, ſo 


Fonnten wir fie Doch nur fehr unvollfommen in diefer 
Entfernung und durch das Waſſer ſehen. Dasganze 
Thier mußte alſo nebſt ſeiner eigentlichen Geſtalt und 


Art zu freſſen noch unterſuchet werden. Ich entſchloß 
mich daher, die ganze Hiſtorie dieſer Creaturen zu 
entdecken, nahm die Pflanze zu dem Ende aus dem 


Wuaſſer, und fchnitte fie vertical in ziween Theile, Auf 
der innerften Fläche konnte ich nicht das geringfte von 
der thierifchen Art erkennen, es fand ſich dafelbitnichts, 


was mit den Armen auf der Oberfläche einige Ver: 


bnuͤpfung gehabt hätte. Ich fieng an, nach mehreren 
| D 5 .  Xhies 
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Tdhieren zu ſuchen, und ſchnitt zu dem Ende veſſchie⸗ 4 
dene von den Oeffnungen mit einem feinen Federmek 
. fer durch, und nachdem id) verfchiedene Davon verwun -· 
det und zunichte gemacht hatte, wie es denn allezeit 
bey ſolchen Unterſuchungen geht, no die Creaturen ſo 
klein, und ſelbſt unſre Werkzeuge zu ungeſchickt ſind; 
ſo gluͤckete mirs doch endlich, daß ich eines davon ganz 
aus ſeiner Celle heraus brachte. Dieſes thaten wir 
in ein wenig klares Salzwaſſer in einem hohlen Glaſe, 
welches wir in den Focum des georpee Vergroͤße⸗ 
rungsglaſes brachten, und indem es fich von der Un- _ 
ordnung wieder erholete, worein es durch die Opera: 
tion gefeßet worden, unterfuchten wir die Celle, wor- ⸗ 
inn e8 gelegen hatte. Diefe war von einer fehr fim- 
peln, aber auch zu gleicher-Zeit ſehr müglichen Ein- 
richtung. Bey der: Beſchreibung der Pflanze habe 
ich bereits bemexker, daß fie aus einer aftigen und für 
ferichten Materie beftehr, die mit einer zähen und 
grünlichen Haut bedeckt ift, die ein ganz anderes An- 
ſehen, als das übrige hat, und vielmehr etwas: zufälli= 
ges, als etwas weſentliches der Pflanze zu ſeyn ſcheint. 
Die Oeffnung in dieſer gruͤnen Rinde hatte eine ovale 
Figur, die an den aͤußerſten Enden klein und eben 
mar. Sie verbreitete ſich in eine viel weitere Hoͤh⸗ 
lung, die in der Materie der Kinde der Pflanze bes 
findfich war. Diefe, als die unmittelbare Wohnung: 
der Creafur, war. von einer ovalen, aber gedrücten 
Figur. Die Länge oder Tiefe derfelben war andert? 
halbmal fo groß, als ihre Breite, und dieſe war ſo 
groß, als der. gedoppelte Fleinere quer durchgehende: 
Ei Diefe Höhlung war auf ihrer äußerften. 
Fläche ziemlich ij , denn die ——— die 
natuͤr⸗ 
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naficlicher Weife zwiſchen den Theilen dieſes fäferich- 


ten. Gewebes feyn mußten, waren mit: einer weißen 
fehleimichten Materie von dem Körper. des Thieres 
angefuͤllet. Der Theil der Höble, fo der Rinde am 
nächften war, machete einen engen Hals aus, und der 
weitefte Theil derfelben war unten. Dieſer war nicht 


völlig fo glatt, als das übrige, fondern es fanden fi) 


fünf Eindruͤckungen darinn, die gleich der übrigen 
Höhlung überhaupt am Eingange enger, und inwen⸗ 
dig weiter waren. Es war gar leicht zu fehen, daß 
die Natur, indem fie diefe Creatur gelehret hatte, eine 
folche Eefle zu machen, 'derfelben dadurch das Mittel 


zu einer fichern Wohnung! gegeben hatte, worinn fie. 


in vollfommmener Ruhe leben konnte, wiewohl es nicht 


möglich zu ſeyn ſchien, wenn der Körper die ganze 


Hoͤhlung anfuͤllete, daß die Creatur alsdenn, wenn ſie 


wollte, heraus kommen konnte. 


l 


Von Der Unterfuchung der Höhlung fehritten wie 


zur Unterfuchung: ihres Einwohners. Wir fanden 
dabey, Daß wir es mit einer fehr lebhaften Creatur zu 
thun hatten. Wir bedieneten uns zuerſt eines mäßi- 
gen Bergrößerungsglafes, um die ganze Ereafur auf 


einmal zu überfehen; ‚allein Die Bewegung fo vieler 
Arme auf einmal war fo gewaltig, daß wir in einigen 


Minuten faum das geringfte gewiſſe entdeden konn⸗ 


ten. Als die Creatur aber endlich anfieng matt zu 
werben, fo hatten wir Gelegenheit, die Befchaffenheit 
ihres Körpers ganz genau Fennen zu lernen. Dieſer 


mar num von folcher Größe, daß er die Celle, woraus 


wir. ihn gezogen hatten, vollfommen anfüllen konnte. 
- Der Kopf war klein und rund, der Hals dünne, und der 
Leib hatte eine ovale Figur, war flady, und an dem 


größern 
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groͤßern Ende in verſchiedene Stuͤcke getheilet. Die 


ganze Oberflaͤche dieſes Thieres war glatt und glaͤn⸗ 


zend. Es ſchien ſehr zart zu ſeyn, und ſeine Farbe 


war weiß, nebſt einem ſchwachen Anſatze von roth. 


> An dem Kopfe zeigeten ſich Feine Augen. Ich 
glaube in der That aus andern dergleichen Bemerkun⸗ 


gen, daß dieſe Creatur, und viele andere von gleicher 


Art, gar Feine Augen haben. Der Rand des gan- 


zen Körpers war vollkommen glatt, und gieng bis an 
den ‘Boden, oder den groͤßern Theil des Ovals, in 


einem Stuͤcke weg, hier aber war er tief eingefchnitten, 


und in fünf Stüde getheilet, die alle gleich lang und 


breit waren. Ein jedes war größer an Dem Aufer- 
ſten Ende, und nad) oben zu Eleiner, und alle waren 
‚vollkommen nach den 
haͤltniſſe beftimmt waren, eingerichtet. 


Höblungen, die zu ihrem Be⸗ 
Die Natur fcheint eine befondere: Vorſe⸗ * 
wendet zu haben, daß dieſe Creatur nicht in Gefahr 


gerathen möchte, aus ihrer Celle gezogen zu werden; 


Ich will damit nicht fagen, daß fie nicht das Vermoͤ⸗ 


Durchmeffer an der Mündung kaum dem halben 


iſt; fo ift es augenfcheinlich, daß es einer Außerlichen 
Aufenthalte heraus zu bringen. Ä 


Gewalt kaum möglich fey, diefes Thier aus feinem 


gen haben follte, ſich ſelbſt fo zufammen zu ziehen, daß 
‚fie nad) Gefallen heraus kommen koͤnnte; ſondern, 
da der ganze Koͤrper uͤberhaupt, und ein jedes von den 
fuͤnf Stuͤcken inſonderheit, unten größer iſt als oben, 
unnd da ein jedes in einer ſolchen Hoͤhlung ſteckt, die 
ganz genau nach ihrer Groͤße eingerichtet, und deren 


Drurchmeſſer des darinn befindlichen Körpers gleich 
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Die Borfichtigkeit, welche die Natur die zaͤrtlich⸗ 
in ihrer Werfe für ſich anzumenden gelehret hat, ift 
fehr wunderbar. Wem ift nicht die Art des Krebfes 
bekannt, welcher der Einfiedler genannt. wird, deſſen 
Körper bloß und in feinem Verrpeidigungszuffande 


ift, und der ſich daher in eine leere Schalereiner Meer: 


fchnecfe, oder dergleichen begiebe? «und auf) diefelbe 
Art findet der weiche und zarte Kopf dieſes Inſekts, 


welcher taufend Gefaͤhrlichkeiten von Dingen, die ihn 
nur eben berühreten, wuͤrde unterworfen ſeyn, Sicher⸗ 
heit und Wohnung in dem Koͤrper einer Pflanze, und 


zwar in einer Hoͤhlung, die recht darnach eingerichtet 


iſt, dieſe Creatur zu behaufen, und die mit dem eiges 


nen weichen Schleime dieſes — — uͤbectunchet 
wird: | 
"Wir haben: biher den Körper: ich: Wißerbaren 
Creatur unterfüchet, an welcher fich außer der Geftalt 
nichts befonders entdeckete, ausgenommen, daß der 
Sauf des Magens und Eingeweides, und felbft die 
- periftaltifche Bewegung derfelben,-einigermaßen, wies 
wohl nur fehr ſchwach, laͤngſt dem Leibe zu fehen war, 
Nunmehro fihritten wir zur Unter fuchung der Geſtalt 
und Bewaffnung des Kopfes, die in der That fonder: 
bar und erjtaunend iſt. ‘Der Vordertheil des Kopfes 


gleichet, wenn man ihn von vorn betrachtet, einem abs 


gefchnittenen Kegel. Das Ende deſſelben iſt nicht 
vollfommen eben, indem der. Rand davon erhaben ift. 


Die Theile, fo nächft dem Rande liegen, find einge 
drückt, in der Mitte aber ift wiederum eine Erhebung, 


die in der Geftalt eines laͤnglichten und: hohlen Ruͤſ⸗ 


fels fortgeht, der in einer ſchneckenfoͤrmigen Figur 


| —— iſt. Das ee Ende dieſes Küffels, 
wel⸗ 
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welchen die Ereafur durch das Auf-und Abwiceln 
der fchneckenförmigen Krümmung nad) Gefallen ver: 
laͤngern und verkürzen kann, war: es, welches ich in 
der Mitte der Arme, von einigen der hungrigften dies 
- fer Creaturen, da fie nod) im Waffer waren, hatte 
hervorſtoßen ſehen. Diefes ift das Werkzeug, deffen 
fie fi) zum Effen "bedienen. + Das Thier frißt feine 
Beute nicht aut, fondern ſauget nur die Säfte davon 


heraus; und es ift eine ſehr liebreiche Vorſorge der 
Natur, daß, da der Körper deffelben in eine Celle 


eingeſchraͤnket iſt/ ſich bier vein Werkzeug findet, wel: 
ches fich nach Wohlgefallen zweymal fo lang als der 
- Körper ausſtrecken, und auch hinwiederum an jeden 


Theil des zwiſchen dem Umfange der Arme befindli: 


chen Raumes hinreichen kann. Alles, was wir von 
dieſem Ruͤſſel entdecken konnten, mar, daß er: eine Hoͤh⸗ 
lung hatte, und daß eine dunkelbraune Haut innwen⸗ 


‚dig in demfelben.berumlief, © 


MNach dem Kopfe unterfucheten wir auch die Yrme 
dieſes Thieres. Es find derfelben vierzehn, und fie 
fißen in einem runden Kreife um den Kopf. Sie 


entſpringen von der Oberfläche des Kopfes felbft, ein 


wenig unter dem Rande oder dickern Kreife, deffen 
ich ſchon ermähnet habe, und der das ftumpfe Ende 
des Kopfes ausmacht. Sie find nicht alle von glei- 
cher Länge, wiewohl diefer Unterfchied nicht fehr groß 
iſt. In Anfehung ihrer Figur find fie von zwo ſehr 
unterfchiedenen Arten. Sie find nicht gleich den Ars 
men des Polypus, und vieler anderer Fleiner See— 
inſekten, die nach Gutduͤnken koͤnnen verlängert und 
verfürzet werden, fondern fie bleiben allezeit unverän- 


berlich, Da fie die einzigen Theile des Thieres find, 
| | | | Die 





























‚die die Natur dazu beſtimmet hat, bloß geſtellet zu 


„werden, und außerhalb der Zelle zu ſeyn; fo ift ihre 


Bedeckung auch flärfer, als in den übrigen Theilen. 


Der $eib und der Kopf haben bloß eine weiche und. 


fehleimichte Haut, diefe Theile hingegen: haben eine 
ftarke und gewiſſermaßen Schalen ähnliche Bede— 
Kung. » Sie werden Durch ihre Länge, noch mehr 
aber durch ihr Geftalt in zwo Arten getheilet. Acht 


davon find Fürzer und:dünner, die andern ſechs aber 


größer. und Dicker.  .ı Sie haben alle Gelenke, allein 
das äußerfte Ende der acht Eleinern endiget fich in eine 
fhlechte Spiße, oder einen Stachel, da hingegen ein 
jeder von den fechs größern am Ende eine Ark einer 
Klaue, gleich der Scheere eines Krebfes Hat, welche 


er nach Gefallen öffnen und. feinen Raub damit faſſen 


kann. ach I 9 


4 


Ein jeder von Diefen Armen, die Fleinen fo wohl, 


als die, großen, hat ſechs Gelenke. Die Fleinern find 
nicht rund, ſondern gedrückt und eckicht. Ihre Farbe 


ift wie das bleiche Roth der. Pfirfichblüthe, Sie has . 


ben eine Menge Furzer, fteifer, Fohlfchwarzer Haare, 
die in langen Reihen laͤngſt ihnen binlaufen. Es 
find ungefähr acht Reihen auf jedem Gelenke, und 
da ſie nicht weit von einander ftehen, fo feheint- der 
ganze Arm haarigt. Die Gelenke find zur Bewe—⸗ 
‚gung ſehr wohl eingerichtet, und jedes ift mit einer 
feinen weißen Haut überzogen. Das äußerfte Ende 
des legten Gelenkes eines jeden diefer Arme hat einen 
Stachel von ziemlicher ange, der Eohlfchwarz, hell- 
glänzend, und fehr fein und fpißig ift. Diefer Sta- 


chel dienet denen Ereaturen, die ihnen in den Wurf a 


Formen, und die fie mit den Scheeren der größern 
| 2 u Arme 


— 
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Fortſetung —— 


Arme halten, eine toͤdtliche Wunde zu verfeßen. Die 
Haare längft den Seiten diefer Beine haben gleih- 
falls ihren Nußen, das —— deſto jener zu — | 
wenn es zu entfliehen fuche, 

Die größern Arme find — dem gedoppef. 





ten Durchmeffer der kleinern gleich, wiewohl fie die- 


felben an Laͤnge nur ſehr wenig uͤbertreffen. Sie ha: 
ben eben ſo viel Gelenke, als die andern. Sie ſind 
eckicht, und voll ſtumpfer warzenaͤhnlicher Erhebune 
gen, fie find aber nicht haarigt, wie die Fleinern. Die 
Klaue an der: Spitze eines jeden dieſer Arme beſteht 


aus zween Theilen, einem groͤßern und einem kleinern, 


ein jeder iſt ſehr ſcharf an dem aͤußerſten Ende, und 
inwendig zackicht auch ſind die Spitzen der Zacken 


ganz ſcharf. Die Creatur kann dieſe Klauen ziem: 
lich weit öffnen, und feft wieder zufchließen, fo daßein 
kleines Inſekt, wenn es auch nur einen einzigen Griff 


befommen bat, davon fterben muß. Die Farbe der 


| groͤßern Arme iſt ſchwaͤrzlich, die Klaue an demſelben 


aber iſt eben fo kohlſchwarz/ als bie Spitze der kler 
nern. *— 

Wir warfen einen Wurm in das Waſſer, worinn 
* Thier aufbehalten ward, um durch das Micro⸗ 
feopium den Gebraud) feiner Werkzeuge zum Effen 
zu bemerfen ; allein es war fehon zu fehr entfräfter. 


Wir hatten indeffen noch eine ziemliche Anzahl von 


diefen Creaturen, und gaben daher unfere Hoffnung, 
Se zu fehen,. noch nicht auf. Wir brachten ein 

Microfcopium mit einem beweglichen Gelenke an den 
oberften Theil eines hölzernen Geftelles an, in deſſen 
Mitte ein weißes Gefäß voll Salzwaſſer befeftiger 


war. Hier thaten wir vier Thiere hinein, die wir unbe- 


ſchaͤdigt 
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ſchaͤdigt aus den Pflanzen herausgebracht hatten, 

‚und warfen zween oder drey Würmer auf einmal zu 
ihnen. Das Vergrößerungsglas war fo befchaffen, . 
daß ınan dadurch einen ziemlichen Naum auf einmal 
überfehen Fonnte, da mir denn Durch ein fehr felcfames 
Schaufpiel beluftiger wurden. "Man Fonnte es den 
Ihierchen leicht anfehen, daß fie in ihrem unbefeftig= 
ten Zuftande fehr unbequem waren. Sie wunden 
und drebeten ihre Körper, als wenn fie fichs recht be- 
mußt wären, daß es ihnen an Vertheidigung und Be- 
Deckung mangelte, fie fehienen auch eine Zeitlang gar 
feine Zuft zu effen zu haben. Endlich Fam ein Wurm 
einem ihrer Arıne in den Wurf, da denn die Creatur 
‚ganz eifrig darnach griff. Der Theil des. Wurms, 
den die Klaue gefaffee hatte, war nahe an feinem 
Schwanze, und daher hatte der Wurm den Gebrauch 
feines übrigen Körpers noch in völliger Gemalt, und 
die Borftellung der Gefahr, und der Schmerz, den 
er von dem harten Griffe der Klaue fühlen mußte, 
machte, Daß er alle Kräfte anwandte, feine Freyheit 
wieder zu erlangen. Er wand und kruͤmmete fich 
mit großer Kraft und in verfchiedenen Wendungen 
herum, und ob es gleich unmöglich fehien, daß er aus 
der Klaue wiederum los fommen Fönnte, fo zeigte 
fih) doch einige Gefahr, daß er feinen $eib an dem 
heile, wo er gefaffet war, abbrechen , und folcherges 
ftalt bloß mit dem Berlufte feines Hintertheils da- 
von fommen würde. Allein um ſolchem Zufalle vor- 
zubeugen, ward der mittlere Seib des Wurms von ei⸗ 
nem andern der größern Arme des Thieres gefaffer, 
und da er nunmehro recht feft gehalten ward, fo giens 
gen alle übrige Arme auf einmal auf ihn los. Die 

uam, | größern 
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groͤßern eröffneten alle ihre Scheeren, und hielten ihn 4 


an verfihiedenen Theilen feft, und die Fleinern flachen _ 
Ahee Spien in fein Fleiſch hineiin. 


F PR > 


Das Sperren war nunmehro in einem Augenbli- 


cke vorbey, und die Creatur todt. Die größern Ar- 


me hielten indeffen doc) immer. feft, beugten und 
kruͤmmten fich, vermittelft ihrer verfchiedenen Gelenke, 


und brachten ihre Beute dem Kopfe viel näher, als 


fie vorhin gemwefen war, worauf Der, Küffel die 


Arme ihrer fernern Bewegung überbob. Diefes 
Werkzeug des Effens ward nunmehro dreymal laͤn · 
ger, als es fonft war, ausgeftrecfet, und Das Ende 


deffelben ward an eine der Wunden gehalten, die Die 





nn ee 4 nn 


Spiße eines der kleinern Arme gemacht hatte. Diefe 


fie machen, dienet zu einer Deffnung, wodurch Die 


Creatur nachgehends zu den Säften fommt. In 


allen andern Inſekten, die id) gefehen habe, und deren 


Bey den verfchiedenen fleinen — die von 
den Rinden der Baͤume leben, und die 


aͤfte derſel⸗ 


ſcharfen Spitzen der Arme haben einen gedoppelten 
Gebrauch. Sie dienen nicht nur die Beute zu ver- 
wunden und zu füdten, fondern felbft die Wunde, die 


Fa Dre u a 


RKopf mit einem Ruͤſſel bewaffnet ift, ift diefes Werf- 
zeug am Ende fpißig, und bahnet fich felbjt den Weg 
zu feiner Nahrung. - oh 


en En u m 


ben an ſich faugen, ift der Rüffel am Ende fpißig, 


und die Creatur ſtecket denfelben, wenn fie will, in 


die dichte Subftanz, ohne einige vorhergehende Zus | 
bereitung. Auch in den unterfchiedlichen WBafferin- 


fekten, die von den Säften der andern leben, fo fie 


vermittelſt einer Nüffels erhalten, der eine eben ſolche 


Lage, 
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Lage, als bey dieſer Creatur hat, iſt dieſer Ruͤſſel 
ſelbſt ein toͤdtliches Gewehr, und faͤhrt mit einem 
Streiche in den Leib der Creatur hinein, die zur Beute 
dienet; da aber an dieſem Thiere die Arme deſſelben 
zum Verwunden beſtimmet ſind, ſo iſt der Ruͤſſel bloß 
zum Saugen bequemet, ſtumpf am Ende, und kann 
nur in bereits gemachte Wunden hineingebracht wer— 


den. Nachdem das Thier mit ſeinem Ruͤſſel eine 


Zeitlang bey einer Wunde zugebracht hatte, ſo richtete 
es denſelben zu einer andern, und ſo zu den uͤbrigen, 
bis endlich in einer Zeit von anderthalb Minuten alle 
Saͤfte heraus gezogen waren, und von dem rothen 
Wurme nichts als eine dünne, durchſichtige oder weiß- 
liche Haut uͤbrig blib. En 
Nachdem dieſes vorbey war, ward ein anderer 
Wurm hinein und auf ein anderes von diefen Thieren 
geworfen, Es mußte fic) fo treffen, daß nicht nur 


Das Thierchen, dem der Wurm eigentlid) beſtimmet 


war, fondern auch ein anderes den Leib veflelben an 
zwoen Stellen zugleich fafiete. Die Widerfeßung 
des Wurms war von gar Feiner Wirkung, denn er 
ward von beyden auf einmal an verfchiedenen Stellen 
verwundet; allein Die. Bemühungen vdiefer beyden 
Ihiere gegen einander verurfachten uns ein angeneh« 


mes Schaufpiel.  Nunmehro fahe ich es erft recht 


ein, wozu es nuͤtzte, Daß Diefes Thier in feinem natür- 
lichen Zuftande eine fichere Wohnung in einer Pflanze 
hätte; denn Da es dieſen beyden Thierchen, die beyde 
zugleich ven Wurm gefaffee haften, an einer folchen 
Unterftüßung fehlte, fo zerrte eines das andere auf 
eine wilde und feltfame Art herum, und nachdem fie 
fi) beyde vielen Schaden zugefüget hatten, fiengen 
N Ka fie 
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re 
Heren Dominicus Gusmann Galeazzo 
J bhandlung 
von dem ſiebformigen Haͤutchen 
near”, 
Aus dem Comment. Bonon. T.1&39wf. 


Wie nüßlich zu unferer Zeit der Gebrauch des 
N Bergrößerungsglafes zue Erfenntniß der 
CI wahren Struckur der Theile und Einge- 
weide ber Thiere geweſen iſt, zeigen. nicht allein die 
Erfindungen der neuern, fondern ihre eigene Erfab- 
rung lehret es fie auch ſchon, meine Herren. Ber 
murhlich wird man daher nicht glauben, Daß ich etwas 
zu meinem Borhaben unnüsliches, oder etwas unſerer 
Gewohnheit zuwider laufendes gethan, da ih aus 
Begierde, die befondere Einrichtung einiger Theile zu 
'erforfchen, meine Zuflucht zu dergleichen Werkzeugen 
‘genommen habe. . Dabey aber iſt es mir eben fo ge- 
'gangen, wie es bey Erforfchung unbefannter Dinge 
zumeilen geht, daß ich, waͤhrend der Zeit ich mic) eine 
Sache zu unterfuchen befliffen habe, auf eine andere 
ganz unverhoffte und unvermurhete gekommen bin 
Ich will diefelbe, weil ich fie nicht allein meiner Be 
ni sohn ap nnd en onen On 
*Wir überlaffen es dem eigenen Fleiße des geneigten 
Leſers, des Heren Galeazzo Beobachtungen; mit den 
ngeuern Entdeckungen des berühmten Heren Kieberz 
uͤhns in Berlin, welche derſelbe vor, einigen Jahren 
bekannt gemacht hat, zu vergleichen. Übel, 
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obachtung, fondern auch ihrer Betrachtung würdig 
geachtet habe, gleichwie ich fie dem erlauchten Borfte- 
her unfers Synftituts, dem Herrn Matthaͤus Baz⸗ 
zani, den Herren Hippolitus Srancifcus Alber⸗ 
tini, Jacob Bartholomäus Beccari, Peter 
Paul Y!Tiolinelli, Tobann Franciſcus Gvada- 
uni, und andern, theils Lehrern, theils Amtsgehülfen 
und mwertheften Freunden, insbefondere vorgetragen 
habe, nunmehr aud) Ihnen felbft öffentlich vor Augen 
Den Zeichnungen, welche ich davon habe 
machen laffen, will ich nur fo viel ‚beyfügen, als ent 
weder zum beflern Berftande der Zeichnungen felbft, 
oder zur Srläuterung der beobachteten Sache etwas 
beytragen kann: und: zugleich einige Bermuthungen 
und Folgen Daraus ziehen, Die mir entweder bey 
Beobachtung der Sache felbft, oder wenn ic) andern 
davon Nachricht ertheilet, bengefallen find. 
ten meine Beobachtungen und meine Gedanken ihren 
Benfall und Billigung: fo werde ich fie nicht für 
ganz unnüße halten.: Wo nicht, fo wird doch diefer 
ſehr große Vortheil dabey feyn, daß wir durch ihre 
Lehren und Erinnerungen Licht befommen, und uns 
niche durch einen Schein der Wahrfcheinlichfeit von 
falfchen Borftellungen werden bienden laffen. 
Da ic) bey Erwägung der mancherley Meynun⸗ 
gen der Zergliederer fand, daß: fie ganz. verfchiedent- 
lich von den Zotten in den menfchlichen Därmen re 
den, und einander widerfprechen; indem fie einige für 
Eleine hohle Köhrchen, andere für ſchwammichte und 
Durchlöcheree Wärzchen, noch andere zwar für 
Waͤrzchen, die aber keine Löcher: haben, halten: ſo 
habe ic) mir vorgenommen, fie genauer Ken 
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chen, und ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. Ich habe 
daher verſchiedene von Daͤrmen in warmem Waſſer 
gehoͤrig abgewaſchen, und nachdem ich ihre innere 
Hberftaͤche mit Dinte gefaͤrbet, Damit die Zotten 


oder Waͤrzchen, die aus ihrem innerſten Haͤutchen 


hervorragen, beſſer in Die Augen fielen, ein 
Stuͤckchen derfelben, welches ungefähr von dem leeren 
Darme war, unter ein fehr gutes Vergroͤßerungs- 
glas gebraht. Nachdem ich nun die innere Seite 
des Darmes allerwegen genau betrachtet, und Die 
Augen befonders auf vorgedachte Zotten geworfen : 
(die fich zwar nicht aufrechts und ausgebreitet, fondern 
twas zufammen gezogen und gebeuget, wegen Be— 
tührung der ſchwarzen Farbe und ber fie umgebenden 
tufe aus der Fläche des Eingeweides felbit erhoben, 
gleichwohl ſichtbar waren, und durd) das Ölas etwa 
hnmal größer als mit bloßen Augen erfchienen, ) 
fo habe ich zwar ihre Figur und Berfchiedenheit er- 
kannt und unterfcheiden fönnen, daß einige cylindriſch 
und laͤnglicht, einige aber kuͤrzer waren und ‚Köpfe 
wie die Schwämme hatten 5: doch habe ich weder 
Zwiſchenraum, noch das Soc), ſowohl an dem Ende, 
als an den Seiten derfelben wahrnehmen koͤnnen. 
Allein da ich mic) fchärfer darnach umfahe, ward ic) 


viele Eleine Söcher, nicht in den Zötten, fondern in der 


Oberflaͤche des Haͤutchens felbft gewahr, aus welchen 
die Zotten hervor brachen. Ich vermuthete, als ich 
fie zuerft erblickte, fie wären zur Yusführung aus Des 
nen Druͤſen beftimmer, welche zuerit vom Pechlin, 


hernach von Peyern in den Daͤrmen gefunden und 


beſchrieben worden find : und welche in den dünnen 
- Därmen / als wo. fie ſich in Teaubengeftalt in einan- 
u . E 
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der wirren, von einigen Heerdengleiche (gregariae) 
genannt werden. Und da ich von dieſen Trauben 
eine beträchtliche in venı enfgegengefeßten Theile des 
Darmes, welchen ich bey der Hand hatte, ſchon vor⸗ 
her mit bloßen Augen gewahr worden war, fo richtete. 
ich fogleich Das Glas und die Augen auf diefelbe, da⸗ 
mit diefe noch dunkle Sache, durch, Bergleichung ders 
felben mic den !öcherchen Flar würde. Kaum aber 
konnte ich die Traube der peyerifchen Drüfe durch das 
Glas erfennen , weil die Löcher, wodurch ſich die klei⸗ 
nen drüfichten Schläuche, die in folcher Traubenge- 
ſtalt lagen, in das innere Haͤutchen öffneten, oder 
durch welche fie vielmehr. über die Oberfläche des Häuf- 
chens ſelbſt hervorrageten, wohl zehnmal größer, als 
die übrigen, und fechsmal weiter von einander. enf- 
fernt erfchienen. Ja in den Zwiſchenraͤumen diefer 
größern fanden fich drey bis vier von den kleinern. 
Ich erkannte alfo hieraus deutlich, Daß dieſe größern 
öcherchen von anderer Art waren, und dachte Daher, 
fie famen aus andern Oertern, als Diejenigen Löcher, 
vermittelft deren fich die heerdengleichen Drüfen in 
die Gedärme öffnen. | Aa Ku | 
Die Neuigkeit diefer Sache veranlaffete mich, daß 
ich mich nicht weiter um die Deffnungen und Die 
Structur der Zotten befümmerte ; fondern mich ganze 
lich die Natur und Einrichtung dieſer entdeckten 2ö= 
cherchen zu erforfchen befleißigte. Nachdem ich alſo 
aus diefer Urſache ven Darm felbft auf gedachter in- 
nern Oberfläche allerwegen befrachtete, und: zugleid) 
die aus. derfelben herausgehenden Fallen (valuulas 
conniuentes) genau befichtigte; fofahe id) nicht ohne 
Vergnügen, daß das innerfte fo genannte gu 
(y aut⸗ 








Häuschen des Darmes, welches die ganze innere Ober⸗ 
fläche des leeren Darmes, und größtentheils die Fal— 


len ſelbſt, wie Ruyſch beobachtet hat, macher, allene-. 


halben voll diefer Loͤcherchen war: obgleich die Loͤcher⸗ 
s hen wegen Ungleichheit der Wände, und allzugroßen 


Undurchfichtigfeit der Häuschen, in Diefem Darme 


nicht allerwegen gleich fichtbar waren. Ä 

So bald ich, nachdem ich gedachtes Stücke Darm. 
überall oftmals betrachtet, auch Glaͤſer von verfchiede- 
nen Arten der Bergrößerung dabey gebraucher hatte; 
ſo bald ich alfo, fage ich, verfichere war ‚daß fich ges 
Dachte Löcherchen auf deſſen ganzen Fläche —— 
nahm ich mir vor, dieſe Sache auch in dem uͤbrigen 
Stuͤcke des leeren Darmes, ja auch in andern Thei- 
len der Gedärme, zu beobachten. Da nun Herr 


Hieronymus Pagı, der Weltweisheit und Arzt⸗ | 
neykunft Doefor, ein junger Menfch, welcher inder 


Arztneywiſſenſchaft und Zergliederungsfunft fehr ge- 
ſchickt iſt, öfters bey meinen Beobachtungen zugegen 


war, und mehr als einmal bey demſelben huͤlfreiche 


Hand leiſtete, zeigete ich ihm ebenfalls, was ic, von 


. ungefähr beobachtet Hatte, und entdeckte ihm zugleich 


mein, Borhaben, dieſe Beobachtungen bey den übrigen 
Theilen der, Gedaͤrme fortzufegen. Die Annehmlich 


feit dieſer Sache rührete ihn fo wohl, als mid), und | 
bewog ihn, mir. mir Rath und That an die Hand zu 


‚gehen. Und da wir. zufälligerweife Huͤnerdaͤrme bey 


‚ber Hand hatten, deren Einrichtung und Structue 
wir befonders wegen der. bervundernswürdigen Größe 


und Geftalt der Blinddärme zu unterfüchen Willens 
waren, jo bließen wir Diefelben , nachdem fie auf der 


innern Oberfläche etwas mit Dinte angefärbe waren, 
45 E5 u AM 
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7 Don dem fiebförmigen 
auf, unterbunden fie an den Enden, damit die Luft 
nicht heraus gehen Fönnte, hielten fie gegen die Sons 
ne, und betrachteten fie durch Das Bergrößerungsglas, 
Penn die in dem innerften Häutchen befindlichen Loͤ— 


cherchen zeigten fich wegen der Dünne und Durchſich⸗— 


tigkeit der Häute wunderſchoͤn. Doch waren fie in 
beyden Blinddärmen wegen Abweſenheit der Zotten 
und megen der Glätte der innern Haut, fichtbarer als 
anderswo: fo, daß fie wie fiebformige Sädchen aus- 
fahen. In dem übrigen Stücke aber der Därme 
waren fie nicht fo Eennelich und kleienee. 
Bon dem Federviehe wandten wir uns wieder zudem 
- Menfchen ; und da ung diefe leßte oft wiederholte ‘Be- 
obachtung lehrete, daß die innere Haut der amtlichen 
Därme mit vorgedachten Löcherchen befonders durch⸗ 
bohret waͤre, fo hoffeten wir diefelbe auch in den andern 
zu finden, Wir bereiteten daher viele Stuͤcken Men 
ſchendaͤrme, ſowohl von den dünnen alsden dicken gehoͤ— 
rig zu; (dieſe Zubereitung aber beftund in nichts anders, 
als daß wir fie zu roiederholfenmalen in Wafler abwu⸗ 
ſchen, damit aller Schleim von dem innern Haͤutchen 
abgieng, und daß wir das innere Haͤutchen etwas mit 
Dinte anfärberen: Die Dinte aber mußten wir mit 
Eßige verdiinnen, und einen oder den andern Tag in der 
Höhlung des Darmes faffen, damit die innere Haut 
ſelbſt eine nicht fo gar ſchwarze Farbe, die aber defto tie⸗ 


fer hineindrang, befam) und befichfigeen von allen Ar⸗ 
ten derfelben verfchiedene Stücke, nachdem wir ſie vor⸗ 
her umgewendet und aufgeblafen Hatten, Damit ihre in⸗ 
nere Oberfläche, und die Söcherchen, wenn dergleichen 
darinnen befindlich wären, beffer in die Augen fielen. _ 
Wir fanden in allen 

diefen 


Es gelung uns nad) Wunſche. 
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dieſen Theilen der Daͤrme eben fo, wie in den Hübner: 
daͤrmen, fichtliche und ſehr Häufige Löcherchen, die zwar, 
fvenn auch die Därme nur von außen erleuchtet, oder 
gegen die Sonne,allenfalls auch) gegen ein anderes Licht, 
gehalten wurden,fehr leicht zum Borfcheine kamen, aber 
doch auf die andere Art beffer, als auf die erfte, vem An- 


fehen nach, wahrzunehmen waren ; befonders wenn die 


beyden aͤußerſten Bedeckungen, die haͤutichte und flei⸗ 
ſchichte, von der innern nervichten getrennet und abgeloͤ⸗ 





ſet wurden. Denn alsdenn trug die Durchſichtigkeit 


der Roͤhre, und ihre ſtaͤrkere Spannung, welche daher 
entſtund, zu klaͤrerer Entdeckung der Loͤcherchen ſehr vie: 
les bey. Wurde dieß nervichte Haͤutchen ſelbſt von den 


| übrigen abgelöfet, in der Mitte Durchgefchnitten und auf 


eine Glasfcheibe ausgebreitet: fo fielen diefe Söcherchen, 
wenn fie gegen die Sonne gehalten wurden, noch al 
in Die Augrn. 
Doch, wir haben unfere Beobachtungen nicht affein 
bey Menfchen angeftellet, fondern auch andere Thiere 
gebrauchet; befonders aber Hunde, Rasen, Schafeund 
Schweine. In allen diefer Ihren Därmen zeigete fich, 
ungeachtet gedachte Löcherchen nach der Därme verfchie- 
denen Dicke und Structur bald mehr bald weniger ſicht⸗ 
bar waren, gleichwohl das innerſte Haͤutchen allezeit als 
ein fehr fchones Sieb, oder fehr zartes Netzchen, allerwe— 
‚gen durchloͤchert. Da es aber vergeblich feyn wuͤrde, 
. alles anzuführen, w was wir, dergleichen &öcherchen zu ente 


decfen oder ins Licht zu feßen, bey verfchiedenen Thieren, 


vornehmlich aber beyden Menfchen, vorgenommen har 
ben, fo will ich vielmehr das, was ich von ihrer Natur, 
Einrichtung und Nußen, aus allem diefem gefchloffen 
habe, Fur, und fo deutlich als mir mög! lich iſt, vortra⸗ 
gen. Zu⸗ 
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Zufoͤrderſt nun iſt zu merken, daß dieſe Loͤcher⸗ 


chen, die, wie gedacht, auf der ganzen innern Ober⸗ 


flaͤche der Daͤrme anzutreffen ſind, nichts anders ſind, 


als eine fortgehende Reihe derer Oeffnungen, welche 


aus dem unter den Innern Häufchen des Magens lies 
genden Roͤhrchen in daffelbe bineingehen, wie Mal⸗ 
pigbi zuerft beobachtet hat; als welcher fie zufams 
men, mit dem Namen eines Netzes andeutet, und 
in dem Schreiben an die koͤnigliche engliſche Geſell⸗ 
ſchaft von dee Structur der zuſammen geſetzten (con- 
globatarum) Druͤſen genau beſchrieben hat. Denn 
das Haͤutchen, welches in dem Magen netzfoͤrmig ift, 
und welches die Muͤndungen gedachter Fleiner Roͤhr⸗ 
chen darinnen machen, wird zwar in den duͤnnen 


Daͤrmen wegen der hervorragenden Zotten, Das zot⸗ 


tichte genennet; es iſt aber eben fo, wie in dem Mas 
gen, mit unzählichen Loͤcherchen durchbohret, welche 
zufammen betrachtet, eine Art eines Netzes vorftellen, 
in welchen die zwifchen ‚einem und. dem’ andern Loche 


befindlichen Plaͤtzchen mit Zotten angefuͤllet ſind; oder 


in welchem. vielmehr die zwiſchen den Zotten uͤbrig 
bleibenden Plaͤtzchen von Loͤcherchen eingenommen 


werden. Denn es ſcheinen mehr Loͤcherchen als Zot⸗ 


ten zu ſeyn; und ich habe in den Raͤumchen zwiſchen 
den Zotten ſelbſt ſehr oft fuͤnf, fechs, und noch mehr, 
von vorgedachten Loͤcherchen beobachtet. In den di⸗ 


cken Daͤrmen hingegen, in welchen bey dem Men⸗ 


ſchen ſowohl, als bey andern Thieren, keine Zotten 
find, koͤmmt die Structur des innern Haͤutchens, 
welches die Stelle des zottichten der diinnen Däte 
me einnimmt, mit dem Netzfoͤrmigen bes Magens 
mehr überein. Ja, in den Zotten find einförmige 


und 
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und in allen Theilen der Roͤhre ſichtharere $öcherchen, 
als in dem Magen: fo, daß fie, wenn ein Stück dies 


ſes innern Haͤutchens von den übrigen nervichten ab» 
geriſſen, (welches in den dicken Därmen, wenn fie ei⸗ 


nige Zeit im Waffer gelegen haben, ohne Mühe bes 
werfftellige werden kann) über eine Glasſcheibe aus« 
gebreitef, gegen die Sonne gehalten, und mie bl oßen 
Augen, oder wenigftens mit einen fehlechten und nicht 


ſehr vergroͤßernden Glaſ⸗ betrachtet wird, das volle 


kommenſte Sieb vorſtellen. 


Was aber die kleinen Röhrchen: — 


welche nach des Malpighi Beobachtung mit vorge⸗ 
dachten Loͤcherchen in dem Magen fortgehen, und 
theils in dem nervichten Haͤutchen, als in ihrem 
Grunde, theils in dem innerſten und zaͤrtern Haͤut⸗ 
chen, wie in einem Netze ſtecken: ſo geſtehe ich, daß 


wir fie in den duͤnnen Daͤrmen von Menſchen niemals 
haben klar ſehen und unterfcheiden Fönnen; wohl aber 


in den dicken, in welchen ſie, ohngeachtet ſie darinnen 
vielleicht kuͤrzer, als die in dem Magen befindlichen 
ſind, wenn man das ſiebfoͤrmige Häntchen bie und 
da durchſchnitten hat, zumal, wenn man fich eines 
Vergrößerungsglafes bedienet, in Die Augen fallen, 
(mie hg. 3. durch Die Buchftaben 1 1 angezeiger wird) 


und mit dem einen Ende in gedachte föcherchen, oder - 


Mündungen geben, mit dem andern u in dem ner⸗ 
vichten Haͤutchen ſtecken. 


Bey einem Hunde hingegen, einer Katze, und. 
andern Thieren, bey welchen das nervichte Haͤutchen 


der duͤnnen Därme vielleicht dicker, als bey einem 
Menfchen ift, und bey welchen deffelben innerftes 
Ei ; welches vas an beißt, ſich je 

lich 
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lich von dem übrigen trennen läßt, zeigen ſich bie 
zwifchen beyden befindlichen Röhrchen auch in den 
dünnen Därmen ſehr Deutlich. . Und da diefe Rohr⸗ 
chen in größerer Menge als vorgedachte Loͤcherchen 
find; ja, wie es fcheint, den Loͤcherchen und Zotten 
zufammen genommen, der Anzahl nad) ſchon ganz Ale 
fein benfommien: ‚fo ift die Vermuthung entftanden, 
daß fich deren zwar viele durch die Locherchen öffnen, 
andre aber in die Zorten ſelbſt fortgehen. 
gIgtbelobter Malpighi (ſiehe deſſen erſtgedach ⸗ 
tes Schreiben gegen das Ende) hat, nachdem er die ⸗ 
fe Menge Röhrchen und Canälchen zwifchendem ner» 
dichten und negförmigen Häutchen des Magens bes 
obachtet, gemennt, fie befände ſich zwar aud) in den | 
Därmen, doch in einer andern Sage, fo, Daß Die aus 
dem nervichten Haͤutchen herausbrechenden, Roͤhr— 
chen, welche in dem Magen negförmig vereiniget oder 
verbunden find, fi) in den Därmen frey nad) allen 
Seiten beugen Fönnen. Cr hat vielleicht geglaubet, 
die Köhrchen, welche er in dem Magen zwiſchen den 
netzfoͤrmigen und nervichten Haͤutchen gefunden hat, 
vertraͤten die Stelle derer Zotten, die aus dem ine 
nerften Häuschen in den dünnen Därmen herausge« 
ben. Allein aus vorgedachten Beobachtungen erhel⸗ 
let, Daß eben dieſe Menge Roͤhrchen, welche indem 
Magen zwifchen den nervichten und neßförmigen 
Häuschen befindlich ift, fih in eben der Lage in den 
Därmen findet; und daß zwifchen dem Magen und 
dem dünnen Därmen nur diefer Unterfcheid iſt, daß 
bey jenen das innerfte Haͤutchen, welches die darun⸗ 
ter liegenden Eleinen Röhrchen oder Canälchen wieein - 
Des verbinder und zufammen hält, nur bie Müne 
| | dungen 
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dungen folcher Canälchen in fich faſſet, in diefen hin» 
gegen, außer gedachten Mündungen auch noch ande 
re freye Röhrchen ‚;die Zotten naͤmlich, bat und trä« 
get. Und ob fich gleich, bey den Menfchen die zwi- 
ſchen den zottichten undsnervichten Häuschen. befindlia 
hen Canaͤlchen, wie gedacht, nicht Deutlich. unter» 


ſcheiden laſſen: fo iſt es doch wahrfcheinlich, daß fie 


nur wegen ihrer Kürze daſelbſt nicht zum Vorſcheine 
kommen; nicht aber gänzlich mangeln, Denn ihre 
Gegenwart in den dicken Därmen eben. des Menfchen, 
ihre beträchtliche Menge und Laͤnge in den dünnen 
Daͤrmen anderer Thiere ſcheinen anzuzeigen, daß fie 


— 


allerwegen befindlich ſind. 


Der beruͤhmte Brunner ſcheint in feiner ſehr 
gelehrten anatomiſchen Beſchreibung der Druͤſen des 
Zwoͤlffingerdarmes oder der Nabelgekroͤsdruͤſe, wel⸗ 


che der beruͤhmte Manget herausgegeben bar, 
(Theatr. Anatom. T. I. p. 222 et fegg. et in appli- 
cat. figurarum Tab. 2. extra ordin. p. 305.) von fol« 
chen Löchern und Canaͤlchen felbft in dem Zwoͤlffin— 
gerdarme und dem Anfange des leeren Darmes, efa 
was gefehen zu haben. Denn ob er ihrer gleich bey 
den Menfchen mehr unter dem Namen großer, Fleis 

nerer und Der Fleineften Drüfen gedenfet, als daß er 
ſie Canälchen oder Röhrchen nennt: fo nennet er fie 

doch bey den Pferden canalförmige Drüfen, und zeis 


get in den Zeichnungen fig. 1. 2. bey dem Menſchen 
und Pferde die Löcherchen, die Canälchen felbft aber 


fig. 2. Buchſt. D und E bey den Pferden deutlich, 
Allein da die köcherchen, welche Brunner in dem 


Zwölffingerdarme und dem leeren Darme angiebr, 


daſelbſt weit feltener find, als diejenigen, welche wir 
DN a ſowohl 
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die Muͤndungen 


ſowohl in dieſen als den uͤbrigen Daͤrmen beobachtet 


haben; weil ſie auch, ob ſie gleich in den dicken Daͤr⸗ 
‚men in Anſehung Des Umfanges etwas größer zu ſeyn 


fheinen, "als in den Därmen, ja ſich aud) in einerley 


Stücte von einerley Darme größer, in einem andern 
fleiner zeigen, in den Dunnen doch nicht in dem Bere 
ältniffe abnehmen, wie er fie abmalet; und da end⸗ 


ih Brunner die Söcherchen und gedachte Canaͤlchen 


nur-in dem Zwölffingerdarnte und dem Anfange des 


leeren Darmes, nicht aber in der ganzen Darmröh» 
ve zeiget: fo permufhen wir darans, daß er Diefelben 


niche fo klar und deutlich, als wir, gefehen hat. 


Zwar hat fie Wepfer in dem Anhange des 


Blinddarmes eines Haſens, der, wie er meldet, ale 
lerwegen voll folcher söcherchen und Canälchen iſt, Flae 


geſehen. Doch, da weder er, noch Peyer, welcher 
dieſe Beobachtung anfuͤhret (Exercitat. Anatomico- 


Med. de glandulis inteflin. die Manget in ver Bi⸗ 


blioth. Anatom. T. J. p. 115- edit. 1. herausgegeben 


hat,) ob fie gleich viele andere Drüfen und Druͤſen⸗ 


gewebe in verſchiedenen Thieren beobachtet und bes 
fchrieben haben, ja, obgleid) Deyer felbft bey einem 
Ochſen wahrgenommen , daß einige dieſer Drüfen 
bie und da viele zur Ausfuͤhrung beftimmte Loͤcher⸗ 
chen haben, von dem fiebrörmigen oder neßfürmigen 
Haͤutchen aber, welches die ganze innere Oberflaͤche 
der Daͤrme allerweg 
den Muͤndungen der Canaͤlchen gemachet wird, oder 
ſelbſt zuſammen haͤlt und verbindet, 


eiwas gedenkt: fo ſcheinen beyde daſſelbe nicht beob⸗ 
achtet oder vermuthet zu haben. Eule 
| Eben 
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en bedecket, und entweder von. 
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p- 10. Tab. 12.) zwar gefaget, nicht allein der Blind- 
darm, oder deſſen Anhang, fondern auc) alle Därme, 


hätten eine Menge Swifchenräume, die theils ſicht⸗ 


‚bar wären, theils aber nicht in die Augen fielen. 
Jedoch er ſchreibt fie mehr durch die Gedanken, als 
durch die Sinnen erreichet zu haben, da er fie bloß 
indem Maftdarme eines jungen Kindes, und noch dazu 
mit nicht gar Elaren Zeichnungen und Worten zeiger. 

Allein, meine Herren, ob uns gleich erſt das 
Gluͤck, hernach Mühe und Fleiß, diefe bemunderng« 
wuͤrdige Struckur des innerſten Häufchens der ganz 
zen Darmröhre, und der damit verbundenen Canäle 


hen, die von einigen Zergliederern in einem Theile 
’ q | € 


derfelben angezeigef, von niemanden aber , wie es 
fcheint, bisher allenehalben beobachtet , oder gewieſen 
roorden find, zu Gefichte gebracht, und zu zeigen in 
den Stand geſetzet hat: fo hat uns doch bis itzo we» 
der einige Bemühung, noch ein Zufall, von ihrem 
wahren und. eigentlichen Nutzen verfichern koͤnnen. 
Und ob ic) gleich, da ich gedachte Loͤcherchen zuerft in 
‚den dünnen Därmen antraf, auf die Gedanken fiel, 
es wären Mündungen, vermittelft deren fich die 
Milchgefäße in die Darmhöhle öffneten: ſo babe ich 
doch diefe vorgefaßte Meynung verworfen, und eine 


andere, meines Erachtens wahrfcheinlichere ergriffen, 


da ich fie in den dicken Därmen, ja felbft in dem 


Maftdarme, häufiger. und fichtlicher, als in den duͤn⸗ 
nen Därmen, angetroffen und beobachtet habe, daß 


die Canälchen, die mit ihnen fortgehen, nicht durch 


das nervichte Häuschen laufen, fondern in demfelben, 


wie in ihrem Örunde ftecfen und befejtiger find, Mei- 
14, Dand, ie nes 
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32 . Don dem fiebfürmigen 


nes Grachtens wird alfo durch dieſe söcherchen Feine a 
Feuchtigkeit aus den Daͤrmen eingeſogen; vielmehr: 
ergießt fich die in den fortgehenden Eanälchen abge 
fonderte Feuchtigkeit durch dieſelben in die Därme; | 
Denn bisher habe ich an dem Örunde der Canaͤlchen 
noch keine Druͤſen wahrnehmen koͤnnen, aus welchen 
ſie hergeleitet wuͤrden; und da in den Daͤrmen keine 
Feuchtigkeit allgemeiner iſt, als, der Schleim, wos 
mit ihre innerfte Oberfläche wie mit einer Schale oder 
einem Lime überzogen ift, und vor der Schärfe und 
Säure der darinnen enthaltenen Dinge gefichert wird: 
fo habe id) vermutet, daß eben diefer durch die Ca⸗ 
nälchen abgefondere würde, 7 

In dieſer Vermuthung hat mich die Beobach⸗ 
tung der Druͤſen beſtaͤrket, welche hie und da in den 
dicken Daͤrmen zerſtreuet ſind, und einzelne (folita- 

riae) genennet werden. Denn dieſe, welche man ge⸗ 
meiniglich für die Quellen des gedachten Schleimes- 
hält, find, wie wir nad) fleißiger Betrachtung ger 
funden haben, Eleine Gruben, in welche mehrere Gar 
nälchen zufammen laufen, und ſich mit etwas weiten: 
Muͤndungen öffnen, (mie fig. 3. Buchſt. iiii gezei> 
get wird). And obgleich andere einzelne Drüfen in 
den dünnen Därmen zum Borfcheine Fommen , die 
nicht gedachte kleine Gruben, oder Bertiefungen mas 
chen, fondern fich vielmehr als Fugelförmige Körper 
erheben, (wie fig. 1. ccc und fig. 2. ee) und um wel. 
che herum, fo viel wir gefehen, weder Roͤhrchen, 
och) gedachte Löcherchen zufammen kommen: fo halte 
ich. doch dafür, daß diefe von anderer Art, als die in 
den dicken Därmen, und befonders in dem Maftdars 
me haͤufig befindlichen find; und vielleicht einen 

Ä | Schleim,/ 


N 














Haͤutchen der Darme 83 


Schleim, ſondern eine Feuchtigkeit von anderer Be⸗ 
ſchaffenheit ausfuͤhren. | 
Gelbft des Malpighi und Wepfers Zeugniß 
und Beobachtung ſcheint gedachten Nutzen der Ca⸗ 
naͤlchen und Loͤcherchen zu beſtaͤtigen. Denn der erſte 
hat aus denen in dem Magen befindlichen Canaͤlchen, 
der andere aus denen, die er in dem Blinddarme und 
Grimmdarme wahrgenommen hat, eine weißlichte, 
ſchleimichte und zaͤhe Feuchtigkeit herausdringen geſe⸗ 
hen, die durch Die beſchriebenen Muͤndungen, zumal, 
wenn Die Häufchen gedrüchet wurden, heraus zu kom⸗ 
men geſchienen. 
Endlich beſtaͤrken auch die hartnaͤckigen Durch⸗ 


laͤufe und häufigen Ausführungen des Schleimes 


durch den Stuhlgang die Struckur und gedachte Mey⸗ 
nung gar fehr, Man kann ſich leicht vorftellen, mo« 


her deſſelben Menge und langes Anhalten fümmt, 


wenn man fieht, daß ihre Quelle zuweilen in dem 
ganzen innern Häucchen der Därmeift; und das eben 
das Sieb, durch welches beftändig zum Nusen, und 
zur Berwahrung der Darme Schleim abgefondert 
wird, auch ihren Schäden und Schmerzen zumeilen 
Borfihub thut. "Und da in den dicken Därmen, und 
zumal in dem Maftdarme, gedachtermaßen Häufigere 
und weitere ſolche Schleimquellen find: fo darf man 
ſich niche wundern, wenn, fobald dieſelben nicht in 
gehoͤrigem Stande ſind, und der Schleim etwas 
ſcharf wird, die empfindlichſten Schmerzen, und die 

heftigften Stuhlgänge, nebft häufigen Ausführungen 
des Schleimes erfolgen. Ä 


Doc) diefes mag von dem fiebfürmigen Haͤutchen 


der Eingeweide, und denen ihm beygefuͤgten Canaͤl⸗ 
52 


chen, 
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34 Dondenfiebförmigen 


chen, genug ſeyn. Nun; follte ich noch etwas von 
den Zotten der Därme felbit gedenken, welche mit 
‚anfangs zu der Beobachtung Anlaß gegeben, und de: 
ren ich zu Anfange diefer Abhandlung gedacht ‚habe: 
Allein da ich bey derfelben Betrachtung nichts habe 
beobachten Fönnen, was ihren Gebrauch , oder ihre 
Höhlung, oder die gefuchten Zwiſchenraͤumchen zu 
- erläutern dienen koͤnate; ungeachtet, weil fie,nur in ° 
den. dünnen Därmen zu finden find,;derjenigen Mey ·⸗ 
nung. wahrfcheinlich zu. ſeyn ſcheint, welche ſie für 
Wurzeln der Milchgefäße halten, und: glauben, daß 
fie fic) in die Höblung der Därme öffnen: fo. unter 
ftehe ich mich. doch bis itzo noch nicht, ihren gewiſſen 
Nuͤtzen, und ihre Natur zu beſtimmen. Zumal, da 
ic) zwar: nebft andern, wie ich ihnen ein andermal ge⸗ 
meldet, bey dem Menfchen die Milchgefäße nur, in 
den dünnen Därmen: beobachtet habe: verſchiedene 
andere Zergliederer aber behaupten , "einige brächen 
auch aus den Dicken beraus. 0 in 
Mur etwas will ich noch von den Zotten, die, wie 
gedacht, bey ven Menfchen von: zweyerlen Ordnung, 
oder zweherley Figur find, erwähnen. .. Ich babe von 
beyden Ordnungen in dem Zwölffingerdarme und: lee» 
ren Darme gefunden, doch mehr. cplindrifche als 
koͤpfichte; in dem Krummdarme aber habe ich nichts 
als Eöpfichte beobachtet, die in dieſem nicht fo zahl⸗ 
reich waren , aber in einer beffern Ordnung flunden, 
Kann ich übrigens aus neuen Beobachtungen entwe⸗ 
der von den Zotten felbft, oder von der vorgedachten 
Structur des fiebförmigen Häutchens der Därme, et⸗ 
was herausbringen : fo werde ich nicht ermangeln, ih⸗ 
nen daffelbe ein andermal mitzutbeilen 5. 

| A 2 
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Erklaͤrung der auf folgendem Kupfer⸗ 


ſtiche befindlichen Figuren. LTE 
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Stellt ein: Stüc eines "geöffneten. —— Ar | 
dem Menfchen vor, bey dem die zwo aͤußerſten Bes 


deckungen die haͤutichte und ſteiſchigte abgeloͤſet find, 
und welches auf einer Glasſcheibe ausgebreitet iſt, Das 


mit die Structur des innerſten ſiebformigen Haͤut⸗ 


chens, wie ſie gegen die Sonne gehalten, durch das 
Vergroͤßerungsglas beobachtet worden iſt, gegelger 
5* kann. | 

A das oberfte Stuͤck des Darmes, in een 


die Zotten und, Loͤcherchen, nachdem fie durch Dinte 


ſichtbar gemachet worden ſind, zum Vorſcheine kom⸗ 


men. Doch ſind einige Loͤcherchen etwas größer, als 


die Zotten gezeichnet worden, anders, als man fie 


beobachtet hat, damit. ihre Fiour. beſſer in die Bogen | 


fall t. rt ur 


BB das untere Stuͤck eben dieſes — | 


‚ben Zotten —— — man die Sören befe 
feat 2 ande ni.asınan ET, 


a das Gewebe einer . Teaube der pepeifhen ſegen 


nannten heerdengleichen Doeunon 


ws. »bbretc..die‘ Selen, in welchen au Gchenchen nr 
Vorſchene kommen ze 
cciete. die eingeln ‚Diüfen: eben) bleſes Darmes — 


welche ſich wie etwas dichte und kugelfoͤrmige Körper: 
chen erheben;! ſo wie fie ſich in * —— — 
wer reg rei Rabe nein 
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ss Don dem r eigen 
| 23) 3 Fig. 1. wa 
Sauean ein 9 tie das eiſte, bee Sir 4 
des Krummdarmes vor. J 
CC der obere Theil des Darmes, ben dem die 
| Zotten weggenommen ſind, damit man die Structur 
des fiebförmigen Haͤutchens beſſer erkennen kann. 
DD der untere Theil, in welchem hie und da 9 
Zotten und $öcherchen find. Die Zotten find in dies 
fem Darme nicht ſo haͤuß ig atzutreffen, als in dem 
leeren, und: haben alle Köpfchen. "un 
ee e drey einzelne Druͤſen die ——— niche 
Anähnlic, find, Be man. in — Darme bes 
nbachret. | 
‚Fein gröf jeres Gewebe einer beeeserigjkichen 
| Deife, in welches zwey ziemlich anfehnliche Aeſtchen 
von Blutgeſaßen hh laufen/u und ſich darinnen ver⸗ 
theilen. 
g ein —— einer r aͤhnlichen Drife, 


in welchen nur. drey und an etwas Fleine gang | 
| erfipeinen. . 


"mg: ie : 


Zeiger e oft PR nl Örimmparmes in en In Um 
ftanden wie die yorigen. EN 

CC etc. die ganze innere Seite des fiebföemigen | 

Haͤutchens, in welchem größere und fichtlichere - 

cherchen, als in den dünnen Därmen find, fo, dag 
‚man ſie auch mit bloßen Augen erfennen Fann: - 

gr n ete. fünf einzelne Druͤſen dieſes Eingeweides, 

| welche durch Das Vergroͤßerungsglas nichts anders, 

. als mit vielen Löcherchen und. Canaͤlchen umgebene | 

Gröbepen Hi Hoͤhlchen ir rm ſchienen. ir | 

Al ein 

J 
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11 ein in das ſiebfoͤrmige Haͤutchen gemachter 
Schnitt, wodurch gezeiget wird, daß die Loͤcherchen 
mit den darunter liegenden Canaͤlchen in einem fort 
gehen, und daß dieſer Canälchen Richtung nad) dem 
nervihten Häuschen geht, fo, wie es durchs Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas beobachtet worden ift. Diefe Canaͤlchen 

fallen bey den Hunden und andern Thieren , gedach- 
kermaßen beffer in dies Augen, als bey dem Menfchen; 


und man beobachtet fie nicht allein in den Dicken Dära 


men, fondern auch in den dünnen, zwiſchen dem fieb» 
förmigen und nervichten Häutchen deutlich. 10 


Obgleich das innerfte Häutchender ganzen Darm: 


roͤhre von dem Magen an bis nach dem Hintern als 
lerwegen, wie gedacht, fiebförmig ift: fo haben 
wir gleichwohl nur die drey befehriebenen Stuͤckchen 
Darm abzeichnen laffen, weil aller. Unterſchied, der 
entweder in der Größe der Löcherchen, oder ihrer Ans 
zahl, oder ihrer Sage, von uns „beobachtet worden, 
nur in den verfchiedentlich benannten Theilen wahrzu⸗ 
nehmen ift, und ein Stück aus dem Teeren Darme, 
oder Grimmdarme, von andern gleichnamigen Stuͤ⸗ 
en nicht ſehr unterfchieden zu feyn fiheint. Das 


neßförmige Häuschen aber des Magens und Blinde 


darmes haben wir nicht ftechen laffen, weil unfer Mal⸗ 


pighi gedachtermaßen von dem erftern deutlich ge» 


nug geredet hat, die Structur aber des andern, ſo— 
wohl in dem größern Saͤckchen, als in dem wurm⸗ 
förmigen Fortſatze, fo viel wir gefeben, von der 
» Fig. III, vorgeftellten nicht fehr abweichet. 


Wir haben auch die. Abzeihnungen des fiebfür: 


migen Hänfchens in den Därmen einer Henne und 
anderer Thiere, bey welchen wir. Beobachtungen an 
134.9. sul \ | 5 4 — geſtellet, 


ae 





Sn — — 
— De 
7 
n ne" 


— — — 
— —— — — 
— * * 







— 


—— = * 
— 





nn — 
. 


nn 


> 





— — 
mn 
ee 


— —ñ—— — 


m m — — — 


—— 
m 
er. ? 
X 2 





— — — — 


— — 
ernsten: * 


— 
* 


— 
⸗ 
[3 


Tr 
—— 


r 





| 

j 
le 
IN 
N 

ie 
1, 

‚N 

% 

‘H u 


























83 Von dem ſiebfoͤrmigen Haͤutchen ie. 
geſtellet, weggelaſſen: theils weil die erſte Beobach⸗ 
tung bey dem Menſchen erfunden und angeſtellet wor⸗ 


den iſt; theils weil bey den uͤbrigen Thieren nur das 
beobachtet und angezeiget worden iſt, was bie vorge: 


erläutern kann. 


der Henne, und einiger andern Voͤgel; 
in allen Därmen des Hundes, der Rabe), 
andern vierfüßigen Thiere, die fehr kleinen Canälchen 
oder Röhrchen, die mit den befihriebenen Loͤcherchen 
in einem fortgeben, und gleich unter dem fiebförmi- 
gen Häutchen felbft erfcheinen , beſſer als in den di⸗ 
cken Daͤrmen eines Menſchen zeigen: ſo laͤßt ſich 


oder ausdruͤcken. Wenn dieſe unſere Beobachtung 
uns oder andern Gelegenheit giebt, eben das in ge⸗ 


ſo wird ſich Gelegenheit finden, neue und been 
Zeichnun⸗ Bene davon zu liefern, | 











/ 





dachte Structur. des Häutchens in Menfchendarmen 
Uebrigens, da fich diefe Structur 
nirgends deutlicher zeiget, als in den Blinddärmen 
und da fi ch 
und der 


die in den Menfchendärmen befindliche Structur 
faum ohne: derfelben Beobachtung recht verftehen, 


dachten Thieren, oder fonft in andern zu beobachten 
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ſud fo wunderbar, daß viele an der Wahrheit - 


der Nacrkhren Davon gezweifelt haben, - Sie find 


auch mit folchen allgemeinen Umſtaͤnden erzaͤhlet wor⸗ 


den, daß ſie, weil ihnen die beſondern Umſtaͤnde, wel⸗ 


che noͤthig ſind, ſie von verſchiedenen Zufaͤllen zu un⸗ | 


terfcheiden, gefehlet haben, nicht. oft durch die Staͤrke 


beyftimmender Zeugniffe find beſtaͤtiget worden. 


Diefer Urfache wegen war: ich mit der Nachricht: fehr 


zufrieden, welche aus ‚einem Briefe eines italien» 


fchen Herrn: in. ihrem Magazin (S.23 St. 433 Ser 


te) ift abgedruckt worden, in welcher die beſondern | 


Umftände find beybehalten worden. Als einen An⸗ 


— 


bang zu dieſer Nachricht ſende ich Ihnen zwey ande⸗ 


u weiche eben » — ſcheinen, ob ſie gleich 


un außer · 
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i 90 Ein Brief an den Herausgeber 


außerordentlicher ſind. Denn es iſt eine Krankheit, 
von welcher man nicht benachrichtiget iſt, daß ſie durch 
die Muſik aufgehoben wuͤrde. Sie find aus der 
Geſchichte der Koͤnigl. Atademie der Wiffenfhaften 
zu Paris —— TEE 





Ein Her, deffen Verf die Tonfunf war, und 
fich ſowohl in der Ausübung, als in der Compofition, 
befonders hervorthat, wurde mit einem Fieber befal- 
len, , welches den fiebenten Tag: eine Verwirrung der 
Gedanken mit ſich brachte, Die nicht allein mit einem 
‚beftändigen Wachen begleitet war, ſondern auch mit 
folcher Unruhe und folchen Schauern, daß er. oft laut 
auffchrne, in den hißigiten Auseufungen fich fehr er- 
bärmlich hatte, und aus Angſt in feinem Elend wei⸗ 
nete. Den dritten Tag. feiner Raſerey, ob er entwe⸗ 
der durch ‚den Trieb, welcher unvernuͤnftige Thiere 
leitet, wenn ſie krank find, diejenigen Kraͤuter zufreffen, 
welche ſie geſind zu machen am geſchickteſten find, 
darauf gebracht wurde: oder bloß durch eine Leiden⸗ 

ſchaft in feinem Elend, und ein Sehnen nach dem; 
was ihn fonft zu vergnügen ‚pflegte; fo bath er feinen 
Arzʒt, zu erlauben, daß er im feinen Zimmer ein Flein 
Concert haben dürfte. Diefes Anerfuchen wurde ihm 
nach vielerlleberlegung und mit etwas Widerwillen be⸗ 
williget. Ehe das erfte Stuͤck noch gefpieletwar, wurde 
er ruhiger und munterer, ſeine Augen, welche herum⸗ 
ſchweifend und wild geweſen waren, uͤberliefen mitFreu⸗ 
denthr aͤnen, in feinem ganzen Weſen wurde er ruhig und 
ſtille, und ſelbſt ließ ſein Fieber nach. Doch dieß war nur 
ein — Troſt; —— den — die Muſik 


— ‚auf | 
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des Gentleman’s Magazine; 9i 


aufhörete, Famen alle feine Unordnungen, mit: eben 
der Heftigkeit als zuvor, wieder an. Das Mittel 
wurde mit gleichem Glück wiederholet, und man fand, 
daß die Muſik fo nothwendig war, daß feine Angeho: 
‚rigen, Die bey ihm aufſaßen, nicht allein fingen, ſon⸗ 
dern auch tanzen mußten, Es fügte ſich, daß er ‚eine 
Nacht, mit feiner, Wärterinn allein: gelaffen wurde, 


welche feinem Berlangen nach der Muſik auf feine | 


‚andere Weife Genuͤge thun fonnte, als daß fie ihm 
einen ‚schlechten Gaſſenhauer vorfang , welches doch 


auch nicht; ganz ohne Wirkung war. Nach undnah 


nahmen die Befreyungen zu, melche er durch die 

Wiederholung eines fo ungewöhnlichen. Mittels er- 
biele, feine gute Zeiten wurden länger, und feine An- 
fälle waren weniger heftig. » In ungefähr zehn Ta- 


‚gen war. er, ohne. Hülfe eines Arztes: oder Feldfche- 


rers, vollkommen nieder ‚hergeftellet, außer. daß man 
ihm vorher an dem Fuße einmal, hatte zur Ader ge- 


laſſen, und daß dieſes einmal wiederholet wurde. 


Ein Tanzmeiſter zu Alais in Languedoc, welcher 
woaͤhrend des Carnevals im Jahre 1708 überaus viel 
Arbeit gehabt hatte, bekam im Anfange der Faſten 


‚ein Fieber, und fiel am fuͤnften Tage in eine Schlaf⸗ 


ſucht. Auf die Schlaffucht folgete ein ftarkes Ra— 
ſen; und ob er fchon nicht fprach, fo waren Doch feine 
Geberden alle würhend und drohend. Er wendete 
‚alle feine Kräfte an, aus dem Bette zu fommen, und 
ſchlug alle Arztney mit den ausdruͤcklichſten Merk 
‚maalen einer, Wurh und eines Abfcheues, aus, Herr 


Mandajor, ein, aufrichtiger und verfländiger Mann, 
— * welcher 
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a Em Brief an den Herausgeber 


welcher dieſen Zufall erzaͤhlet, bekam ploͤtzlich den Ein⸗ 
fall, daß die Muſik vielleicht etwas beytragen koͤnnte, 
eine Einbildungskraft zu beſanftigen, uͤber welche die 
Vernunft ihre Gewalt verloren. Er ſchlug es alſo 
dem Arzte vor; welcher den Verſuch nicht misbilligte, 
aber ſich nicht wagete, ihn anzurathen, aus Furcht, es 
möchte ihn lächerlich machen, befonders wenn der 
Kranke, an deſſen Leben er zweifelte, während der An- 
wendung dieſes beſondern Mittels etwan fterben ſollte. 
Ein Freund, welcher bey der Berathſchlagung zuge: 
gen war, und keinen Ruf in der Arztneykunſt zu ver⸗ 
Tieren haͤtte, nahm gleich eine Geige in die Hand, 
und fieng an zu ſpielen. Das Bolf, welches mit 
‚aller Gewalt den Kranken im Bette hielt, hielt unter 
ihnen beyden den Spielmann für den unfirnigften und 
als es ſah, daß ernicht aufhören wollte, ſo fieng es an, 
feine Aufführung uͤbel aufzumehmen, und ihm 
Schimpfwoͤrter vorzuſagen. Aber der Kranke rich⸗ 
tete ſich augenblicklich auf, als wenn er auf eine ange⸗ 
nehme Art waͤre in Verwunderung geſetzt worden, 
und gebrauchte alle feine Kraft, mit den Armen und 
dem Koͤrper Tact zu halten; und ob er gleich ſo ſtark 
gehalten wurde, daß er ſich kaum rühren, / konnte ſo 
fuhr er doch damit fort. Der Tack Fam noch immer 
mit der Muſik gehörig uͤberein, und er gab feine 
Freude Durd) Die Bewegung des Kopfes zu erken⸗ 
nen. Diefes merkten zulegr'diejenigen, welche ihn 
hielten. Sie ließen ihr Halten nach), und-ließen ihn 
die Bewegungen machen, welche er unternahm, und 
nachdem er fie ungefähr zwanzig Minuten nach ‘der 
Ordnung gemacht hatte, fiel er in einen tiefen Schlaf, 
nchisu | | von 





N ; Magazine. | 


Ä von weldhemieu, PR * einige gefaͤhrliche Zur 
fälfe wieder einftelleten, aufwachte, und bald rauf 
sollfommen geſund wurde. hg —— 
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Schraubenſteinen. 
Qs find im ı Stück des 9. Bandes des hamb. 

- Mag, Gedanken von Schraubenfteinen ein 
geruͤcket worden. Daes aber zu allen Zei⸗ 
ten Leute gegeben, die ihr Vergnuͤgen daran finden, 
jedwedem zu widerſprechen: ſo iſt es mir auch gar 
nicht unerwartet vorgekommen / einen Widerſprecher 
zu finden. Doch haͤtte ich mir nichts weniger als eine 
ſo Harte Cenſur, die bloß aus der Begierde zum Wi- 
derſprechen entſtanden iſt, dergleichen Herr Doctor 
Lehmann im 13 St. der berlin. phyſikaliſchen Be- 
fuftigungen einfließen laſſen, diefer unfchulbigen Öe- 
danken eingebildet. Eine Widerlegung derfelben 
wird es Eein Steinfenner, dem jemals ein Schrau- 
benftein zu Geſicht gefommen, nennen, indem Herr 





Pebmann die Leſer mehr verwirret, als gelehret hat; 


ob gleich letzteres feine Abficht feyn fol. Da nun 
diefe Art verfteinerter Thieve faft von keinem Steinbes 
fhreiber nur angeführet worden : fo glaube ich Dody 
eine genauere Achthabung und Betrachtung diefer 
Verſteinerungen, die nicht mit flüchtigen Augen fo 
\ obenhin angefehen werden müflen, bey meinen Leſern 

zu erregen. Denn die $efer zu lehren, bin ic) viel > | 
— Des 
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befeheiden, ‚und offenherzig zu geſtehen, vielzu khroach, 


Ich hätte auch, nicht weiter von. den Schraubenfkeinen 


etwas zu melden: mich unterwunden, wo nicht gegen: 
waͤrtiges Schreiben eines gelehrten Freundes mich 
wieder darzu angereizet haͤtte. Denn ich fürchre mich 
für einem Gegner, der den, der nicht feiner Meynung 


ift, gleich zum Sgnoranten macht, gewaltig. 


Be 


Wir müffen uns in der natuͤrlichen Geſchichte noch 
„mit genug Hypotheſen und Muthmaßung behelfen, 
„ſo daß wir gar nicht noͤthig haben, an die Stelle Sc 


„fen, was wir wiſſen, etwas zu feßen, mas uns träus 
meh, Diefer Schluß von Herrn D. Lebmanns 


Gedanken über die Schraubenfteine, fo dem 13 St.der 


berlin, phyſikaliſchen Beluftigungen einverleibet wor- 
den, hat mir ſehr wohl gefallen. Nur hätte ver Herr 
Doctor ‚nicht felbft dabey wachend räumen, und die 
vermeynten Ugpollkommenheiten ihrer Schrift in der 
feinigen nicht gaı | | 

Es iſt wahr, daß die Schraubenfteine eigentlich Feine 





Cylindriden find; nachdem fie aber, wie aus allen da⸗ 
bey vorfallenden Umſtaͤnden fich klaͤrlich ergiebt ‚walk 


zenformige Inſekten geivefen, fo kann derjenige, wel: 


cher Fein Steinpedante ift, diefen Namen außer dem 


Schnedentegifter, von einem verfteinten walzenförmi- 
gen Inſekt wohl gelten laſſen. Geftehen Sie es nur ; 
Sie haben einen Fehler begangen, daß Sie dieſe Steine 
in eine unvechte Claſſe gefeßet. Des Herrn D. Leh⸗ 


manns Fehler aber iſt weit groͤßer, daß er aus Buͤ⸗ 


we | chern 


v 





ar zu einer. Berwirrung machen follen, 
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chern dieſelben zu Gelenken yon den Cap. Meduſat 
machen will.Luidius hät die Sternſteine daher 
leiten wollend“; Nachdem er aber mit einem Gelenke 

von dieſem Seeſterne einen’ Verſuch gemacht: fo iſt 
er von dem Urſprunge der Sternſteine (Alteriae) in 
Ungewißheit geblieben." Doctor Lange und Liſter 
haben eben dieſen Einfall gehabt. M. George 
Andr. Helwig leitet den Urſprung der Raͤderſteine 
(Trochitae) ebenfalls von dem Cap- Medufae her. 
Herr Lehmann nimmt alfo für ausgemacht an, wor⸗ 
an doch noch die obigen Schriftfteller gezweifelt. In 
Rumpbs'amboinifcher Karitätenfammet 41,426; 
finder man’ glaubwuͤrdige Nachricht vom Cap. Me- 
dufae und Tab: XVI ſiellet ſolche mit einem beyge— 
fügten einzeilnen Gelenke deutlich vor. Mach der 
unter dem Terte befindlichen Note find diefe harten 
Wirbelbeine fuͤnfeckigt, unten rundlich und oben platt. 
In einem Gelenke, welches einer Hand breit, mehr 
iind weniger an dieſem Geſchoͤpfe lang iſt, follen ſich 
zu 0 bis 24 Wirbelbeine befinden. = Jun beliebe 
man feine Stern- Cometen- Sonnen- Mondens 
Planeten: Räder-Steinerc. mit diefen zu vergleichen, 
Keiner von diefen iſt unten rundlich und oben platt. 
Sie haben alle unten und oben eine gerade Fläche. 
Auf den Sternfteinen ſo wohl mit ftumpfen als 
ſcharfen Ecken iſt oben und unten ein artig gebildeter - 
Stern, alswenn er mit großem Fleiße durd) Kunft ges 
macht wäre. Die Käderfteine find ebenfalls oben 
und unten platt, und haben auf beyden Geiten 
ihre Speichen, welches man bey den Wirbelbeinen, 
der Stella matina auf Feine Weife wird darſtellen Fon- 
UL, nen. 









nen. Warum kann denn feine einzige Naturalien- 


Fammer benannte Steine in diefer Form Y aufweifen, 


welches ſich doch fehr vielmals zutragen müßte, wenn 
fie von befagtem Meerfterne berfämen ; indem nach 
dem Rumph etliche taufend dergleichen Gabeln an 
einem einzigen gezählet werden Fönnen. Aber auch 
diefe Gabeln würden es nicht ausınachen , indem meit 
wichtigere Kennzeichen an diefen Steinen fehlen, und 
vieles daran befindlich ift, fo man bey den natürlichen 
vergeblich fuchet. Dem fey nun, wie ihm wolle. Wenn 


nun gleich der Herr Doctor den Luid und Helwigen 


zu Öefallen fo was Unerfindliches glaube : fo wird 
er doch nimmermehr die fogenannten Schraubenfteine 
zu den Stern- und Näberfteinen, als zu einerley Art, 
bringen; am allerwenigſten aber die Schraubenſteine zu 
Wirbelbeinen des Seeſterns machen koͤnnen. Er 
müßte denn keinen Schraubenſtein ohne Vorurtheil 
angeſehen haben, ſonſt würde er die ſchwache Seite 
nicht fo gleich zeigen. . Er kann das immer auf fich 
appliciven, mas er Ihnen in dem zweyten Abſatze fei- 
ner Schrift zur Laſt leget, daß man aus Büchern 
nichts weniger als Steine Fennen lerne. Denn jeder, 
der Schraubenfteine kennet, oder gefehen hat, wird fie, 
wie ich Ihnen bereits gefager, von Aſterien und Tro« 
chiten den Augenblick unterfcheiden, und gewiß behau- 
pten, daß der Herr Doctor Lehmann niemals einen 
Schraubenſtein gefehen habe. - Zeigen Eie ihm doch 
den Unterfchied, Damit die Leſer aus ver Berwirrung 
geriffen werden. ch bin x. 4 


» 
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PR 0 | 
Ein vornehmer Gönner, ber zugleich einer der größe 





kn. A er EL a 





ten Gelehrten. Deufchlandes iſt, beliebten gleich im 


Anfange, 
Icht trat, mir Nachricht Davon zu geben, und fchries 
ben: „in gufer Freund aus Dreßden will mir eine 
„DBefchreibung der Creatur, nebft dem Sriginal. in 


Weingeiſte fenden, von welcher, die Schraubenfteine 


fo bald Herr Lehmanns Meynung ans 


„herfommen. Diefes beruhigete mic gleich, indem ich 


vermuthete, ber Wahrheit 
zu ſeyn. Und dieſerhalb habe ſo lange zuruͤck gehal⸗ 
ten, Herrn Lehmann zu zeigen, daß er fich auf feine 


ziemlich nahe gekommen 


Meynung nicht allzu viel zu gute thun duͤrfe. Saft 


wäre es weit cher gefehehen. Sat cito, qui fat bene. 
Denn nimmermehr ‚hätte ich gedacht ,. daß jemanden 
einfalfen ſollte, die Afterien für Schraubenfteine an⸗ 


zufehen, ohne feiner Einbildungskraft Gewalt anzus, 


thun. Die angeführten Zeugniffe werben binlänglich 
feyn, jeden Leſer zu 


überzeugen, daß Die Schrauben- 


fteine von den Afterien, Entrocjiten und Strahlen, 
Des Medufenhaupfes ganz und gar unterfchieden, und, 


zu feiner einzigen von diefen zu zählen: find. 
da der Berfalfer im vierten Abſatze feiner Schrift 


glaubet; die Schraubenfteine wären in Eifenitein ver⸗ 
Strahlen. des Medufen- 


hauptes, und fo gar großmuͤthig binzufegen beliebet : 


wandelte Stüden von den 


„Doch ic) kann nicht wiſſen, ob ihm die Trochiten: be- 
„kannt find. 


Doch 


Er muß wohl feine geſehen haben. 


„Denn auf der 77 ©. rechnet er die Entrochiten (ein | 
„zelne Glieder von den Trochiten) mit unter Die Mu- 


„ſcheln 
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„fiheln und Schnecken : ,,. fo Habe die Ehre, ihn 
befüheun,Daf mic Die Techn (täbeflincgen) In 


meiner jugend ſchon beluftiger haben ; und ihm zu 


ſagen, wie mix fartfam bekannt war ‚ daß die Entro⸗ 


chiten aus den Trochiten zuſammengeſehzet find, immer | 


einer über den: andern; in. langer cplindrifcher Ge— 


ſtalt; im Mittelpuncte entweder hohl, oder mit einer 
tel: mit einer 

andern Materie ausgefüllt ; auf der Fläche mit Quer⸗ 

zirkeln abgetheiler, welche den Unterfchied zwifchen den 


Zrochiten machen, ſiehe Wallers Mineral. p. 463. 
Spec. 357. Ich ſollte bald vermuthen, daß der Herr 
Widerſprecher ein ſehr ſchwaches Gedaͤchtniß oder ſei⸗ 
ne Buͤcher nicht zu Rathe gezogen habe. Denn ſonſt 
wurde er nicht Die Sache verkehrt und Enteochiten 
für Trochiten (welches einzelne Glieder yon den Ens 
trochiten ſind, ) aefeget haben, Doch es fann ein 
Druckfehler feyn follen. Allein es ift ein Fehler, den 
Anfänger in der Mineralogie vermeiden, und der weit 
arger ijt, als wenn walzenförmige verfteinte noch un: 
befannte Thiere unter die Cylindriten gerechnet wer⸗ 
den. Ich bin alfo gezwungen, den Leſern Entrochiten, 


Aſterien, Trochiten, und die Wirbelbeine des Medır 


fenbauptes, fo gut ich Fann, nad) einigen Eremplarien 
ohne in ein Buch zu ſehen, abzufihilßern x ah bie | 
Schraubenſteine ihren wefentlichen Stücen nach ge: 
nauer zu befchreiben, und mit jenen zu vergleichen, 
Ich weiß, daß es für viele efer überflüßig iſt. Alfein 
ich thue es hauptſaͤchlich, die Ehre zu haben, meinen 
Heren WBiderfprecher in etwas zu unterrichten , damit 
er nicht länger in der Ungewißheit bleibt, ob ich derglei- 


hen Steinchen gefehen habe, Run bin ich ſchon wie- 
RL Ga der 
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der firaffälfig, indem ich aus dem’ Waller die Bi | 
fhreibung der Entrochiten bereits: hingeſetzt. Herr 
Lehmann wird ſchon fo gütig feyn ‚und es: für dieß⸗ 
mal vergeben, indem ich die Chriſtenpflicht, Irrenden 
wieder zurecht zu helfen, beobachtet, und ihm gewieſen 
babe, we er nachfchlagen Fann. Ich kann ihm auch 
die Nachricht erteilen, ‚daß in den querfurther,: 
fchraplauer und: der Gegend: — pe viele 
— werden. we 





Aſterien — fin —— — 


mige, oder fuͤnfeckige, bald mit ſcharfen, bald mit 


ſtumpfen Winkeln, oben und unten platte, und auf 


jeder Seite mit einem ſehr feinen — on 
| * gezeichnete Steinchen. | 


Techiten Riderſteichen) Kin —— —* 
und unten platte, mit einem ſehr kleinen in etwas er⸗ 
hobenem Zirkel im Mittelpuncte und an der Periphe⸗ 
tie, mit erhobenen Strichen, als die Radii des Zir⸗ 


kels, die aber nicht bis zum Centro reichen, gezeich- 
nete Steinchen, in welchen der Mittelpunct bald hohl, 


bald mit einer weichern Maſſe, als der Stein ſelbſt 
iſt erfuͤllet iſ. Sie ſtellen auf — ah ein "Rab 
mit. feinen Speichen vor 


—. 


Die Befchreibung der Strahlen, — und Wie⸗ 
belbeine des Meduſenhauptes, muß ich aus des großen | 


und emfigen Naturforfchers, des Rumpbs, amboi- 


nülehen, Karitätenfammer Hieher fegen. Er bat daß 
felbe‘ ei der 41 und * S. im 35 Cap d, B. bei 
ſchrie⸗ 


\ 
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ſchrieben. Auf der 16 Kupfertafel ftellet die 1 Fig. 
einen folchen Seeftern ganz, die zte einen Jacken mit 
feinen Gabeln, und die dritte Figur ein einzeln Wir: 
belbein davon für. In der unter dem Terte befind- 


fichen Anmerkung wird diefer Geeftern deutlicher als. 


im Tertebefchrieben, Vielleicht ift es meinen Leſern 
nicht unangenehm, daß ich fie hier einruͤcke. „Es 
sit fat unmöglich, diefen Seeſtern genau abzubil- 
„den, indem die Vielheit der Glieder, Die, wenn fie 


getrocknet find, fo verwirrt durch einander liegen, 


„ſchuld ift, daß man Feine recht genaue Abbildung 
„davon machen kann; weswegen der Beſchreiber 


Skein recht: ordentlich Bild davon aufzeichnen und. 


verfertigen Eönnen. Der Herr D. Taquet haf uns 
„einen aus feinem Cabinette zugefendet, welchen wir, 
„ſo viel fichg hat wollen thun Taflen, abgebildet ha— 
„ben. Die zweyte Figur ftellet einen Zacken vor, 
„welcher fich fogleich in zween vertheilet, Davon jeder 
wieder in zweene gezwieſelt ift. Und diefe Gabeln 
„gehen fo aufwärts zu einer zehnfältigen Verdoppe⸗ 
„lung fort,‘ So viel wir haben unterfuchen Fönnen, 
10 kommen auf’ einen Strahl 512 äußere Enden. 
„Wovon eben in diefer zweyten Figur nur einige, um 
„die Verwirrung zu meiden, vorgeftellet werden. 
„Denn. wenn die andern, die abgebrochen gezeichnet 
find, auch ausgezeichnet wären, fo würde es nichts 
„anders, als einen verwirrten Klumpen vorftellen. 
„Dieſer eine Zacken nun durch 5 multipliciver, (indem 
‚„diefeer Stern 5 folder Enden bat) kommen 2560 
„außere Enden heraus, welche alle fo fein, als ein 
„zarter Drath gekräufelt find, die aber ihrer Vielheit 

N. 3 wehen 
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„wegen verwirrt durch einander liegen. Nach dieſer 
„Rechnung nun beſchließt jeder Zacken 1023 Glieder 
„in fih. Dieſelben nun wieder mie 5 vervielfältiget, 
„machen 5115 Glieder aus. Jedes Glied beſteht 
„wieder in verfchiedenen Wirbelbeinen, die alle unten 
„rundlich, oben platt, und an jeder Ecke mit einem 
Dornigen befege find. Ich babe befunden, daß 
„jedes Glied, Die alle nicht gleich, Doch je mehr nach 
„den Enden je länger find, aus io bis 20 Wirbelbei- 
„nen befteht. ya in einigen habe ich 24 gezähler. 
„Wenn mir nun diefelben auf 16 Stück, damit wir 
„nur das Mittel nehmen, feſt ftellen, ſo kommen 
„81840 Wirbelbeine heraus. Und diefes ift nur 
„von dem kleinen Caput Medufä, fo allbier der Au- 
„tor befchrieben. „. SP gi | 


Bon diefem fehr feltenen Seegefchöpfe num follen 
‚bie Sternfteine ihren Urfprung haben. Wenn vie 
‚Wirbelbeine diefes Thieres oben und unten platt, wie 
die Afterien wären, fo ließe fich noch einigermaßen ein 
Vergleich finden. Da fie aber alle unten rundlicht 
find, Damit fie das Thier nach jeder Richtung drehen 
Fann, fo fällt alle Bergleichung weg, Man würde 
‚auch zackichte Afterien haben, die die Geftalt einer 
Zwieſel hätten, wenn fie von den Gliedern des Me: 
dufenhaupfes übrig geblieben wären. Auch diefe 
wird fo leicht Fein Naturaliencabinet aufweifen Eön- 
nen, Es haben mic) diejenigen verfichert, welche 
Gelegenheit gehabt, in. Naturalienfammern einzelne 
Glieder vom Caput Medufä zu unterfuchen, daß fie 
‚nicht die geringfte Spur finden Fonnen, wie es möglich 
en, / gewe⸗ 
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geweſen, Daß ſich bey ihrer Verſteinerung ein Stern⸗ 


chen haͤtte erzeugen koͤnnen. Ich glaube noch eher, 


daß die Entrochi ramofi verfteinerte Glieder dieſes 


Seeſternes ſind. Da aber die mehreften Steinbes 


fhreiber die Afterien für Strahlen des Medufenhau- 


ptes halten, fo mag fie Herr $. aud) immer dafür aus 
geben. Vermuchlich find es MWirbelbeinhen. Doch 


wird es ſehr ſchwer fallen, ihrer fehr feinen Stern- 
chen halber zu beftimmen, in welchem Thiere fie ge— 
fefen. Die Trochiten und Entrochiten find Wirbel⸗ 


beinen weit aͤhnlicher als die Sternſteine; doch wird 


man aus gleichem Grunde ſchwerlich beſtimmen koͤn⸗ 


nen, ob es ausgemacht fey, daß ſie Wirbelbeine und 


Strahlen des Medufenhauptes wären. 


Mag. ©. 75 vorgelegt, zu wiederholen. Es wird 
aber nöthig feyn, noch eins und das andere von ihren 
wahren Kennzeichen anzuführen, wodurch fie haupt 
fachlich) von den Sonnen - Stern-und Käderfteinchen 
zu unterfeheiden find, Hierbey will ic) des Herrn 
Gegners Meynung von ihrem Entftehen mit der 
größten Gelaffenheit unterfuchen, indem ich ihm ver- 


bunden feyn muß, daß er durch feine flüchtige Art zu | 


denken, meine Gedanken, die viele Wahrfcheinlichfeit 
zeigen, mehr beftätiger, als zweifelhaft gemacht hat; 
ob er gleich zu glauben beliebt, daß ich in der Mine- 
valögie noch ein Fremdling fy, Herr Lehmann 
mag glauben, was er will, das wird ihm niemand 
‚wehren Fönnen. Indeß ur ich auch nichts weni- 


4 ger, 
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Ich werde nicht noͤthig haben; die Befchreibung 
der Schraubenfteine, fo ih im ı Stücke des 9 °B. des 
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ger, als daß Herr L. die größte Gefchicklichkeit in der 4 
Wheralbgie und Schmelzkunſt beſitzt. 


Es iſt ein beftändiger Charakter der eh | 
fteine, daß fie niemals fo alleine los gefunden werden, 
fondern fie fißen an ihrem obern und untern Ende 
mit einem walzenförmigen Zäpfchen, welches auch 
dann und warn fünfeficht ‘und einer halben Linie 
groß ift, in dem Steine fell. Die Höhlungen, wor: 
innen fie fißen, oder die Schraubenmuttern, find nad 
Proportion allemal viel größer, als die Schrauben, 
‘daß man. öfters wohl 5, 10, und noch mehrere in eine 
Mutter legen koͤnnte. Die Blaͤttchen liegen manch⸗ 
mal ſchief, manchmal gerade an einander; daher 
man fie für Schrauben gehalten. Ich babe aber 


SB gewieſen, * es keine — — 


Die Blaͤttchen ſtellen allezeit flache Linſen —* 
An ihren Extremitaͤten ſind ſie jederzeit ſcharf. Die 
Strahlen laufen im Mittelpuncte ſcharf zuſammen, 
und ſind auf der Peripherie in ſehr zarte Falten gelegt, 
ungefähr wie bey dem Oſtreo plicato, oder bey den 
geftreiften Terebratuliten. Die 5; Sehnen, wodurch 
die Blaͤttchen an einander hängen, find bey den ftär- 
£ern allemal unter und zwiſchen den Blättcheng, da fie 
bey. den dünnen manchmal fünf Ecken vorſtellen; doch 
ragen allemal die dünnen und ſcharfen Blättchen drü- 
ber. Die mehreften beftehen aus Quarz, obgleich 
viele auch Eifenftein find. Die ganzen haben alle: 
mal ı2 bis 16 Blättchen, dg die abgefchlagenen weni- 
ger 
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ger haben, Die Höhlung, fo durchs Centrum geht, 


iſt entweder durchgängig offen, und. nach Proportion 
der Schraube ziemlid) groß, daß man.bey den großen 


einen Rabenfederkiel hinein bringen kann; oder die— 
fer Canal ift mit: zarten Quarzdrußchen vollgewach— 
fen, wie ich an verfchiedenen -abgefchliffenen jedem zei: 
gen Fann. 1 ee | 


| Vergleicht man nun Die Afterien (Steenfteine) 


mit den verfteinten Schrauben ; fo wird man ſowohl 


bey den eckichten als runden nicht die geringfte Aehn- 
lichfeit mie diefen finden.. Ob glei) Herr Lehmann 


in 6 A. ſ. ©. zuverſichtlich glauber und behauptet : 


der Eifenvoft ſey der Verfertiger diefer Schrauben. 
Denn in den zirkelrunden Kerben der Afterien fände 


er ſchon einen Anfang der Schraubenfigur, und es ſey 


fein Wunder, daß, wenn diefe immer tiefer. und brei— 
-ter wuͤrden, die Figur einer Schraube (aber mie fi) 


felbft laufenden Windungen) heraus kaͤme. Ich ha⸗ 


be nichts weiter darwider einzuwenden, als daß Der 
Berfaffer niemals Schraubenfteine in ihrem ordentli- 
chen Lager gefehen haben ann, fonft würde er unmög- 
“Ach einem folchen feltfamen Traume Platz gegeben 
haben; oder wenn er ja einige gefehen: fo find eg ge- 
wiß nur abgefchlagene Stücchen geweſen. Ich will 
jedem Sefer zu bedenken ‘geben, ob es möglich ſey, daß 
ber Crocus martis ſo viel Geſchicklichkeit befigen koͤn⸗ 
ne, aus Aſterien Schrauben zu verfertigen. Was 
wuͤrde er fuͤr einen hinreichenden Grund angeben, daß 
er nicht den ganzen Körper verzehrete? Ich geſchwei— 
ge, daß dieſer angebliche Sinter (Crocus martis) 
| = ui De 
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106 Fortgeſetzte Gedanken 
nur in den Gedanfen des Verfaſſers diefer Sinter⸗ 
phyſik, nicht aber in dem Eiſenſteine, worinnen viele 
£aufend verfteinte Schrauben ſtecken, befindlic) ift. 
Wo ſollte nun der Defer bingefommen feyn? Er 
müßte ja die Höhlungen erfüllen, wenn er fie ausge- 
feeffen Hätte. Denn in der Geifterlehre kommt mei- 
nes Willens nichts davon vor. Und. das Unſichtbar⸗ 
machen ift auch aus der Mode gekommen. Wer hat 
aber aud) jemals erlebet, daß der. Crocus martis in 
Quarz freflen fonne ? Nun find ja die mehreften 
Schraubenfteine Duarz. Geſetzt aber auch, der Ei- 
ſenroſt fraͤße die Abteilungen der Afterien und Entre- 
chiten weiter; warum nicht auch) durch und durch. 
Es muͤßten ſich ja wohl halb und ganz ausgefreſſene 
finden; welches aber niemals geſchieht, ſondern die 
Schrauben ſind uͤberaus accurat, als wenn fie abge: 
drehet und eingeſchnitten waͤren. Man wuͤrde ja 
auch unbeſchaͤdigte Aſterien in gedachtem Eiſenſteine 
finden; welches wider die Erfahrung iſt. Muſcheln 
und Schnecken mengen ſich mit unter. Ich beſitze 
eine ziemlich große Stufe, die voller Schrauben ſteckt, 
und in welcher, nebſt den vielen Schrauben, auch ‘Pes 
etiniten und Turbiniten mit eingemifcht find. War: 
um hat fich num nicht aud) der Sinter an diefen ver- 
griffen, und fie in andere Gefchlechter verwandelt ? 
Was hindert ihn daran ? Nichts weiter als feine 
Ohnmacht, und mein »biefe nicht; feine Abweſen⸗ 
heit. N | ' 
( 


Man leugnet garnicht, daß der Eiſenroſt viele Ver⸗ 
aͤnderungen und Verwuͤſtungen an den Koͤrpern, bey 
denen 
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beiten er fich befinder, zumege bringen, und fich nach 
und nad) völlig’ verzehren Fünne, wenn fie ihm zumal 
wie das Eifen zur Nahrung dienen. Wo nun aber 
kein folcher Verwuͤſter zugegen iſt: da kann er auch 
feine Gewalt nicht äußern. Ich vermuthe, daß viele 
meiner $efer mit mir eines Sinnes feyn werden, daß 
es ein folcher Naturforfcher noch nicht eben allzu weit 
gebracht haben müffe, der den Augenblick recht zuver⸗ 
ſichtlich wiſſen will, wie dieß und jenes geſchehe, das 
doch ſehr ſchwer, oder gar nicht zu entdecken iſt; und 
welcher behauptet, daß reguläre Körper ihr Entftehen 
bloß einem blinden Zufalfe zu danken Härten. Wenn 

doch folche zeitige Philofophen des berühmten Natur» 
lehrers, des Heren Profeffor Rrügers, bedenflichen 
und finnreichen Ausdruck wüßten, und bedaͤchten ‚wenn 
er ſchreibt: „Viele wiffen nicht, wie viel man wiſſen 
„muß, um zu wiſſen, wie wenig man weiß, ,, Mie 
‚einer ſtolzen Mine zu fagen: der Eifenroft macht aus 
Aſterien Schraubenfteine, heiße meines Erachtens 
eben fo viel: aus vermodertem Schlamme mwachfen le⸗ 
bendige Würmer ; ober. es find Steine und Ho 
durch einen Wirbelwind von ungefähr zuſammenge⸗ 
trieben worden, daß Leipzig daraus entſtanden iſt. Sie 
nes iſt ſo wahr, als das andere. Doch ich will gewiß 
errathen, was dem Verfaſſer zu dieſer Verwandlung 
Gelegenheit gegeben bat. Cr beſitzt, als ein wigiger 
Naturalienkenner, eine ſehr Iebhafte Einbildungskrafe. 


Diefe hat ihm folgenden flüchtigen und falfchen Schluß 
in Kopf gefeßt : die Afterien und Entrochiten haben 
mit einigen Schraubenfteinen im äußerlichen Anfehen 


fo. obenbin betrachtet, einige Aehnlichkeit; nun findet 
En | — me. 
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ſich an etlichen Schraubenfteinenetwas Eifencoft, ober 


vielmehr. Ocker: Folglich macht der Eifenroft aus 


Aſterien · und Entrochiten Schraubenfteine, Er fhließe 


meiter,: die Aſterien und Entrochiten find Strahlen 
des Meduſenhauptes. Demnach find die Schrau—⸗ 


benſteine Strahlen dieſes Seeſternes. Der Beweis 


iſt: Wer es nicht glaubet, der iſt ein Ignorante. Da 
iſt nun das ganze Geheimniß errathen. Nur Scha⸗ 
de, daß es nicht wahr iſt. Denn das bloße Anſehen 
dieſer Koͤrper iſt hinreichend, dieſen Schluß auf ein- 
mal zu vernichten. Ein allzuhoch getriebener Wis 


verleitet öfters feine Anhänger zur Thorheit. Das 


macht: der menfhliche Berftand ift bey vielen ſo be⸗ 
fehaffen, daß fie dasjenige, was fie.glauben, gleich für 
ausgemacht halten. Die geringfte Aehnlichkeit 


bringt ſie auf Bilder, die fich nach ihrem Willen ver- 
‚gleichen laffen müflen. Gluͤckliche Gefchöpfe, die ſich 


mit leichten Gedankenſpielen und Hirngeſpinnſten be⸗ 
ruhigen und beluſtigen koͤnnen. Ihr gehoͤret unfehl⸗ 
bar zu denen, die den finſtern Saturn in die belle 


‚Sonne verwandeln wollen... Die das Ens primum 
durch den Alcaheſt aus: der Ceder vom Berge Liba- 


non ausziehen zu Eönnen, ſich eifeig bemühen. Die 


den rothen Drachen und den Schwan, welcher aus 


feiner Afche wieder auffteht, Durch den Spiritum re- 
orem in den wahren Stein der Weiſen; in eine 


Arztney, die unfterblich macht, verwandeln. Was 


f 


für einen Borzug befigen ſolche flüchtige Feuergeiſter 


kenden Borurtheilen und dem fehlüpfrigen Wege der 


Unſinnigkeit zurück hält. : Es fält mir hier die finn- 


reiche 


fuͤr denen, Die ein reifes Nachdenken von folhen warı= 
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reiche Befchreibung der Weltweifen des Herrn Prof, - 
Rrügers bey, und diefer Ausdruck har fich fo feſt 
in mein Gemüth eingefchlichen, daß ich ihn hieher ſe⸗ 
gen muß. Er fihreibt in der Vorrede feiner Phnfio- 
lögie : Ich babe mir fagen Taffen, die wahren Phi⸗ 
„loſophen müßten wie die Elephanten feyn, welche 
„niemals den andern Fuß fortfegen, ehe der erftere 
veche’fefte fteht. Solche Dhilofophen gehören nicht 
allein, wie Krüger will, zur Arztneygelahrheit, fon 
‚ dern hauptſaͤchlich zur Beſchreibung der Mineralo- 
gie; einer Wiffenfchaft, die viel Behutfamfeit erfor- 
dert, und Die am mehreften mit finnreichen Hypothe⸗ 
fen. gefhmüder wird. Denn das Wahrfcheinliche 
muß bier zum öftern die Stelle der Wahrheit ;ver- 
treten. Ein leichter Schein der Aehnlichkeit führe 
oft die Stelle der Beweiſe. Woher wollte Herr 
Lehmann fonft wiffen, daß die Afterien Stücken ver- 
ſteinerter Strahlen des Medufenhaupfes wären. Die 
in dem Rumph gemad)te Befchreibung diefes fehr 
feleenen Seethieres follte ihn doch etwas behutfamer 
gemacht haben, wenn es ihm nur abgezeichnet zu Ge: 
fichte gefommen wäre. Denn da jedes Wirbelbein: 
diefes Seefterns unten rundlic) und oben platt iſt, 
daß fie das Thier nach jeder Nichtung drehen und 
brauchen kann; die Sternfteine und Trochiten aber 
oben und unten platt find: fo fälle gleich ein Haupt- 
charakter weg; der andern Kennzeichen zu geſchwei⸗ 
gen, damit ich nicht ohne Noth tweitläuftig bin. Da 
nun die Afterien und Entrochiten fich nicht zu Stüden 
Strahlen vom Cap. Medufs wollen machen laſſen; 
vielmeniger wird es mit den Gchraubenfleinen ange: 
AR | ; ben. 
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ben, ‚Denn es zeigt die genaue. Betrachtung: dee 
Schraubenfteine, daß es Thiere gemefen, die fich Fir: 
‚zer und länger haben machen koͤnnen; indem verfchies 
dene ein folchestager haben, daß man augenfcheinlich 
fehen kann, daß fie in ihrer Berfürzung, andere aber, 
und zwar die mehreften, in ihrer ordentlichen: Laͤnge 
verfteinert worden. Und nichts unterfcheidet fie am 
deutlichften von den Sternräderfteinen und Entrod)i- 
ten, als die Zäpfchen, womit fie in ihrer allezeit weit 
geößern gefurchten Höhlung ‚die die Schraubenmur- 
ter vorftelle, oben und unten feſte anfißen.  Diefe 
Höhlung muß vermufhlich von den weichern Theilen 
des Thieres entftanden feyn. Bey der Defer hätte fie 
müffen voll bleiben; denn fie fißen mit feinem Blärt- 
chen am Steine. Mir ift es unmöglich, nur die ge= 
ringfte Aehnlichkeit bey dieſen fo fehr von einander 
verfchiedenen Petrefactis zu finden ; mein Herr Wi⸗ 
derfprecher wird fie mie und andern , die Schrauben- 
feine in ihrer ordentlichen Sage gefehen haben, und 
befißen, nimmermehr zeigen koͤnnen. Denn niemand: 
wird feine Bernunft einer fpielenden Einbildungskraft 
zum Sclaven machen. Wer leicht glaubet, wird 
leicht betrogen. | a al 
Es waͤre eine vortrefflihe Ordnung, die Herr 
Lehmann madıt : reguläre verfteinte Thiere un- 
ter Wallers abgenußte Conchilien (Spec. 440.) 
zu feßen. Mir. nimmt er es erfchrecklich übel, 
daß ich fie unter Die Cylindriten gezähler ; wor— 
zu mich ihre mwalzenförmige Figur verleitet. harte, 
Ich geftehe dieſen Schreibfehler. PU 
aber 





von Schraubenſteinen. um 
aber doch nicht beſſer, ſondern uͤbel aͤrger ge 

macht: fo Ze ich bier meinen Irrthum vers 
beſſern. Es gehören die verfteinten Schrauben 


unter Wallerü G. 56. Spec. 368., eifenhaltige 
animaliſche Detfteinerungen. Wenn es nun 
nicht getroffen iſt: ſo will ich Fein Wort mehr das 


von fagen. 
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Geheim i in de Vroedkunde 


nader opgeheldert en bevefligt 


door Jacobus deVisfcher en Hugo van dePoll, 
Stads Do&toren te Amfteldam. 


das it: 
| Roonhuiſens 
Geheimniß in der Geburtshilfe, ; 


entdeckt 
von Jacob de Viſſcher und Hugo van de Pol, 
| Sltadt⸗-Aerzken in NED, 1753. 


Leiden , bey Johann Heiligert. In Detav. 92 Seiten, 
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3 gen 
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gen ſeyn muß, die in den Arbeiten, womit ſ das 
Leben der Menſchen anfängt, ihr Leben beſchließ 
muͤſſen. Man kann alſo gegen die Entdeckung deſſel⸗ 
ben unmoͤglich gleichgüttig feyn, zumal da ſie ſich beyna⸗ 
he ein ganzes Jahrhundert verzoͤgert, und alſo den 
Nutzen, der dieſe Erfindung ſo (häßbar macht, noch 
fehr fparfam geleifter bat. Endlich haben fich zween 
Sreunde des menſchlichen Geſchlechts gefunden, die 
das gemeine Wohl ihrem eigenen Vortheile vorgezo⸗ 
gen, und das Geheimniß mit einer Summe Geldes 
er£auft haben, um es gemein zu machen. Um diefe 
edle Abficht defto mehr zu befördern, wollen wir hier 
‚einen hinlaͤnglichen Auszug aus der Schrift mitthei⸗ 
fen, worinn das Geheimniß befannt gemacht worden 
ift. Sie befteht aus einer Zueignungsfchrift, aus 
einer langen Borrede, aus der Abhandlung felbft, aus 
einem kuͤrzern Auffoge, der einige Tage vorher, ehe 

die ganze Schrift ans Licht getreten, befonders Aus: 
gegeben worden ift, und.endlic aus der Erflärung 
der Figur. Da aber diefe Stücke von zweenen Vers 
faffern herruͤhren, und fehr eilig aufgefeßt worden 
find, fo findet man in dem Werke viele Wicderho: 
lungen, viel Weicläuftigfeit, und weniger Ordnung, 
als darinn feyn ſollte. Daher. wollen wir den Vers 
faflern nicht auf den Fuße nachfolgen, fondern alles, 
was wir den Leſern zu wiffen für nörhfg und nuͤtzlich 
erachten, in beftmöglichfter Ordnung, unfer ah 
Abſchnitte zuſammenbringen. 


IE 
rn 


1 Abfehnite, 









in der Gebwetshüffe u7 


1 Abſchnitt. 
Geſhihe des Roonhuiſſſchen 
Geheimniſſes. 


Weil weniger darauf ankoͤmmt, die Geſchichte 
dieſer Erfindung, als den Zweck und Gebrauch dere 


felben zu wiffen, fo haben ſich die Verfaſſer hierbey 
nicht fo lange aufgehalten, als bey der Anwendung 
des Inſtruments. Um diefen Mangel einigermaßen 
zu erfegen, wollen wir die Nachricht unfrer Verfaffer 
- aus andern Schriftftelleen ergänzen, Die Davon etwas 
merfwürbiges aufgezeichnet haben, - 

Mauriceau erzählt *, daß im Jahr 1670 ein 
englifcher Arzt, Cbamberlain genannt, deſſen Vor⸗ 


fahren beſtaͤndig von Vater auf Sohn die Profeßion 


der Geburtshuͤlfe getrieben, nach Paris gekommen, 
und daſelbſt bekannt gemacht habe, daß er in einer 
gewiſſen Art von ſchweren Geburten, welches juft die⸗ 


jenige war, wobey man das Roonhuiſianiſche Ges 


heimniß gebrauchet, - eine ganz befondere Merhode 
wüßte. Thamberlain rüpmtefic, daß er in weni⸗ 
ger als einer Biertelftunde, mit dergleichen ſchweren 
Entbindungen fertig werden wollte, wenn die Um⸗ 
fände auch noch fo verzweifelte wären. Er erbotfic) 
gegen den erften Leibarzt, fein Geheimniß befannt zu 
machen, wenn man ihm zehn taufend Thaler dafür 
verehren wollte.  Dhne Zweifel war es ein dem 
menfchlichen Gefchlechte feindfeliger Engel, der dazu⸗ 
mal das Daun der Aerzte in Frankreich verhinderte, 

H 3 die⸗ 


* Obſervations fur la Groffeffe & les accouchemens . 
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dieſes Anerbieten anzunehmen, und Chamberlain 
der noch uͤberdem verdrießlich worden war, weil er 
eine Frau, zu der er vielleicht zu ſpaͤt gerufen worden 


war, weil ſie ſchon acht Tage in der Arbeit gelegen 


hatte, nicht hatte erretten koͤnnen, nahm ſein Geheim⸗ 


niß wieder mit ſich nad) London zuruͤck. "Erlieg 


im Jahre 1672 eine Ueberfegung der Abhandlung des 
Mauriceau von den Rranfbeiten der ſchwan⸗ 
gern Weiber drucken. Er redet in der Vorrede 
Diefer Ueberfegung von feinem Geheimniffe, und fager, 
Daß es niemand, als fein Vater, feine zween Bruͤder 
under wüßfen, und daß fie daffelbe ihrem Sleiße und 


ihrer Geſchicklichkeit zu danken hätten. Dieſes Ge⸗ 


heimniß trug nicht wenig zu dem großen Ruhme, und 


zu den Reichthuͤmern ben, die er ſich durch feine Ge— 


ſchicklichkeit in der Geburtshuͤlfe zuwege brachte. Als 
Mauriceau feine Obſervationen herausgab, hats 


te Chamberlain ſchon dreyßig tauſend Livres Ren⸗ 


ten erworben. Seine Bruͤder thaten ſich in eben der 
Profeßion und durch eben dieſe Methode hervor, und 
vermuthlich beſitzen noch einige Erben derſelben die⸗ 
ſes Geheimniß. | | 
Der Zufall, welcher Jacobum den andern 
vom Throne jagte, nöthigte au) den Cbamberlain, 
England zu verlaffen. Er ging nad) Holland, 
wo er eine zeitlang in Amſterdam Linterricht in der 
Kunſt der Geburtshülfe gab, und in die Freundfchaft 
des Roger Roonhuiſen, der ein Arzf und Wund- 
arzt zugleich war, gerieth. Es geht die Rede, fagen 
unfte Verfaſſer, daß Roonhuiſen, Cornelius 
Boekelmann, der auch ein Wundarze mar, und der 
berühmte Amfterdamer Profeſſor der Bere 
unft, 
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kunſt, Ruiſch, von ihm fuͤr eine anſehnliche Sum⸗ 
me Geldes, ſein Geheimniß erfahren haͤtten, daß er 


ſonſt allen Menſchen ſorgfaͤltigſt verbarg. Dieſes 
wird zwar nur geſprochen, aber es ſagt es Doch jeder— 
mann, und alle Schriftfteller, die nach der Zeit von 
dem Geheimniffe nes Roonhuiſen geredet haben, 


fagen eben daffelbe *. Diefe Sage befteht ungez 


mein wohl mit dem, was wir von Mauriceau und 
Chamberlain felbft wiffen, und es ift ihr von nies 
manden mwiberfprochen worden. Roonhuiſen und 
die andern beyden haben ſich die Erfindung, ihrer Mies 
thode niemals felbft zugefchrieben, haben aud) nie et⸗ 
was dawider eingemwender, wenn Chamberlain von 
einem Geheimniffe gefchrieben hat, das ihm zugehöres 


ge, ungeachtet eg mit dem ihrigen fehr überein kam. 


Bor dem Sabre 1690 ift diefe Erfindung in Amſter⸗ 
dam zuerft gebraucht worden, | 

ARoonbuifen erwarb füch durch diefe Methode 
einen geoßen Namen, und daher hat das Geheim- 
niß von ihm den Namen befommen, ob er gleich da« 
zu nicht mehr Necht hatte, als Boekelmann und 
Ruiſch. Man befdyuldigs ihn, daß er feine Dien« 
fte gar zu theuer verfauft, und dadurch den unbeguͤ⸗ 
terten Nothleidenden die Zuflucht zu ihm verwehret 
habe **. | 

Nach der Zeit nahmen diefe drey erften Befiger 
des Geheimniffes noch zween andere in ihre Gefell« 
ſchaft, nämlic) den Tobann de Bruin und Pe 
‚ter Plaatmann „die beyde bey Roonhuiſen in der 

BA 94 | Wund⸗ 
*Ppaulus de Wind, in unten angefuͤhrtem Werke. 


Ratblauer Replicq tegen de Vyf Vroedmeeſters. 
** Dan Deventer Brief aan W. Winck. 
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no Roonhuiſens Geheimniß 


Wundar ʒtneykunſt ausgelernt hatten. Ihr Vergleich 3 
Uber dieſes Geheimniß war den zıften März, 1709, 


m 


unterzeichnet. Plaatmann ließ es feinem Sohne, 
der endlich ven Sranciscus van Rooy daran hat 


Theil nehmen laffen. Won eben diefem Plaat- \ 


mann, dem Sohne, hat es vor einigen Jahren der 
geſchickte Wundarze zu Utrecht, Dan Dieden, 
nach vielmonatlichem Anhalten, und Zahlung einer 
Summe von funfzehnhundert bolländifchen Gulden, 
unter dem Berfprechen, erhalten, es bey Plaat- 
manns $ebzeiten niemanden zu entdecken. Diefes 


Verſprechen gefchahe in Gegenwart eines Motarii, 
und mar auf die Hebertretung deffelben eine Strafe 


von taufend Ducaten gefeßt. Dan Dieden ver 





En ee ee ee * ——— 


ſichert *, daß er unter allen Beſitzern des Geheim— 


niffes derjenige iſt, Der es auf die leidlichſten Bedin⸗ 
gungen erhalten hat. BL 

De Bruin lernte das Grheimnißg Reinier 
Boom für zwey taufend Gulden, und dag Verfpres 


chen, dem de Bruin lebenslang von allem, was 


Boom mit der Methode gewinnen würde, die Half» 
te zu geben. Herr Paulus de Wind, berühmter 
Arze zu Widdelburg, der die MWichtigfeie diefes 
Geheimniffes einfahe, es aber nicht erhalten Fonnte, 
trachtete Darnach, es entweder ſelbſt, oder Doch eines 


. dag eben fo gut wäre, zu — und waͤre zu ei⸗ 


ner ſolchen Entdeckung weiter nichts noͤthig, als fei- 
ne Unterfuchungen mit Berftande und Klugheit anzus 
ftelfen; fo würde fie dem Herrn de Wind nicht ha⸗ 
ben -entftehen fünnen. Allein die Natur ift in Ab— 
ſicht folcher Erfindungen, mie das Gluͤck, und a 

| | ihre 


* &, Pan Diedens Brief in 't geklemd Hoofd geredt. _ 
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ihre Gnade öfters nach) einem blinden Ungefähr aus, 
ohne daß die, die am meiſten damit befeliget find, fie 
allezeit am meiften verdienen folleen. Unfre Berfafe 
fer verfihern, daß er nach) der Zeit das Geheimniß 
unter der gewöhnlichen Bedingung, es unter Feiners 
len Vorwande gemein zu machen, erhalten habe. 


Boom hat esihm und feinem Bruder Gerhard 


de Wind, Der auch ein Arzt war, offenbaret. 
Cornelius Boefelmann, einer von den dreyen 
erften Befisern, hinterließ das Geheimniß feinem 
Sohne Andreas Boekelmann, der es nachher dem 
Albrecht Tirfing, unter eben den Bedingungen, 
wie eg Boom vom de Bruin empfangen, überlafe 
fen bat. Here Hermann de Moor, Arzt zu 
Gouda, fol auch von eben diefem Andreas Boe⸗ 
kelmann, eine Kenntniß davon erhalten haben, 
Damals, als unfre Berfaffer diefes wichtige Ges 


heimniß an ſich gebracht haben, ift es nur fieben Per ⸗ 


fonen bekannt gemwefen, deren fünfe zu Amfterdam, 
einer zu Midtelburg und einer zu Gouda 
- wohnen. | | | 
Unſre Verfaſſer Fenneren ſchon vorlängft Die 
Wichtigkeit des Roonhuiſianiſchen Geheimniffes, ob 
fie gleich nicht mußten, worinnes beftand. Sie wa⸗ 
ven felbft Zeugen fchwerer Entbindungen geweſen, die 
der Vater, Plaatmann, und Boom, nad) diefer 
Methode fehr glücklich vollendet hatten, Sie war: 


teten auf eine Gelegenheit, das Geheimniß zu erfah⸗ 


ren, Damit fie es befannt machen fönnten, und diefe 


zeigte fi) endlih. De Bruin, der ihr Freund 


war, und dem fie wohl öfters die Unmenſchlichkeit 
vorgeſtellt Haben mochten, eine fo nüßliche Entdeckung 
| Ag zu 
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nen zu verfaufen. 


zu terheelen, ſchien bey ſeinem Tode zu weite 
daß man fie gemein machen möchte. Endlich) ließen 
fich feine Erben von den Berfaffern erbirten, fie ihs 
Der hierüber gemachte gericht: 
liche Auffaß ward den 9. Julii, 1753, unter der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung der, Käufer, unterzeichnet, 


Daß fie mit dem Giheimniffe anfangen fönnten, was 


fie felbft wollten. 


De Bruin war den 23. Jenner 
zuvor geftorben. 


Die Verfaſſer erhielten zugleich 


die Schriften, worinn er den Gebraud) befehrieben. 


Hatte, und hieraus haben fie Hauptfächlich den $efern 
Sicht geben fönnen, zumal da de Bruin daflelbe 


felbft nicht allein den Lectionen feines gehrmeifters, 
| Roonbuifen; fondern auch einer mehr als vierzig» 


jährigen eigenen Erfahrung zu danken gehabt hat. 
Die guten Wirfungen diefer Erfindung find bes 
wundernswürbig gewefen. Die Verfaſſer erzählen, 


aus denen vom de Bruin gehaltenen Auffägen, da 


derfeibe in 42 jahren, achthundert Kinder errettet 
bat: doc) hat er fein Geheimniß erft in den letzten 
Jahren feines Lebens fehr oft gebraucht. in ande» 


rer, der mehr zu thun harte, mar binnen 6 oder 7 
Soll man 


Jahren, ſchon uͤber dieſe Anzahl geſtiegen. 
nun von dieſen zweyen Beyſpielen auf die uͤbrigen 
ſchließen, ſo muß man zugeben, daß die Verfaſſer 


ganz billig rechnen, wenn ſie ſagen, daß die acht bis 


neun Per Par fodiefes Geheimniß befeffen, zu Am⸗ 

























ſterdan, binnen fechzig Jahren, das geben von mehr 


als fieben taufend Kindern gerettet haben. 
Dergleichen große Wirkungen brachten das Ges 


heimniß des Roonbuifen in Ruf, nachdem es bis 


dahin viele nur für eine Dioße Eharlatanerie gehalten 


bat 
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hatten. Dieſer Ruf ging fo weit, daß fogar, im 
Sabre 1746, der Magiftrat zu Amſterdam verords 
nete, es folte niemand die Profeßion der Geburts: 
hülfe treiben, der niche darthun fönnte, daß er es 


wüßte. Daher fonnte auch ein gewiffer Wundarzt, 
Ratblauw, die Erlaubniß nicht ‚erhalten, dieſe 


Profeßion zu treiben, der hierauf, im Jahre 1747, 
aus Begierde ‚ das fatale Geheimniß, das ihm fo 


ſchaͤdlich geweſen war, zu entdecken, nach vieler ges 


habten Mühe, und, Ueberredung, daß er es wüßte, 
eine Schrift heraus gab, weiche ſogleich von fünf 
Beſitzern des Geheimnifles widerlegt wurde. Er 
antwortete, und verlangte, daß feine Gegner: ihre 
Art zu operiren offenbaren möchten, Damit er fie mit 
der feinigen vergleichen koͤnnte, wobey er ihnen den 
fehr gerechten Vorwurf machte, daß fie der Geiz vers 
leitete, eine Methode, worauf das Leben der Mens 
fchen ankommt, zu verheelen. Der Proceß haͤtte 
lange. unentfchieden bleiben fonnen, aber die Befannts 
machung des gegenwärtigen Werkes endiget ihn, 

Man kann aus verfchiedenen Stellen merken, 
daß die Berfaffer, wegen der Art, wie man ihr Un⸗ 
ternehmen ‚aufnehmen wird, unruhig ſind. Gie 
fheinen den Unwillen derer zu fürchten, deren Ges 
heimniß fie offenbaren, und an dem Beyfalle des 
Publici zu zweifeln; fie kommen fehr oft wieder auf 


die Bemegungsgründe ihres Unternehmens zu reden, 


und ftüsen fich auf Das Anfeben des Herrn Oſter⸗ 
dyck Schacht, dem ſie ihr Werk zugeeignet haben, 
und welcher im verwichenen Jahre zu Utrecht, wo 
er Profeſſor iſt, eine Rede wider diejenigen hielt, die 
mediciniſche Geheimniſſe verbergen. Wir wollen 
— — aber 














124 Roonhuiſens Geheimniß - 
aber hoffen, da ihre Furcht ungegründet fen, und 


ihnen jedermann ihrer edlen Unternehmung wegen, 


Öerechtigfeit wiederfahren laffen werde. 

| 1. Abſchnitt. | 

In welchem Falle das Geheimniß des 
Roonhuiſen gebraucht werden kann. 


Die zur Welt fommenden Kinder bahnen fich 
‚nicht den Weg alle auf einerley Art. Die vortbeils 





baftefte, und glücflicherweife auch die gemeinfte Art, | 


ift die, Daß das Kind, nachdem es fich, aller Wahr 
ſcheinlichkeit nad), in Murterleibe, wie ein Täucher, 
umgeftürze hat, mit dem Kopfe unten, und mit dem 
Geſicht gegen den Rüden feiner Mutter zu ftehen 
koͤmmt. Dieſe Sage macht dem Geburtshelfer die 
wenigfte Arbeit, und heißt die narürliche Sage, Meh—⸗ 


rentheils fucht man die Kinder in diefe Sage zu brin« ⸗ 


gen, wenn fie in einer andern gefunden werden. 
In diefer günftigen Sage ift gleichwol noch ein 


ſchweres Hinderniß zu überwältigen, wobey fo viel 


Schwierigkeit zu feyn ſcheint, daß man verzweifeln 
möchte, ob jemals ein einziges Kind durch diefen 
Paß würde hindurch kommen fünnen, wenn es nicht 
die Erfahrung lehrete, und wenn nicht der Beyſtand 
der Natur bier fo bemundernswürdig wäre. Die 


weichen Thrile, welche die Hinderniß machen, deh⸗ 


nen fid) ans und weichen der Gewalt; ja fogar die 
beinernen Theile geben fich, vwermittelft der Knor—⸗ 
pel, die fie verbinden, auseinander *; der Kopf des 
| Kin⸗ 
Dieſes letztere haben viele geleugnet, allein die Ver: 

fafer der Encyclopaͤdie behaupten ed. Sie fagen 


2, a Dee en De el a nr - 









in der Geburtshilfe 125 
Kindes drücke fich zufammen und wird fehmäler, daß . 
folhergeftalt der fehwere Durchgang endlich gefches 
hen fan: jedoch ehe diefer glückliche Augenblick 
erſcheint, läuft das Kind noch) viel Gefahr, und uns / 
ter allen iſt diefes die vornehmfte. Zumeilen ges 
ſchicht es, Daß der Kopf des Kindes dennoch zu groß 
ift, um in den Raum zu freten, den ihm die Knochen 
laffen, ob fie fich gleich ausdehnen, und nb jener 
gleich zuſammengedruͤckt if. Golchergeftalt wird der 
Kopf des Kindes in dem Becken, das, wie ein Trich: 
ter, unten enger, als oben ift, feft gehalten, und das 
Hintertheil deſſelben ſtaͤmmt fich auf die Schaam⸗ 
beine, gleichwie die uͤbrigen Theile auf die uͤbrigen 
Knochen des Beckens. Es bleibt alsdann nur eine 
kleine Oeffnung zwiſchen der Stirne und dem heiligen 
Beine, und die groͤßten Bemuͤhungen koͤnnen dieſes 
Hinderniß nicht aus dem Wege raͤumen. Der 
Druck aller Theile die das Haupt des Kindes umge⸗ 
ben, macht nur den Durchgang des Kindes noch um 
möglicher, deflen Kopf dadurch ganz platt gedrückt 
wird, daß es elendiglich fterben muß, da unterdefe 


daß fich gefchickte Zergliederer, durch die Gegeneinan: 
derhaltung der Junctur der Knochen des Berkeng bey 
Srauend und Mannsperfonen, Davon überzeugt ba- 
ben, und dag bey den Frauen nicht allein die Schaam- 
beine, fondern auch die Darmbeine von dem heiligen 
Beine, durch eine fehr natürliche Einrichtung abwei: 
chen Fönnen. Gie fünen hinzu, daß man in dem Ho- 
tel Dieu zu Paris an Keibern verfforbener Kindbette— 
rinnen ebenfalld -gefehen habe, daß das ganze Kno— 
cheugebaude des Beckens bey natürlichen Geburten 
bald mehr, bald weniger auseinander gebehnet werde, 
&. Encyelop. inter dem Worte: Accauchement. 
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ſen * Mutter zum oͤftern eben dieſelbe Gefahr | 
| laͤu t. J 


Man hat bemerket, daß Kinder, die im ſiebenten | 





oder achten Monate gebohren werden, diefem ers 


er. fich auch mit Mägdchen ſeltener zuträgt, alsımit 


ſchrecklichen Zufalfe nicht unterworfen find, gleichwwie 


Knaben. Ueberhaupt laufen Kinder mit ſehr ftars 


ken, oder, wafferfüchtigen Köpfen ( hydrocephalus,; ) 
diefe Gefahr am meiften, und die Mütter haben fie 
zu fürchten, wenn das, Becken bey ihnen zu enge ift, 
welches oft an einem natürlichen Sehler der Bildung, 
oder. am ſtarken Schnüren in der Kindheit liegt. 


| 


x 


Eben fo Fönnen auch ſchon etwas bejahrte Frauen, 
oder die lebenslang ſchwere Arbeiten verrichter, oder 


in der Kindheit doppelte Glieder (Rhachitis,) gehabt 
haben, dergleichen Unglück leicht überfommen, 

Man bat bisher in folchen Fällen Fein ficheres 
Mittel gewußt, Mutter und Kind zugleich zu erret⸗ 
ten. Die Berfaffer verfüchern diefes, und in den 
beften Schriftftellern finder man die Betätigung da⸗ 


‚von, Mauriceau haͤlt es für unmöglid, das Kind 


lebendig heraus zu fehaffen*, fondern raͤth, nicht 
durch langes Warren, auch die Mutter. in Gefahr zu 


fegen; fondern dem Kinde, durch Einfprigen in den 
$eib ver Mutter, die heilige Taufe beyzubringen, und 
alsdann zu zerfehneiden und ſtuͤckweiſe heraus zu Schafe 
fen. Zu diefem Zwecke hat er felbft. fein Tire- tete 
erfunden. Andere ** haben die “Tenette erfonnen, 


* Traite: des maladies ‘des femmes grofles, "Liv. 2. 


chap. 16. — * 
** Guide des Aecouehe urs, par Mefnard. Pref. p. 18. 
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bie aus zweenen Theilen, die tie Löffel geftalter find, 
beſteht. Man muß einen nach dem andern in die 
Mueter führen, und fie hernach einander gegenüber 
- mit einer Schraube befeftigen, daß die beyden Hand» 
geiffe zufammengefüget werden. Auf diefe Weiſe 
hoffet man das Kind lebendig zu liefern : allein noch 
bat man feinen Beweis davon gefehen,, und bis da» 
bin darf man nur das Werkzeug felbft in Augenſchein 
nehmen, um zu fehen, wie wenig fich davon hoffen 
läßt. Dan Deventer hatte eine andere Methode *, 


Er drückte mit dem Rüden der Hand das Schwanz 


bein (os Coceygis) zuruͤck, und verficherte, daß er 
diefes oft verfucht und jederzeit glücklich vollbracht 
babe, daher diefe Methode nicht zu vernachläßigen 


iſt. Er machte fi) ein Gewiſſen daraus, fie niche | 
zu offenbaren, fo viel trauete er ihr zu, und doch 
wollen andere ihre Müslichfeit in Zweifel ziehen. 


Der parififhe Wundarze, Here Levret bar, im 
Sabre 1747, ein Werkzeug befannt gemacht **, das 
aus dreyen ftählernen Blechen, die wie Bogen ges 
ftaltet waren , beſtand. Sie werden an der einen 
Seite, an den Stielen durch ein viertes Stuͤck zus 
fammen befeftiget. Man kann fie, in einander ge» 


legt, alle drey auf einmal in die Mutter führen, und 


hernach auseinander fihieben, um Den Kopf des Kin. 
des Damit zu umfaffen; man ficht aber auch Teiche, 


wie viele Hinderniſſe bey einer fo zufammengefegten 


Mafchine vorfallen muͤſſen. Der Erfinder ſelbſt 
ſagt nicht, Daß er fich ihrer mehr als einmal bedient ha: 
be, und Diefes einemal:gefihabe es nur, um ein tod⸗ 


tes 


ren 87. -  - 0.50 u: 
** Obfervations fur les accouchemens laborieur. 
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tes Kind zu holen. Niemand hat uͤber dieſe Sache 
mehr nachgeſonnen, als Herr Paulus de Wind, 
der davon ein ganzes Buch gefchrieben hat*. Er 
hat ein viel einfacheres Werkzeug, als die bisher bes 
kannten, erfonnen, das fic) auch beffer zur Sache 
ſchickt. Es find zwey ftählerne ‘Bleche, von 8 bis 
9 Zoll lang und einen viertel Zoll breit, Die nicht zus 
fammen befeftiget werden, Zwey Drittheile ihrer 
$änge machen einen Bogen, den man in die Mutter 
führer, und das übrige bleibt in den Händen des Ge⸗ 
burtshelfers. Herr de Wind hat ſich biefes Werks 
jeugs zweymal glücklic) bedienet, und es auf Befehl 
der Staaten von Seeland befannt gemacht. Doch 
muß er ihm felbft nicht alles zugetrauet haben, da er 
ſich fo fehr um Roonhuiſens Geheimniß bemühet 
hat. Die Berfaffer der Encyclopädie rathen im 
gegenwärtigen Falle den Kaiferfchnitt , Diefe gefährs 
liche Operation, die fo oft der Mutter das geben felbft 
raubet **. Diefer Fall iſt es, in welchem das In— 
ſtrument des Roonhuiſen gebraudjt wird, das wir 

nunmehr unfern Leſern wollen näher Fennen lernen. 


II, Abſchnitt. 


Beſchreibung des Werkzeuges zum 
Geheimniſſe des Roonhuiſen. 

Dieſes Werkzeug iſt ſo einfach, daß Leute, die 

es ungefehen gefauft haben, geglaubt haben, daß 


man fie aufzöge, als man es ihnen mit der Verſiche⸗ 
rung 


* Geklemd hooft geredt; gedruckt zu Middelburg. 
*# Encyclop. bey dem Worte: Ceſarienne. Ä 
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rung in die Hände gegeben, daß diefes die fo beruͤhm⸗ 
te Mafchine wäre, die fo viel Wunder gethan hätte. 
‚Sie befteht, wie die Figur zeiget, in einem wohlge⸗ 
ſchlagenen Eifenbleche, das eine länglicht viereckigte 
Geſtalt bat. Das ganze Werkzeug iſt zehn und 





dreyviertheil Zoll fang, einen Soll breit, und den ad)» . 


‚ten Theil eines: Zolls dick. In der Mitte ift Diefes 
Blech, vier und ein Achtel Zoll lang, ganz gerade; 
dann aber fangen fich Die beyben Enden unmerflich- 
‚an zu frümmen, und machen einen "Bogen, deſſen 
Kruͤmmung, da wo ſie am ſtaͤrkſten iſt, ohngefaͤhr ei⸗ 
nen halben Zoll betraͤgt. Die Enden und Winkel 
find forgfältig geründet, und das ganze Blech ift 
ſchoͤn polirt. An beyden Enden wird das. Pflafter 
Diapalmæ, auf grobe Leinewand geſtrichen, derge⸗ 
ſtalt angebracht, daß es inwendig einen Zoll lang zu 
liegen koͤmmt. Die Mitte iſt mit eben einem ſol⸗ 
chen, aber viel dickern Pflaſter verſehen. Die Pfla⸗ 
ſter muͤſſen ja nicht ungleich auf das Eiſen applicirt 
werden, damit es nicht die geringſte Falte giebt. Al— 
les wird endlich mit einem ſehr duͤnnen und weichen 
Hundsleder uͤberzogen: doch muß die Nath dieſes 
Ueberzugs auf der auswendigen Seite, und ganz 
platt geklopfet ſeyn. Es heißt naͤmlich an dieſem 
Werkſzeuge diejenige Seite die inwendige, die in 
der Operation das Kind beruͤhret, die auswendige 
aber, die die Waͤnde der Mutter beruͤhret. 

Die Figur der Verfaſſer, welche hier treulich 
nachgemacht iſt, iſt nach vier einander voͤllig aͤhnlichen 
Werkzeugen geſchildert worden, die dem Johann de 
Bruin zugehoͤret haben. Man ſieht darinn das 
Werkzeug mit ſeinen Pflaſtern — aber ohne 

14 ia 3. den 
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Den Ueberzug von Hundshaut. In AA iſt es auf 
der breiten Seite, und in BB von der Seite vorge» 
ſtellt. C ift eine Eleine Saite oder ein Faden, den 
Die Verfaffer nahe bey der einen Krümmung an dem 
einen Inſtrumente gefunden haben, und der, aus 
allzugroßer Sorgfalt, fo mit abgezeichner worden if, 
wie fie ihn gefunden haben; wobey fie aber nıelden, 
daß er nichts wefentliches bey dem Werkzeuge iſt. 
Sie glauben, Daß er vielleicht Habe anzeigen follen, 
wie weit das Inſtrument hinein gebracht, oder an 
welchem Ende es etwa am beften angefaffer werden 
fann. Bielleicht hat der Baden auch nur gedienf, 
den Weberzug defto beffer an dem Ende zu befefligen, 
das der Geburtshelfer in der Hand hä. 2 
Einige Befiger des Geheimniffes haben die Form 
des Inſtruments in etwas geändert, und ihm bey- 
nahe die Figur gegeben, die die Figur D im Eleinen 
vorſtellet. Sie haben es verbeffern wollen, allein ' 
‘man muß das Inſtrument ſelbſt erft verfuchen, um 
zu fehen, ob fie diefes wirklich erhalten haben. Sonft 
ſcheint fich die erfte Figur zu der Abficht am beften 
zu ſchicken, um welcher willen fie erfunden worden 
iſt. | i Le, ‘ 
IV. Abſchnitt. | ie 
Wie man fich diefes MWerfzeuged 


‚bedienen müffe. 


- ‚Wenn der Kopf des Kindes auf die Art einges 
ztoungen ift, wie wir gefagt haben, fo muß man den ® 
Zeigefinger der Iinfen Hand, mir Pomade beftrichen, ° 
ziwifchen ver Stirn des Kindes und dem heiligen Bei⸗ 

| | i 
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ne ſeiner Mutter hindurch ſtecken. Hierauf nimmt 


man das mit ſeinen Pflaſtern und dem Ueberzuge ver⸗ 


ſehene Werkzeug, und führer es durch eben die Oef— 
nung, längft dem Finger hinauf. Manmuß es weit 
genug vorftoßen, damit die Stirn des Kindes in die 
Krümmung des Werfzeuges zu liegen koͤmmt. Der 
Theil des Werfzeugs, der innerlich gebraucht wir, 
muß zuvor mit Pomade beftrichen fern. Man muß 
fi) wohl vorfehen, daß nicht etwa die Nabelſchnur 


zwifchen den Kopf und das Inſtrument gerathe, oder 


gar ein Theil der Mutter, oder die Häufe worinn 


das Kind liegt, Dazmwifchen geklemmt werden. Als⸗ 
dann fährt der Geburtshelfer mit dem Inſtrumente 
links und rechts hin und ber, und ſucht dadurch zu er« 
forfchen, von welcher Eeite es am leichteften binten 


an das Hintertheil des Kopfs gebracht werden kann. 
Iſt der Weg zu enge, fo erweitert er ihn ein wenig, 
indem er das Ende des Inſtruments, das er in der 
Hand hält, ein wenig aufhebt, Solchergeſtalt ges 
langt es endlich an diegewinfihte Stelle. . Der Hin« 
tertheil des Kopſs des Kindes koͤmmt in feine Krim 
mung zu liegen, und diefer Theil Fann juft die Kraft 
des Werkzeuges am beften aushalten. Man ftüger 
Die gerade Mitte deſſelben wider das Schaambein, 
und fiehe nochmals vorfichtig zu, daß weder zwifchen 


dem Kopfe und Inſtrumente, noch zwifchen diefem 


und dem Schaambeine was geflemme werde. Hier—⸗ 
auf druͤckt man das Inſtrument an des Kindes Kopf, 
indem man e8 niederziehf und das Ende, das man 
in der Hand hält, ein wenig indie Höhe hebt. Man 


Pann, wo es nöthig ift, dieſes Ende, ohne Schaden, - 


‚weit in die Höbe heben, Ss | 
N oe > 
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BP. 


Kraft vorfteller, welche fie bewege. Wenn zu vers 


- Durch diefe fo ungekünftelte Merhode wird der 
Kopf öfters in zwo bis drey Minuten, gewiß aber 
allemal binnen fehr kurzer Zeit, aus feiner Gefan⸗ 





genfchaft erloͤſet. Dieſes iftfoficher, daß unfre Ver- . 
faffer nur zween Fälle wiffen, wo die Hoffnung fehle 


gefchlagen ift. Der erfteiftder Fall mit dem Cham⸗ 
berlein, den wir im erften Abſchnitte erzählee haben. 
Ein andermal hatten fic) zween Wundärzte des In⸗ 
ſtrumentes vergeblich bedient, Doch) als der dritte da⸗ 


zu gerufen wurde, fo ward die Frau Doc) entbunden, 


obgleich das Kind tode fm. 
Das Werfzeug muß ſehr behutſam geführet wer⸗ 
den, befonders muß man das Aufheben des Endes 
fanfte verrichten, weil die Wirkung vongroßem Nach⸗ 
drucke, und das Werkzeug vollfommen einem Hebel 
der erften Arc gleich ift, wobey das Schaambein der 
Ruhepunct, der Kopf des Kindes die Laſt, und Die 
Sand des Geburtshelfers am auswendigen Ende die 


muthen ift, daß das Kind ein wenig auf die Seite 


gekehret fen; fo muß man um defto behutfamer ver- 
fahren, je leichter alsdann dem Kinde die Wangen 


das Dhr oder das Auge verleßet werden kann. 
Die Berfaffer erinnern, daß man das Inſtru⸗ 
ment nicht allzubald zur Hülfe nehmen foll, fondern 


daß man warte, bis der Kopf ftarf genug wider Die 
Beine des Beckens geftämmet ift, weil er fonft leicht 


mwanfen, das Inſtrument berabglitfchen und die Ope⸗ 


ration nicht anders als langweilig und fhwer von 


— 


ſtatten geben möchte. 


Borläufig, rathen fie, die Blafe vermittelt, des 


Catheters auszuleeren, wenn namlich der Druck der 


Frucht 
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Feucht dieſe Ausführung gehindert Haben ſollte; fer⸗ 


ner, ſoll man auch die Gebaͤhrende dergeſtalt auf ein 
Ruhebette legen, daß nur der obere Leib bis an das 
heilige Bein aufliege. Die Fuͤße muͤſſen auf etwas, 
das nicht zu hoch iſt, geſtellet, und die Beine von 
zwoen Frauen von einander gehalten werden. Wenn 
die Operation, wie zuweilen geſchieht, lange dauert, 


muß man der Gebaͤhrerinn Zeit geben, ſich zu erho⸗ 


len, und von Zeit zu Zeit die Füße wieder zufammen 
thun laflen, doch fo, daß diefes die Hand, die das 
Werkzeug führet, niche hindert. 2 


V. Abſchnitt. 


Zuſatz aus der neuen Auflage des 


Werks von Roonhuiſens Geheimniſſe. 


In der zweyten Auflage der Schrift der Herren 


de Difjcher und Dan de Poll, ift unter andern ein 
neuer Auffa& von dem Geheimniffe des Roonhui⸗ 


fen binzugefommen, der verdienet, Daß wir unfern des 


fern das Bornehmfte daraus noch mittheilen. , Die 
‚ Berfaffer führen darinn förmliche und gefeßmäßige 
Beweiſe an, daß das, was fie für Roonbuifens 
Geheimniß öffentlich ausgegeben haben, in der That 
daſſelbe, nicht aber ein untergefchobenes ſey, wie eis 
nige haben verfichern wollen, und daß es mit demjes 
nigen nicht einerlen fey, das Rathlaw herausgegeben, 
ob fich gleich diefer Wundarzt deflen gerühmer bat, 


Hierauf geben fie von den Veränderungen, die man 


mit dem Werkzeuge vorgenommen, und die fie erſt 
von Befißern des Geheimniſſes nach der erften Aus⸗ 
‚gabe des Werfs ca arte Nachricht. 


— 


Peter 
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Peter Pleatmann, ber Roonhuiſens Ge 
heimniß zugleich. mie dem de Bruin, fowol von ihm 


felbft, als auch von feinen erſten beyden Gefellfchafs 


fern erlernt hatte, hatte das Inſtrument ſo erhalten, 
wie wir es abgezeichnet haben. Nach der Zeit gab 
er dem Miteelftüce eine Krümmung ‚ welche den 


Krümmungen beyder Aerme gerade. entgegen gefeßt 


war. In der Figur E ift das Inſtrument nach Dies 
fer Veränderung von der Geite, abgebildet zu fehen. 
Die Berfafler loben diefe Veränderung, weil ſolcher⸗ 
geſtalt das Mittelſtuͤck nicht fo flarf gegen das 
Schaambein druͤcket, und diedaran gränzenden Theis 
Te nicht fo leicht verletzet. Anſtatt des Pflafters Dia- 
‚palm rüberjug Plaatmann das Mittelftüc mit 
Carpey (gefaſeter Leinewand,) oder mit einem läng» 
liche vierecfige gefchnittenen ganz weichen Schwam⸗ 
me. Peter Boom folge in dieſen beyden Stüden 


den Plastmann, ob er gleich ein Schüler des de’ | 


Bruin iſt. | 


Cornelius Boekelmann, oder wahrfcheinlicher, — 


deffen Sohn hat eine wichtigere Veränderung mit 
diefem Werkzeuge vorgenommen, die Albrecht Tit⸗ 
‚fing zur Vollkommenheit gebracht bat. Er beuget 
nämlich nur den einen Arm des Werkzeugs in einen 
Bogen, und Diefer gekruͤmmte Theil wird gegen’ die 


Mitte feiner Krümmung fehmäler, aber dider, fo, - 


daß er fich endlich in einen runden Handgriff endiger, 


der an der Spiße einen Ring formiret. Diefer. 


Handgriff mache die Hälfte der Länge des Werkzeuges 


aus, welche übrigens der Sänge des Werkzeuge des 


de Bruin gleih if. Solchergeſtalt gleicht die 










ganze Mafchine einem Spatel, wie fie die Figuren, 
F 









F und.G, ſowol platt, als von der Seite vorſtellen, 


die wir, des Raums wegen, ins Kleine gebracht has 


ben, da fie die Berfaffer im Großen haben abbilden 
lafien. Man überzieht das Inſtrument mit rauchen, 


wollenem Zeuge, wovon der Kopf nicht fo.leicht, als. 


von jedem andern Ueberzuge abglitſchet. An der 
Seite, die wider das Schaambein geftämmt wird, 
muß der Ueberzug doppelt ſeyn. 

Nachdem nıan dieſes Inſtrument mit Pomade 
oder Oel beſtrichen hat, ſo fuͤhret man es nicht laͤngſt 
dem heiligen Beine hinauf, wie in de Bruins und 
Plaatmanns Methode geſchieht, ſondern zwiſchen 
dem Hintertheile des Kopfs des Kindes und der 
Junctur der Schaambeine der Mutter hinein, daß 


die Hoͤhlung des Werkzeuges nach dem Kopfe des Kine 


des zu, koͤmmt. - Der Geburtshelfer hält den Hand» 
griff deflelben mie der rechten Hand, Da indeſſen der. 
Zeige: und Mittelfinger der. linken Hand zwifchen den 
Kopf des Kindes und das Schaambein gefchoben 
werden, daß der Ruͤcken diefer Finger den Kopf des 
Kindes niederdrüdt, und folchergeftalt dem Inſtru⸗ 
mente den Eingang erleichtert als welches zwiſchen 
den beyden Fingern alsdann einen Durchgang findet. 
Der Geburtshelfer ſtoͤßt das Inſtrument fo weit hin⸗ 
ein, daß die Mitte. deflelben an die Junctur der 
Schaambeine fommt, und die hohle Seite das Hin⸗ 
tertheil des Kopfs gefaßt hat, der abgeftoßen werden 
ſoll. Uebrigeng gebt es bey dieſer Operation eben fo, 
wie bey des de Bruin feiner. Wenn der Kopf fo 
ſtark gegen die Schaambeine gedrückt wird, daß das 


Inſtrument auf diefe Weife nicht hindurch kommen 


kann, ſo eroͤffnet man den Weg folgendergeſtalt. 
| | a. Man 
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Man ſchiebt das Juſtrument umgekehrtt hinein, fo, 
daß der erhabne Theil der Krümmung gegen den 
Kopf des Kindes zu gekehret iſt; und fo ruͤcket man 
baffelbe zween bis drey Zoll lang fort. Wenn man 
nun alsdann den Handgriff ein wenig in die Hoͤhe he⸗ 


bet, fo wird der Kopf des Kindes zurück geftoßen, 


und man Fann alsdann das nftrumene wiederum 
rechts appliciven, fo daß der Kopf des Kindes i in die 


Krümmung zu liegen koͤmmt. 


Man bat alfo zwo Formen diefes Inſtruments, 1 


nämlich die vom Plaatmann nur wenig verbeflerte 


Form des de Bruin, und des Boekelmanns feine, 


die Tirfing zur Vollkommenheit gebracht hat; und 


man bat auch zwo Manieren, es zu appliciven, die. 


eine fir Die erfte, und die andere für die zwote Form, 


Man kann alfo zwifchen beyden die Wahl treffen, 


oder fich, nach Befchaffenheit der Umftände, auch) 
bender bedienen. 


Hebel, der einerley Ruhepunct und einerley Action 
hat. Die erſte Methode iſt zuverlaͤßig des Roon⸗ 


huiſens ſeine, wie auch derer, die es mit ihm zugleich 


gewußt haben, und feiner meiften Schüler. Die 
andere ift dem Boekelmann, Heren de Moor, 
Titſing und dem Porjeere eigen, der einer von den 


legten iſt, die das Geheimniß an ſich gebracht 


haben. 


bedienet, einander nicht voͤllig gleich ſind. Die eine 
iſt ein wenig laͤnger und ſtaͤrker gekruͤmmt, als die 
an⸗ 


— 


Im Grunde kommen beyde auf 
eins hinaus, und das Werkzeug bleibt allemal ein 


Man fieht aus der Figur E, daß die beyden 
Theile des daſelbſt abgebildeten Juſtruments, deſſen 
ſich Reinier Boom nach Plaatmanns Vorſchrift 


u 
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andere, und dieſes ift nicht ohne Nußen. Manfann 


fich entweder des einen ober des andern Endes bes 
dienen, nachdem das Subject, an dem die Operas 


tion verrichtet wird, groß oder Eleinerift. Solcher⸗ 


geſtalt iſt es ſo gut j ‚als ob man zwey SER 
hätte. 


Die Berfafler an: an, daß die Werfzeuge, i 
deren man fich bisher bediener har, von Eifen, und 


grob gearbeitet geweſen find; meil fie die Befißer, 
aus Furcht, das Geheimniß zu verrathen, nur bey 
Schmidten, oder andern Eifenarbeitern haben ver, 


fertigen laffen. Nunmehr, da diefe Furcht hinweg⸗ 
fällt, kann man fich befferee Materien, und gefchick« 


terer Hände dazu bedienen, 
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s EAN —— 
um — ——— 
Am Jahre 1753 aufgeſetzſt. 
1. Erfahrungen von dem Honigthaur 


— ® als ich am gten Sul, 1748, Abends nach gr, 
F% bey, flarem und fehr warmen Wetter, der- 





>‘ gleichen wir einige Tage gehabt hatten, durch 
ein. 1 Rornfeld ging, empfand ich einen ſtarken ſuͤßen 
Geruch. Weil dieſer mich alſofort an den ſogenann⸗ 
ten Honigthau erinnerte, ſahe ich mich in dem, zu 
— Seiten des Weges ftehenden, Roggen ein - 
wenig um, und fand, bie und da, eheils aufden Koͤr⸗ 


nern in den Aehren, theils zwifchen den Enden der. 


langen Spitzen, worein die äußere Hülfe der Koͤr⸗ 
ner fich endiger, theils auch auf den Halmen, weit 
unter der Aehre, etwas, das ich allerdings für den 
Honigthau annehmen mußte Solches waren & Tro⸗ 
pfen, ohngefaͤhr wie eine Linſe groß, von einer Ma— 
terie, die an Farbe gelblich, an Dicke, wie ein Honig 
oder Syrup, beym Anfuͤhlen eben ſo klebricht, und 
an Geſchmacke nicht weniger dem Honige, oder von 
der Feuchtigkeit zerfloſſenem Zucker, aͤhnlich war. 
Ich nahm aus einer Aehre ein Korn heraus, das 
dieſe Materie nicht mehr in einem runden Tropfen 
9 ſich ſihen hatte, ſondern mit derſelben uͤberall 
| dünne 











Abhandlung vom Honigthaue. 139 
duͤnne umfloffen und davon: Flebricht war.: Diefes 
Korns innwendige Subftanz war weißlich, ziemlich 
hart und broͤcklich, und hatte einen Honiggeſchmack. 
Dagegen hatten die andern Koͤrner eben derſelben 
Aehre, welche trocken waren, nichts von ſuͤßem Ge— 
ſchmacke; ihr Kern war mehr gruͤnlich, weicher und 
zaͤher. Ich zeichnete mir. die Stellen, wo ich be= 
tropften Roggen gefunden ‘hatte, und. befuchte fie in 
den folgenden Tagen zumeilenwieder. Die Tropfen, 
die zwifchen den Spigen und am Halme faßen, blie⸗ 
ben wo und tie fie waren, außer daß fie ein wenig 
härter zu. werden ſchienen; den 18. Jul. aber, da es 


die beyden vorigen Abende etwas geregnet hatfe, was 


ren fie nicht mehr zu finden, Hingegen diejenigen, 
die an Körnern faßen, oder daran reichen Fonnten, 
zogen ſich mehr und mehr um diefelben und, zwiſchen 


fie hinein: und diefe Körner begunten auf eine bes 


fondere Art vor den übrigen hervor zu gehen. , Am 
ıgten Sul. waren einige davon mehr als zur doppelten 
Länge einesordentlichen Roggenkorns heraus gewach⸗ 
fen,und harten den füßen Geſchmack und Geruch, famme 
der Rlebrigkeit, verloren. | Ihre Beſchaffenheit war 


übrigens diefe: Sie waren auch etwas dider, aß 
ein ordentliches Korn; hatten vier, faft gleiche Sei» 
ten, deren zwo gegeneinander gefegte in der Mitte 
eine Krinne hatten; waren feft und hart anzufühlenz 


hatten aber an der Spitze einen weichen gelblichen 


Zipfel, 


Ihr auswendiges war ein ganz zartes violettfarbnes 
Haͤutchen, von welchem die Farbe etwas abſchmutz⸗ 
te, wenn man daran griff. Die innere Gubftanz 
—* an Sue und Eöuiigeen Weſen im — 

en 





der eines welken haͤutigen Weſens war. 
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denſelben, nahe hinter uns/knacken hoͤreten. 


rg 0 Abhandlung. 
fen faſt einem Nuß⸗ oder Kirſchkerne. Die Farbe 


des Haͤutchens ſchien ſich in fie bineingezogen zu: bar 
ben, indem fie in der Mitte weiß war, ‚gegen den 
Damals 


Nand zu aber immer bläulicher wurde, 
fand ich an einer andern Stelle auch einige mit: Ho⸗ 


nigthaue befloffene Körner , die in ſolchem Zuftande 


waren, als dasjenige, welches ich am gen unterfuch« 
te; auf welche er demnach vermuthlich fpäter gekom⸗ 
men fern muß. In dennachherigen Fahren habe 
ic) oft in den Roggenaͤckern nach Honigthau geſucht, 
aber niemals die rechte Zeit getroffen, ihn zu finden; 
wiewohl ic) die herausgewachſenen Körner; von vor⸗ 
gemeldeter Befchaffenheit, zumeilen häufig genug ge» 
funden habe. Wer dergleichen nicht gefeben , bat, 


















kann von ihrer Geftalt ein fehr ähnliches Bild ba- | 
ben an den Staubfölbchen der Tulipen , ehe fie aus - 


ftäuben, : 


G. 2. Seit der angeführten Erfahrung, vom 


Honigthaue auf dem Roggen, bin ich immer begie- 
rig gervefen, ihn auch auf andern Gewaͤchſen zu beobach⸗ 


ten Es hat mir aber nicht eher, als im gegenwaͤr⸗ 
tigen 1753ſten Jahre, gelingen wollen, da mir ein ar⸗ 


tiger Zufall die erſte Gelegenheit dazu unvermuthet 
an die Hand gab, oder eigentlicher zureden, vor die 
Füße warf. - Ich ging am 27ten May diefes Jahrs, 
Nachmittage, bey lieblichem und ftillen Wetter, mit 
meinen Kindern fpagiren, und wir waren eben unter 
einigen großen Bäumen hingegangen, als wir es in 
Indem 
wir uns nun darnach umſahen, fiel ein ziemlicher Aſt 
von einer großen Buche, aus einer Höhe von etwa 


16, oder mehr Elfen, auf die Erbe herunter, Der re 


fe 
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friſch und belanbe war, aber einen alter Bruch hat. 


te, und nur von der Rinde und wenigen Holzfaſern, 


an einer Seite war gehalten worden. An den Ge: 

fallenen will insgemein ein jeder zum Helden werden. 
So ging es diefem Afte auch: die Kinder machten 
fich über ihn her, und beraubten ihn eines Theils ſei⸗ 
ner. Zweige, Als fie nun mit denenfelben in den 
Haͤnden vor mir bergingen, erblickte ich an verſchie⸗ 
denen Blättern etwas: weißes , und fand bey näherer 
Betrachtung, daß es, wie ich gleich vermuthet hatte, 
Blattlaͤuſe waren, auf welchen ein weißes wollichtes 
Mefen faß, Das fonder Zweifel von ihren Ausduͤn⸗ 
ftungen ſich zufammen ſetzet. Einige diefer Läufe 
waren noch aanz Elein; andere größer, und krochen 
herum ; etliche hatten fhon Flügel. Sie ſaßen alle auf 
der verkehrten oder unterften Seite der Blätter. Das 


aber, was meine Aufmerkſamkeit am meiften auf fih 


309, war der Honigthau, der fich bey dieſen Inſect⸗ 
haufen befand. Diefer faß an den Blättern zwifchen 
und unter den Laͤuſen herum, meiſt in runden ziem« 


lich zaͤhen Tropfen von verfchiedener Menge und 
Größe, von der Größe eines: Corianderforns san, bis 


eines: fleinen Stecfnabdelfnopfes. Gie befanden fich 
an allen Blättern, worauf Laͤuſe nifteren, und waren 
‚manchmal mit dem erwähnten weißen Ueberzuge Ders 
felben beftäubee. Kaum aber fand id) dren oder vier 
Blätter ohne !äufe, die etwas Honigthau hatten. 
Solcher faß ebenfalls auf. der unrechten Seite. Auf 
der rechten DBlarifeite ward ich Feinen gewahr, bis 
am folgenden Tage, da ich auf derfelben, an einigen 
wenigen Blättern, etliche ganz Eleine Rügelchen, und 
etliche wenig erhabene glänzende Elebrichte Fleckchen 

| | u! ent⸗ 
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entdeckte. Ich glaubte anfänglich, diefelben wärcn 
die Nacht über, :da Die Zweige in meiner Stube ges 


legen hatten, erſt aus den Blättern hervorgefommen; 


jedoch erfannte ich wehl, daß ich des Abends nicht 
jedes Blatt fo genau befichtige hätte, hievon gewiß 
feyn zu koͤnnen. Ich bemerkte faft gar Feine Verſeh⸗ 
rung) Zufammenfchrumpfung noch andere Berändes 


rung an den Blättern, worauf die Läufe und der Ho⸗ 


nigthau waren, Die Materie diefes: Honigthaues 


war derjenigen, dieich auf dem Roggen fand, in denen 


im ıten $. angezeigten Befchaffenheiten ganz ähnlich, 
Berner habe ich verfucht, daß fie im Waffer wie ein 
Gummi zergeht; in einem filbernen Söffel über Glut⸗ 
Eohlen gehalten, ſiedet fie in Blaſen auf, fällt ber: 
nach zufammen, wird brauner, . härter und füßer. 


Laͤßt man fie darauf an der Luft ftehen, fo nimmt fie 


wieder Feuchtigfeit an und wird weicher. Ein Tros 
pfen davon auf einer Nadelfpige an die Lichtflamme 
gehalten, fiedet erft, darnach geräht fie in Flamme; 
und wenn diefe ausgeht, bleibt ein ſchwarzes, faſiges, 
zufammenbaltendes Weſen zurücfe, welches gemei⸗ 


niglich einen bitter ſalzigen Geſchmack hat. Genauer 


habe ich fie, weil ich Fein Chymicus bin, nicht unters 
fuchen koͤnnen. ar ART Yo alln 
9.3. Wenige Tage nachher habe ich an jungen 
Büchenbüfchen, an einem andern Orte, Blätter ges 
nug mir Honigthau und DBlattläufen gefunden, Die 
Blattlaͤuſe faßen immer an der unterften Blattfeice, 
außer wenn fie einzeln herum liefen; und der Honig⸗ 
thau war auch auf diefer am häufigften. Doc) fand 
ich auch manche Blätter, die einen ziemlichen Theil 


davon auf der obern Seite haften Derfelbe aber bes 


ſtand 












| 









ſtand mehrentheils aus Fleineren Tropfen und Flebrich- 
ten Fleckchen, oder war über das Blatt zerfloffen und 
dünn ausgebreitet; “wogegen auf der unfern Seite 
die Tropfen insgemein rund ſtunden. Dieſe Blätter 
‚hatten zumeilen auf der untern Seite Laͤuſe; zumeilen 


nicht. Itzo fahe ich auch viele von den mir Laͤuſen 


beſetzten Blättern, die etwas verfärbe und faftlos aus» 
faben, auch runzlich und zum Theil ganz zufammenge« 
rolle waren, fo,daß Läufe und Thau ganz verdeckt darinn 
ſaßen; einige hatten auch Löcher, die aber vermuth⸗ 
lid) von andern Inſecten darein gefreffen waren, 
Nichts deftoweniger waren aud) andere, mit ausges 
wachfenen $äufen, denen gar Fein Schaden anzufehen 
war. | 


etwas weniges auf Blättern von Eichen, Brombeer⸗ 
- flauden und einigen wilden Kräutern gefunden, Als 

des aber, nicht in runden Tropfen, fondern zerfloſſen: 
doch itzo ziemlich hart. Alles auf der rechten Blaffa 
ſeite; nur ein Eichenblart, das die verfehrte Seite 


etwas aufwärts Frümmte, hatte an Diefer Stelle ein. 
wenig. Bon Blartläufen ließ fich hier nichts fpüren, 
Sonſt verhielt fich diefer Saft im Waſſer und Feuer 


eben fo, wie der von den Büchenblärtern ($.2.) 
$.5 Nunmehr ſuchte ich auch in’ meinem Garten 

nad) dem Honigthaue, und zwar nicht vergebens. 

. Den erften fand ich auf Kirſchblaͤttern, auf ver obern 


"Seite, mehrentheils dünne und faft über das ganze 


Blatt zerfloffen. In meinen Proben zeigte er fich 


eben ıwie der vorige. Zumeilen fanden fich auf eben 


dieſen Blättern auch die ſchwarzen Blartläufe, dieden 


Kirfihe 


vom Honigthaue. u 


.4. Bey meinen Gängen, diefe Gebuͤſche zu bes 
ſichtigen, habe ich des klebrichten füßen Safts auh 
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144 Abhandlung 


Kirſchbaͤumen zur Einquartirung zugetheilet ſind; 
doch binden ſich dieſe nicht an den Honigthau, ſon⸗ 


dern ſitzen auch auf Blaͤttern, wo keiner iſt, und zwar 


ohne Unterſchied auf beyden Seiten, ingleichen auf 
den jungen Zweigen und auf den Stielen der Kir⸗ 
ſchen. Von den Blaͤttern, worauf ſie ſaßen, waren 
einige verrunzelt und ſchadhaft; andere hingegen, die 
eben fo viele und große Säfte hatten, friſch und un⸗ 
beſchaͤdigt. Auf, einigen Apfel: und Birnbaumblaͤt⸗ 
‚tern habe ich. auch Eleine Fleckchen von ſolchem fügen 
und klebrichten Safte angetroffen, alle auf der obern 
‚Seite. Ich fand nicht, daß ſich Blareläufe dabey 
aufhielthe. ER 
$, 6. Nirgends aber habe ich den Honigthau 


häufiger gefunden-, als auf einem Pflaumenbaume, 4 


der gegen Welten dicht an ein Gebäude ſtoͤßt, und. | 
ſonſt faft rings herum ‚mit andern Obftbäumen um⸗ 


- ‚geben ift. An dieſem zeigten ſich einige Blätter über- 


‚all glänzend und Eleberig; andere mit zerfloffenen oder 
in der Spige gefammleren Tropfen: auch fandih 
‚einige Tröpfchen hie und da auf den jungen Sommer. 
ſchoͤßlingen, imgleichen auf den angefegten Pflaumen. 
Ich ftieg in den Baum hinauf, und fand es in der 
‚oberften Wipfel eben fo befchaffen. Unter andern 
ſaß allda ein ‚ganz Fleines, verwelktes, zufammenger 
fihrumpftes Blättehen, deſſen Höhlung beynahe ſo voll 
Honigthaues war, als fie faſſen konnte. Ich bes 
merkte, daß neben oder uͤber dieſem Blatte keines 
war, von welchem etwas in daſſelbe haͤtte hineinflieſ⸗ 
ſen koͤnnen. Unter dem Laube eines Apfelbaums, 
der mit feinen Zweigen in den Pflaumenbaum hinein 
reicht, waren einige wenige Blaͤtter voll — 

leck⸗ 
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Fleckchen; aber nirgends fo viel,daß es flüßig ſtand. 
Wo aufden Pflaumenbläftern Honigthau war, da wa⸗ 


ren auch insgemein Blattlaͤuſe; wiewohl diefe auch 
auf Blättern faßen, an denen Fein Thau fich zeigtes 
und außer denen, die ihr Neſt verlaffen hatten, und 

herum ſpatzirten, befanden fie fich alle auf der untern 


Blattſeite; dahingegen der Honigehau durchgehends 
nur auf der oben anzufreffen war. Etwa 14 Tage 
nachher habe ich einige Eleine glän; ende Fleckchen auf 
Der Unterfeite verfchiedener Blätter, Doch nicht eben 


dererjenigen, worauf $äufe waren, gefunden, Ich 


kann niche gewiß fagen, ob dieſelben damals erſt kuͤrz⸗ 
lich gekommen, oder ſchon vorhin darauf geweſen und 
von mir uͤberſehen worden waren. Die mit Laͤuſen 
beſetzten Blätter waren theils etwas, theils wenig 


oder gar nicht merftich, befchädiger. "Auf Brennnefß 


felblättern und anderm Unkraute, unfer und nahe bey 
dem Pflaumenbaume, fand id) auch etiwas vom Ho— 
nigehaue in Fleinen Fleckchen, und einige ziemliche 
Tropfen. Aller diefer Honigthau mar am Gefchmas 
cke und im Brennen dem vorher unterfuchten aͤhn— 


ih. Nur fahe er auf den Blättern des Pflaumen 


baums bie und da etwas bräunlicher aus, und war 
infonderheit des Morgens fehr flüßig. 

$. 7. Den oten Junius des Abends, ſtellte ich 
einen Tiſch in den Garten, nahe neben den — 
ten Pflaumenbaum, und egre einen zinnern Teller 
md einige große Kraueblätter (die ic) wohl befehen 
hatte, daß fein Honigthau darauf war) aufdenfelben, 
und ließ folches die Nacht- über ſtehen. Es fiel kein 
merklicher Thau. Des Morgens zeigte ſich auf ir 
nem der Bingelegten Blätter fo viel Honigthau, a 
d 14, Dand, | 8 = 
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ein ziemlicher Tropfen, zerfloffen; und auf dem Tel⸗ 
ler war auch ein Flecke oder breites Tröpfcehen Davon. 7 
Weit aber der Tifch dem Pflaumenbaume fo. nahe ; 
ftand, und es Die Nacht ziemlic) gewehet hatte, mar. 
ich noch etwas zweifelhaft, ob nicht diefe Tropfen von 
dem Baume hergefommen feyn möchten. Derowe⸗ 
gen fegte ich den Tiſch weiter Davon weg, und des 
Ibends um 8 Uhr legte ich den Teller nebft reinen 
Blättern, wieder darauf. Ich hing auch in derfelben 7 
Gegend eine Glasfeheibe mit einem Faden an einent | 
gefrümmten Steden in frener $uft, etwa 4 Fuß g | 
der Erde, horizontal auf. Diefe Nacht: kam ein | 
ziemlicher Thau. Abends um 10 Uhr fahe ich ſchon 
einige glänzende klebrichte Fleckchen auf einem meiner . 
. Blätter. Des folgenden Morgens um 6 Uhr fand 
ich die Glasſcheibe auf der obern Seite voll Fleiner 
‚erhabener weißen Fleckchen. Ich fehabte zuſammen; 
fie klebten, ſchmeckten füße, und brannten, wie der 
Honigthau pflegte. Die Blaͤtter auf Dem Tifche 
hatten ebenfalls viele, meiſt Eleine Fleckchen von eben 
folcher Art. Auf dem Teller waren, unfer vielen 
dergleichen Fleinen Tuͤpfelchen, zween ziemlich große 
ausgebreitete Tropfen; Damals ganz dünne und fluͤſ⸗ 
fig, über ein paar Stunden aber ftebend, Fleberig, 
füg und verbrennlih, Man kann leicht erachten, 
daß fie aud) Fleiner geworden waren. Und fo war es 
auch auf den Pflaumenbaumblättern mit den Tro⸗ 
pfen beſchaffen: des Morgens waren fie größer und 
dünner, den Tag. über wurden fie Fleiner und zaͤher. 
Doch habe ich nie einen ganz verſchwinden gefeben, ° 
fondern auch die Eleinften liegen wenigftens ein glaͤn⸗ 
zendes Püntcchen zuruͤcke. Diefen Morgen traf ih 
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ſonſt an verſchiedenen Oertern und Gewaͤchſen im 


‚Garten ebenfalls Honigthau an. Als: auf Birne 


baumblättern, Neffeln, Grafe und anderm Unfraus 
‚te, das ich nicht zu nennen weiß, Alles, was ich da— 
‚von fand, war auf der in die Höhe gekehrten Seite. 
Meiſtentheils find es Eleine, nicht merklich erhabene, 
glänzende Fleckchen; zumeilen große, zerfloffene und 
ſehr wäßerige Tropfen; am feltenften zeigen fich Tro— 
pfen, die Faft ganzlich aus der füßen Materie beftes 
ben, und Daher, weil fie zaͤhe find, nicht zerfließen, 
fondern rund ftehen bleiben : einige Derfelben find von 
ziemlicher Größe. In der folgenden Nacht thauete 
e8 etwas weniger als die vorhergehende. Des More 
gens fand ich auf dem Teller, am vorigen Orte, ei⸗ 


nen ziemlichen Tropfen Honigthau; auf den dabey 


liegenden ‘Blättern einige Fleine Flecken, und auf ei« 
nem einen ziemlichen zerfloffenen Tropfen, Auf der 
Glasſcheibe, die ich anderswohin verfege hatte, war 
nichts; aber auf einigen Unfraurblättern , Die nabe 
‚darunter ftanden, verfchiedene große Tropfen, nebft 
mehreren kleinen. Auch war der abgefchälte weidene 
‚Steden, woran die Ölasfcheibe hing, an einem Thei- 
le feiner Oberfläche voll Fleiner Elebrichten Tuͤpfeln: 
id) kann aber-nicht fagen, ob fie in der legtern Nacht, 
‚ober in der vorigen, als die Glasfcheibe, dergleichen 
hatte, darauf gekommen waren. In der Nacht jwie 


fhen dem 12ten und 13ten fiel Thaulgenug; es fam / 


‚aber Fein Honigthau, weder auf den Teller noch auf 
‚die Glasfcheibe: auf den friſch Bingelegren Blättern 
‚zeigten fich ein oder ziween ganz kleine Flecken. 
9. 8. Am ızten Sun. that ich eine Eleine Reife 
ber Feld, und als id) ei Abends nad) Sonnenun- 
en 
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in einem Noggenfelve, und hernach ein paar mal auf. 


- Wenn ic) des Abends im Garten bey dem Honig? 


weggeflogen waren, ihre Häufe und das wollichte 





tergange zu Haufe fuhr, roch ich unterwegens einmal | 






fandigem Grafelande, einen ftarfen füßen Geruch, 1 
der jedesmal nur durch eine Eleine Strecke daurete, 
und alsdann nicht mehr zu fpüren war. Die mit 

mir auf dem Wagen waren, entpfanden es eben fo. 


thaue, der aufden Blättern lag, herum gegangen ® 
bin, babe ich ihn nicht riechen koͤnnen. E 
. 9. Den ısten Jun. befuchte ich den Ort, wo 

der Büchenaft herunter fiel ($. 2.). Ich Fand an 
den unteren Büchenäften und dem jungen Gebüfche ° 
daſelbſt, hie und da viele Blätter mit Honigthautro | 
pfen, großen und Eleinen; auch einige Tröpfchen auf 
zarten Zweigen. An den Blättern faß er meift an 
der untern Seite; doch auch ziemlich, haufig auf der ) 
obern. Auf diefer war er mehr zerfloffen; auf jener 
‚mehr in runden Tropfen. Sehr wenige waren dar⸗ 
unrer worauf fich nicht Laͤuſe, oder wenn dieſe fchon 


Weſen fanden, I war fein Blatt fonderlich. 
befchädige noch zufammengezogen. Ich bemerfte, | 
daß die Tropfen. an einigen Blättern gleichfam ause 
gedörret waren und fich abfchürteln ließen, weißer ' 
und mie gebleichet ausfahen, an Feſtigkeit und Zähige © 
feit einem Wachſe glichen, und die Süßigfeit des j 
Geſchmacks in etwas verloren hatten. Gleichwol zer» 
gingen fie noch im Waſſer, eben ſowol, als fie fi 
brennen ließen. Damals fand ic) auch Honigehau 
auf einigen wenigen Ellern- und $indenblättern; nicht 
fo häufig, als auf den Büchen; nicht fo runde Tro- 
pfen, fondern mebr zerfloffen. Alles auf der 9— 

eite. 
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Seite. Auf den Eindenblättern fahe ich Feine Laͤuſe: 


an einigen Ellernblättern faßen etliche einzelne auf der 
untern Seite; ich weiß aber ißo nicht eigentlich, ob 
eben diefe Blätter auf ihrer Dberfeite Honiathau hate 
fen, oder nicht. An demfelben Tage fand ich auch 


einen ziemlichen Theil zerfloffenen oder wäßerigen 


Honigthau auf einigen Blättern eines Hollunderbus 


fches, und zwar Feine Blattläufe auf denenſelben, aber 


die Menge davon auf den jungen Schößlingen des 
Buſches, nahe bey diefen Blättern herum. 

$. 10. Den ıöten Jun. Nachmittage Eam ein 
ziemlicher Regen. Am ızten des Morgens war es 


auf dem Pflaumenbaume, Kirſchbaume und Holluns 
derbufche, wovon ich gereder habe, nicht zuerfennen, 


weiche Blatter den Honigthau gehabt hatten, Eine 
ge Bläfter waren Damals trocken; an andern hing 


noch Waller. Als diefe abtrodneten, zeigten fih 


an verfchiedenen einige glänzende Flecken, 

$. ın Nachdem es am ı7ten und am ıgten Vor⸗ 
mittage wieder geregnet hatte; dieſen Nachmittag 
aber meift Sonnenfchein und Darauf eine trockne 
acht gewefen war: fand ſich am Morgen den ıgten 
wieder Honigthau, an eben den Gegenden und Bäus 
men meines Gartens, wo er vorhin gewefen war. 


Ich ſahe kleine und große Flecken davon; aber feine 


runde Tropfen. Das meifte war, wie vormals, auf 
dem Pflaumenbaume und den ihm benachbarten Ges 
wächfen. Auch an einer glatten Stange, die dafelbft 
an ver Wand des Haufes lag, fand id) einige Fleine 


Fleckchen. An neuen Stellen oder Gewächfen traf 


ich nichts an, außer an etlichen Blättern einiger 
| 8 3 / Hopfen⸗ 
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Hopfenrancken, die an einem Orte ungebeten aufge⸗ 
laufen waren. | * 
§. 12. An dem Hopfen in einem andern Garten, 
wo er mit Sleiß gebauet wird, fahe ich an diefem Tas 
ge, daß fehr viele Blätter auf der Dberfeite ftarf mit 
großen und kleinen Flecken von Honigthau befegt wa⸗ 
ren, Viele derfelben. hatten auf der Unterſeite Blatt⸗ 
läufe: Die großen und ftarfen Blaͤtter fchienen we⸗ 
nig oder nichts davon zu leiden; die zarten noch 
nicht recht ausgebreiteten und erwachfenen ‘Blätter ° 
aber, (deren manche Läufe Hatten, an denen doch 
fein Honigthau zu finden war) fehienen Kraft und 
Wuchs verlohren zu haben. And bier muß id) er- 
innern, Daß eg fih bey genauer Beobachtung, mit 
der ungleichen Befchädigung an den andern Blättern, 
wovon ich oben ($. 2.3.5.6.) erwaͤhnet habe, auf glei⸗ 
che Weife verhält: nämlich, die zarten Blätter der 
Sommerreifer find es, die fih, wenn fie Läufe haben, 
mehrentheils verrungelt, zufammengezogen. und ver | 
leßet zeigen; dagegen Die früheren und ftärferen Blaͤt⸗ 
ter anden älteren Ziveigen, außer etwa einigen Eleinen 
entfärbten und ausgefogenen Flecken, einen davon et= 
littenen Nachtheil fpüren laflen. | 
9.13. An demfelbigen Tage war ich aud) wieder. 
in der Gegend des herabgefallenen Aſtes. Hier was 
ven ißo von den Büchenblättern, die alten runden 
Honigthautropfen, menigftens auf der Dberfeite, 
arößtentheilg ducch den Regen weggemafchen ; einige 
Tropfen ſchienen aufgeweicht und folgends zerfloflen. 
zu ſeyn; daneben aber fanden ſich hin und wieder auf 
beyden Blattſeiten, viele Eleine und große Sieden, 
die allem Anzeigen nach frifch darauf gekommen 
| | waren, 


N 
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waren, und ziemlich viel dünnes und wäßeriges bey 
fich hatten. 


9. 14 Nach dieſer Zeit habe ich uͤberhaupt davon 


zu reden noch bemerket, daß der Honigthau weder von 
ſtarkem noch wiederholten Regen leichtlich ganz weg— 
gehe, ſondern wenn es wieder trocken und Sonnen⸗ 
ſchein wird, ſich immer noch auf den Blaͤttern, wo 
er vorher geweſen iſt, in einigen glaͤnzenden Flecken, 
auch wohl in Tropfen zeiget; welche letzteren aber 
alsdann nur etwa an der herabhangenden Spitze oder 
einer gebogenen Ecke der Blaͤtter, mit einem Worte 
an ſolchen Oertern gefunden werden, wo ein Theil 
des mit dem auf dem Blatte geſtandenen Honigthaue 
vermiſchten Regenwaſſers hat zuſammenfließen und 
eine Zeitlang ſtehen bleiben koͤnnen, davon denn all- 
gemählich das meifte !mäfferige wieder. wegduͤnſtet, 
und den Honigthau dicker und Fleberiger zurücke laßt. 


Die gilt hauptfächlich, wenn der Honigthau ſchon 
etwas lange gefeffen hat, und es eine Stelle ift, wo 


die völlige Wirkung der Sonne und des Windes eis 
nigermaßen verhindert wird. Steht aber ein Baum 
dieſen Wirkungen ganz frey ausgeſetzt, und der Ho— 
nigthau iſt erſt kuͤrzlich darauf gefallen: foverfchwin- 
det dieſer auch wohl nach dem Regen ſo, daß man 


keine oder nur ſehr geringe Spuren mehr von ihm 
findet. Ich habe dieß letztere unter andern an einer 


Reihe Linden wahrgenommen, deren Blätter ſich im 


Anfange des Julius auf einmal fat alle niit glänzen 


den Honigthauflecken ftarf beftreut und faft überzogen 
zeigten, da vorher nichts Davon an ihnen mar zu fes 
-ben geweſen. Diefe wurden durch den obgemeldten 
Regen ganz wieder davon gereiniget. Sonſt habe 

| Ra Weise, 
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ich auch im itzt erwaͤhnten Monate, zuweilen friſch 
gekommenen Honigthau, wiewol nur ſparſam an den 


erlern und Gewächfen, wo ich ihn bisher beobachtet 


hatte, wahrgenommen, Den meiften und legten 
Darunter fand ich am ısten Jul. auf einigen Weiß ⸗ 
Eohlblättern und einem Hollunderbuſche, der im ſel⸗ 
bigen Striche ſtand. Er zeigte ſich nebſt den Flei- 
neren, auch in großen ausgebreiteten Flecken, und war 
wenige Tage zuvor noch nicht da geweſen. | 
$. 15. Diefes ift das merfwürdigfte meiner bis 
Berigen Erfahrungen von dem Honigtbaue, die mit 
möglichfter Sorgfalt gemacht und aufrichtig befchries 
ben find. Nunmehr willich nah Maaßgebung des 
verfeiben, meine Gedanken, theils von dem Urfpruns 


ge theils von den — a — er⸗ 
oͤffnen. 


II. Erſerſhung des Urſprungs des 
Honigthaues. — 
$. 16. Wer mit den Werken der Natur einige 


Bekanntſchaft hat, der wird ohne Schwierigkeit eins 
ſehen, daß die Materie des Honigthaues auf irgend 


eine Weife aus dem Reiche der Pflanzen ihren Urs 


fprung nehmen müffe. Man hat aber die Zweifels⸗ 
frage erhoben, ob diefe Materie aus den Gewächfen 
‚und den Theilen derfelben, woran man fie findet, als 


etwa ein Gummi oder Harz. ausſchwitze; oder ob ſie 
irgend anderswo herkomme, in Geſtalt der Duͤnſte 


‚in die Luft ſteige, und folgends ſich aus derſelben, wie 


ein anderer Thau, an die Koͤrper wo ſie hintreffe, 
anlege. — —— allein betrachtet, 
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koͤnnten wohl gar Anlaß geben, noch ein Oder hinzu: 
zuſetzen, nämlich: ob der Honigthau nicht etwa ein 
von Bienen oder andern honigführenden Inſecten 
gefammleter und abgefeßter Saft fern ſollte. Meh—⸗ 


rere möglichfcheinende Wege feines Urfprungs laflen 


fich vielleicht ſchwerlich erdenken: welcher unter. diefen 


dreyen aber der. wahre und wirkliche fen, daß wird . 


nicht beſſer als aus mancherley und mit wohl beob= 


achteten Umftänden gemachten Erfahrungen zu ents 


ſcheiden feyn. 


$. 17. Ehe ich den Honigthau felber mit Aufe 


merkfamfeit gefehen hatte, war ich nicht ungeneigf, 


der von einigen beliebten Meynuna, daß er Da, wo 


man ihn autrifft, aus den Gewaͤchſen herausſchwitze, 


beyzufallen. Allein, meine erſte Beobachtung deſ⸗ 


ſelben auf dem Roggen (8. 1.) noͤthigte mich gleich, 
dieſen Beyfall zuruͤck zu ziehen. Denn wie haͤtte ich 
denken koͤnnen, daß eine ausſchwitzende Materie, und 


zwar eine ſolche, von der man in dem Gewaͤchſe des 


Roggens faſt nichts entdecken kann, aus ſo verſchie— 
denen Theilen deſſelben, dem Halme, den Koͤrnern 
und den faſt duͤrren Spitzen, ohne Unterſchied her⸗ 
ausgehen ſollte; und dieſes unter ſo vielen Aehren nur 
an ſo wenigen, unter dieſen wenigen aber ſtets in ſo 


betraͤchtlichen Tropfen? Zumal, da man es an der 


Lage dieſer Tropfen genugſam ſehen konnte, daß fie 
von außen darauf gefallen waren, und ich auch nad) 
ber befand, daß fie ſich näher an und zwifchen die 
Körner zogen. 


S, 18. Weil es mir indeß noch bedenklich anzu⸗ | 


nehmen fchien, daß die ölichten und falzigen, Theile 
in folcher Befchaffenheit, als zu dieſer honigaͤhnlichen 
K Ma⸗ 
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154 Abbendlung 
Materie erfordert würde, aus den Gewaͤchſen indie 
Luft fteigen, und infonderheit, daß fie fich daſelbſt 
bis zu der Größe fo anfehnlicher Tropfen fammien 
und erhalten follten; und ich Damals von Dem Honige _ 
thaue nichts anders, als folche Tropfen in fparfamer 
Anzahl entdeckte, (unerachtet vielleicht Eleinere Stecken 
genug Fönnen vorhanden gemwefen feyn, die mir, weil 
ich noch nicht Damit befannt war, entwifcher find): 


fo fing ich an zu muthmaßen, ob nicht etwa die DBie- 


nen oder Wefpen, wenn fie ihren Strich über das 

Korn binnähmen, und um auszuruhen ſich darauf 
niederließen, zumeilen aus Ermuͤdung oder andern 
Urſachen einen Tropfen ihres mitführenden Honigs 
von fich laſſen, und hievon Diejenigen, die ich gefehen 
‚hatte, und dee Honigehau überhaupt, herruͤhren 
‚möchten. Vielleicht hat diefer Einfall fo wenig reim⸗ 
liches, daß niemand, außer mir, Darauf gefallen feyn 
würde, Vielleicht aber auch, Daß ich noch jemanden 
die Mühe der Ausdenkung und Verwerfung deffelben, 
durch dieſe Anzeige, daß beydes von mir fehongefchee 

ben foy, zu erfparen Das Gluͤck babe, | 
6,19. Daß die Bermerfung itztgemeldter Muth⸗ 
maßung eine unausbleibliche Folge meiner diegjährie 
gen Erfahrüngen geweſen feyn müffe, wird man 
leichtlich einſehen. Und alfo ift mie nichts anders 
übrig (F. 16. ), als daß der Honigthau aus der Luft 
auf die Gemwächfe fallen muß, und folglich den Na— 
men eines Thaues im eigentlichſten Berftande mit 
Woahrheit führer, in jeder der ihn auf ähnliche Ark, 
wie ich, gefehen hat, wird durch den bloßen Augen: 
fein ſich genoͤthiget gefunden haben, Diefem Le 
9 Ne ey⸗ 
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beyzuſtimmen: und ich kann nicht daran zweifeln, 
daß, wer meine droben erzählte Beobachtungen ge⸗ 
leſen hat, auch ſchon von ſelbſt auf eben diefe Seite 
‚getreten ſeyn wird, ine flüßige Materie, die an 
manchen Gegenden, auf vieleriey ganz verfchiedenen 
Gewaͤchſen, fich ohne Unterkhied, von einerley Bes 
ſchaffenheit zeiget, und in vielen Eleinen Fleckchen und 
Troͤpfchen, nebft wenigern größern erfcheint (F. 1. 6.); 
an andern Orten auf eben dergleichen Gewächfen gar 
nicht gefunden wird; in einer Mache faft alle Blätter, 
einer großen Reihe Bäume überzieht, woran vor» 


her nichts davon zu fpüren war ($. 14.); ja, ſich des 


Abends und Nachts auf Metall, Glas, abgebrochne 
Blaͤtter und duͤrres Holz, eben ſowoh, als auf wach» 
fende Dflanzen, in freyer $uft anleger ($. 7.): Eine 
Materie fage ich, die dieſe Umflände außer, mofol- 
te die wohl anders, als gleich und mit dem ordent⸗ 
lichen Thaue aus der Luft Herfommen? Man darf 
auch um deftoweniger zweifeln, daß fich zuweilen ci» 
ne ſolche füße Materie in der Luft befinde, da der 
- Geruch manchmal merkliche Spuren davon entdecket, 
der Honigthau aber, der ſchon auf den Gewächfen 
liegt, ir einer geringen Entfernung nicht gerochen 
Bau a | | 
§. 20. Daß alle fremde Materien, die fih in 
der Luft aufhalten und aus derfelben herabfenken, 
ausgedünftete oder emporgeftiegene Theilchen der Koͤr⸗ 
per auf dem Erdboden ſind, iſt zur Genuͤge bekannt. 


Fragt man nun, von was fuͤr Koͤrpern die Materie 


des Honigthaues herausgehen möge, fo finden ſich 
wohl Feine gefchicter Dazu, als die Blüten und Blu—⸗ 
RR j Tl, men . 
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men *, Dieſe find es, woraus die Bienen ihren 
‚Honig, mit welchem unfere Materie fo viel ähnliches 
bat ($. 1. 2,), zu ziehen mwiffen. Ja, einige darun⸗ 
ter, als der Klee, die Bohnenbluͤte u. a. m. geben, 
wenn man daran fauger, dem Geſchmacke, einen be⸗ 
traͤchtlichen Vorrath von ſuͤßem Safte zu erkennen. 
Die Zeit da der Honigthau ſich einfindet, iſt eben 
‚die, da allerley Blumen;und Blüten häufig im Flor 

vB | ee 


*In dem isigen 1754ffen Jahre, da ich dieſen Aufſatz 


abſchreibe, habe ich eine Bemerkung gemacht, die die 


ſe Meynung beſtaͤrket. Ich fand am etlichen Blüten 
eined Birnbaums, da fie noch in einem runden Kno— 
pfe ſaßen, aber bald aufblüben wollten, ein ganz klei— 
ned, rundes und filberhelles Tröpfchen figen. Diefe 
. Zröpfchen waren kleberig, füge, ließen fich durch die 
Hitze verhaͤrten und brannten in allem eben fo wie der 
Honigthau. An jeder Stelle, wo ein folches Tröpf: 
chen gefeffen harte, zeigte fich in Dem weißen Blüten- 
blatte ein grünliches Pünctchen, und das Vergröße- 
rungsglas entdeckte, daß daſelbſt eine Deffnung hinein⸗ 
ging; welche fonder Zweifel von einem Inſecte, ent- 
weder um Nahrung daraus zu faugen oder feine Eyer 
darein zu legen, geffochen war : ich beobachtete auch, 
daß ein paar von den Staubgefaßen, die zunachft un: 
ter diefer Deffnung faßen, verfärbt und kraftlos aus— 
faben. Diele Umflande ließen mich nicht zweifeln, 
daß Die erwahnten Gröpfihen von innen herausgekom— 
men wären. Und alfo begeuget diefe Erfahrung, daß 
die Blüten, auch folche, bey welchen man dergleichen 
fonft fo leicht nicht merket, Die Materie des Honigs 
thaues wirklich in fich halten, und dargeben können. 
Uebrigens war bier in der That ein auf der Stelle 
berausgequollener Honigthau: in jeder aber wird 
zugeben, daß diefer Kal meinem Sage, von dem or: 
dentlichen Auffallen deffelben aus der Luft ($. 19.), 
feinen Eintrag thue. | 
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eben? und die warme und trockne Witterung; bey 
| g 


welcher er ſich am meiſten aͤußert, iſt am gefchickte- 


— 


ren laſſen. 


ſten ſolche Arten der Ausduftungen, welche vielleicht 
nicht am leichteſten fortgehen, zu befoͤrdern. 

$. 21. Wird die Materie des Honigthaues der 
Luft nur von den Blumen und Blüten gezollet ($.20.% 


{0 Üft leicht zu erachten, daß ſie denſelben weder johäus 


fig noch fo allgemein als den Wafferthau ausftreuen 
Fönne, Es laͤßt fich auch fodann begreifen, warum 
derfelbe nicht zugleich an allen Gegenden, nur auf eis 
nige Koͤrper in einge gemwiffen Gegend, und nur auf 
einige ‘Blätter oder Theile diefer Körper fälle: in« 
dem diefe Materie niemals anders, als Strichmeife 
bie und da in der $uft vorhanden feyn Fan, Und 
daher kann es fich leicht zutragen, daß er zuweilen an 
einem oder an etlichen Orten nur gewiffe Gewächfe, 


von Diefer oder jener Art trifft, andere nebenftehende 


von anderer Art aber nicht beruͤhret: woraus man 
boch einen ftarfen Einwurf wider die Herhohlung des 


Honigthaues aus der $uft hat machen wollen. Ue— 


brigens ift es eben nicht nothwendig, daß der Honig: 


thau nur allein in blumenreichen Gegenden fallen 
müfle; die Winde fönnen ihn weit genug herum führ 


ren. Doch feheine es glaublich,, daß er fich insge» 
mein in der Nähe bey häufigen Blumen und blüs 
henden ‘Bäumen am meiften und öfterften muͤſſe ſpuͤ⸗ 


überein; welches aber durch Befchreibung der. Ge— 

genden allhie Deutlich darzuthun, zu weitläuftig, und 
ohne Zweifel überflüßig fenn wre. 

$. 22. Die ölichten und falzigen Theilchen, die 

zum Honigthaue gehören (H. 2,), geben lat 
| li 


Meine Erfahrungen ſtimmen hiemit 
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lich ſchon mie wäßerigen Theilen vermifcht, aus den 
Blumen in die Luft. Wenn dieſe ſich abFühlet und 
verdichtet, werden fie fi) entweder mit andern ihres. 
gleichen, wo fie folche antreffen, oder auch mit blos— 
wäßerigen Dünften vereinbaren und in größere Tröpfe 
chen fammlen, die alsdann wieder den Ruͤckweg nach 
der Erde fuchen. Treffen nun viele folder Tröpfe 
chen unterweges zufammen, ſo kann wohl ein anfehns 
licher Tropfen Daraus werden ehe er auffällt. Auch 
kann aus mehreren Fleinen Tropfen, die nach einan« 
der auf eine Stelle fallen und ſich da vereinigen, ein 
“großer werden. Die Dichtigfeit, Klebrigfeit, Far 
be und Süßigfeit der Tropfen wird verfchieden feyn, 
je nachdem mehrere oder wenigere von den eigentli= 
chen Honigdünften (daß ich fie jo nennen mas) in id» 



















j 


1 


nen enthalten ſind. Hiebey erfennet man leicht, daß 


die großen Tropfen fparfamer als die Eleinen, und 
die mäßerigen häufiger als die dichteren, zum Vor 
fchein kommen müffen ; wie es der Erfahrung gemäß 


iſt (K. 7.) Daß einige Tropfen zerfließen, andere 


aber rund ftehen bleiben, kann wohl eines Theils von 
der größern Zähigfeit der Ießteren herrübren ; haupt⸗ 
fählich aber wird ein vorhandenes ftäubiges oder fa⸗ 
feriges Wefen auf dem Blatte wo fie ausfallen, wo— 
burch die Berührung und Zuſammenhaͤngung mit 
demfelben verhindert wird, die Urfache der behaltenen 


Künde feyn. Da fic) die zufammengetretenen Duͤn⸗ 


fie, vermöge ihrer Schwere in der Luft unferwärts 


fenfen, fo ifts natürlich, daß der Honigthau auf der 


Oberſeite der Blätter und anderer Körper am öfters 
‚ flen gefunden werde,” Weil er aber gleichwol vom 
Zuge der Luft durch mancherley Ummege kann gefuͤh⸗ 


rei 
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ret werden, ja auch. der Thau ſich zuweilen des Abends 
von unten auf anſetzt, ſo geht es auch an, daß er 
ſich manchmal an niederwaͤrts gekehrte Flaͤchen an 
— 
8, 23, Es pflege auch viel von-einem fo genann- 


een Mehlthaue geſprochen zu werden. Einige ſchei⸗ 


nen ihn mit dem ——— zu vermengen oder fuͤr 
einerley zu halten; andere aber reden als von zwoen 
unterſchiedenen Sachen, davon. Die letzteren ſind 
hierin ohne Zweifel auf dem richtigſten Wege. 
Schon der Name Mehlthau, ſcheint zu erkennen zu 
geben, daß dasjenige, was man mit demſelben belegt 
hat, anders muͤſſe ausgeſehen haben, als der eigent⸗ 
lihe Honigthau, von dem ich bisher gehandelt habe. 
Aus Öegeneinanderhaltung meiner Erfahrungen und 
desjenigen, was ich verfchiedentlich von dem Mehl 
thaue gehört und gelefen habe, ſchließe ich, daß ver: 
ſchiedene Dinge, von ungleichem Urfprunge und Bes 
fhaffenheit, entweder wechfelsweife oder zufammens 
genommen unter diefer Benennung gemeynet werden, 
Dabin rechne ich ı) Die zarte Brut der Blattlaͤuſe 


und anderes Geſchmeißes, auf einigen Gewaͤchſen, 


100 fie wie Flecken von Afche oder dergleichen ausfies 
bet. 2) Die Materie die nachher aus den Blatt— 
laufen ausdämpfer, und in Geſtalt eines mweißlichten 
Staubes, fie theils umgiebt, theils auf den Blaͤt⸗ 
tern um fie herum liegt, “auch zum Theil nebft ihren 
- Häuten darauf liegen bleibe, wenn fie ſchon zu Muͤ— 
cken geworden und weggeflogen find, 3) Pflege der 
zerfloffene Honigtbau, wenn er lange gelegen bat, 
Dun ben darein geflogenen Staub zuweilen zu einer 

| trock⸗ 
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trocknen Materie zu werden, welches auf den Blaͤt⸗ | 


tern ausfieht, als wenn fie mit Erdftaube oder ſchmu⸗ 


Kiger Afche beworfen wären, 4) Sehen manchmal 
einige Baumblätter, worauf ſich Honigthau und Laͤu⸗ 


ſe befinden, auch wohl ihre Stiele, nebft den Reis 


fern, aus, als wenn fie gepudert wären: wovon fid) 
bey genauer Betrachtung, warfcheinlich urtheilen läßt, 
daß es von einer aus ihnen felber herausgegangenen 


Materie herkoͤmmt, mit weldyer alle daran befind- 


liche fubtile Härchen, bie fonft wenig fichtbar find, als 
wie mif einem zarten Reife überzögen find; gleichwie 
gewiſſe Arten von Weiden, und einige andere Baͤu⸗ 
me, von Natur und beftändig ein ähnliches an ſich 
haben. Vielleicht verhindere der Honigehau Die Yus- 


duͤnſtung der Blaͤtter an den Stellen wo er lieget, 


und nöthiget dadurch den Leberfluß ihres Safts, auf 
der Unterfeite und an anderen freyen Stellen defto 
häufiger herauszutreten, und mithin diefe Raubigfeit 
zu verurfachen; oder er mag wohl gar eine Veraͤn⸗ 
derung in dem Safte anrichten, welche machet, daß 
Die austrerenden Theildyen deffelben fefter ſitzen bleis 


ben. Vielleicht Fönnen auch die Säufe zur Verhin⸗ 


derung der freyen Wegdünftung der herausdringen- 


den Safttheilchen etwas beytragen; es kann au) 


wohl ſeyn, daß ihre eigenen feinften Ausduͤnſtun⸗ 
gen fich an die Härchen der Blätter anhängen, 
und den weißen Ueberzug derfelben wenigftens vers 
mehren helfen. Bey dem allen ift es offenbar, 


daß feine der igrerzählten Materien den Namen 


eines Thaues mit Recht behaupten koͤnne. 


III. Betrach⸗ 





Es vom Konigtbaue. 161 
- 1. Betrachtung der Wirkungen des 
Honigthaues. a 
924 Die fehädlichen Wirkungen, die mandem 
Honigthaue beymißt, find es eben, die ihn am mei- 
ſten berüchtiget, und feine Unterfuchung angelegentlich 
gemacht haben, Ob nun gleich die Erwägung feines 
Urfprungs und feiner Befchaffenheie wenig Hoffnung 
uͤbrig laͤßt, daß man feine Anfunfe zu verwehren, oder ihn 
wieder hinweg zu fchaffen, und alfo feine Wirkungen zu 
verhindern, im Stande ſeyn werde: fo wird es doch 
nicht undienlich feyn, nachzuforfchen, was wirflid) 
‚für Schaden durd) ihn entftehe oder nicht; waͤre es 
aud) nur darum, Damit nıan nicht faͤlſchlich etwas 
auf feine Rechnung fehreibe, und fich dadurch abhal- 
ten laffe, der wahren Urſache eines folchen Zufalls 
nachzuſpuͤren, und auf die, aus folcher vielleicht her⸗ 
zuleitenden dienlichen Mittel dawider zu denken, 
> 9% 25. Daß die widernatärliche Veränderung der 
Noggenförner, bie ich im ıften $. befchrieben habe, 
Durch den Honigthau verurfachee werde, kann ich, 
vermoͤge meiner daſelbſt gemeldeten Erfahrung, wohl 
nicht in Zweifel ziehen. Um der Möglichkeit diefer 






































Wirkung einigermaßen nachzuforfchen, habeichnache . 


‚ber einige folche Körner noch genauer befichtigee und 
gefunden, daß der Zipfel an Dem oberen Ende aus 
den Werkzeugen beftehe, die den Staub enthalten, 
welchem die heutigen Narurfündiger die Befruchtung _ 
des Saamens zufihreiben ; woran zuweilen auch noch 
ein Stück des zarten Häutchens fißt, mic welchem 
das Korn auf der einen Seite umgeben iſt. Diefe 
Staubträger welches Eleine länglichte Körperchen 

14 Band. | a Tu 
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find, deren in der Hülfe eines jeden Kornes drey ges 
Funden werden, geben ordentlicher Weiſe, wenn Te 4 
ihren Dienft verrichtet haben, aus der Hülfe heraus“ - 


und fallen ab. Es gefihieht aber zuweilen, daß fie 


Darinnen aufgehalten werden x und Da habe ich einige 
male’gefunden, daß fie fich an Das obere Ende des 
Korns angefeget, und nicht allein felber eine ſchwaͤrz⸗ 
fiche Farbe und ein fprödes mehliges Anfehen befoms 
men, fondern auch beybes Der oberften Spige Des 
Korus mitgetheilet hatten; ohne daß jedoch diefe Koͤr⸗ 
ner zu weiterer unnatuͤrlicher Veränderung ein Ane | 
ſehen gehabt hätten, wie Denn auch) Fein Honigehau 
daran zu merfen war. Dieles hat mic) veranlaflef, . 
u gedenken, Daß der Tropfen Honigthau, wenn er 
auf ein Korn fälle, das ſchon den Keim empfangen 
bat und im Fortwuchſe ift, gleichwol aber noch die 
Staubträger in der Hilfe ſtecken hat, durch feine 


Klebrigkeit das Herausgehen der leßteren verbindere, 
und nachaebends wenn er ſich bineinzieht, ſich mie 


ihrem übrigen Staube vermifche, dadurch die ſchwar⸗ 
blaͤuliche Farbe befommme, und in folcher Beſchaf⸗ 
fenheit das Korn umfließe und in daffelbe hinein⸗ 
dringe, (wie es dem Zufammenhängen flüßiger Mas 
terien mit fefteren gemäß ift); wovon dann diefes 
eben fo gefärbt wird. Wiewohl ich nicht damider 

feyn will, daß die Farbe vielleicht auch wohl von der 
bloßen Vermiſchung des Honigthaues mit den Saͤf⸗ 
ten des Korns herruͤhren koͤnne, ohne daß das An⸗ 

greifen der Staubtraͤger dazu noͤthig ſey. Zu der 

außerordentlich anwachſenden Groͤße ſolcher Koͤrner 
wird der Zuſatz der eigenen Materie des Honigthaues 
wenig beytragen koͤnnen: daher weiß ic) felbige nir⸗ 

— gends 
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gends anders herzuleiten, als daß der Honigthau 
entweder eine vermehrte Zuführung des Nahrungs- 
fafts in das Korn erregen, oder die Wegduͤnſtung deſ⸗ 
ſelben vermindern oder vielleicht beydes thun, und 
ſolchergeſtalt verurfachen müffe, daß ſich ſelbiger haͤu⸗ 


figer darinn ſammlet, da er denn von dem nachfol⸗ 


genden immer weiter fortgetrieben wird, und alſo, 
wenn dieſe Zufuhre fortwaͤhret, die ordentlichen Graͤn— 
zen eines Korns uͤberſchritten werden und ein laͤngerer 
zuweilen auch dickerer Koͤrper entſteht, indem die 
Ausdehnung jedesmal dahin geſchieht, wo der ge— 
ringſte Widerſtand angetroffen wird. Nach dieſen 
Gedanken koͤmmt es bey vorhabender Wirkung nicht 
nur auf eine hinlaͤngliche Menge des Honigthaues, 


fondern auch auf die Zeit und Stelle feines Auffale 


lens, an. Denn fie würde meiner Borftellung nach, 


‚nicht erfolgen, 1) wenn nicht ein ſolcher Tropfen vor« 


handen wäre, Der das Korn qnugfam umgeben und 
Durchziehen Fönnte; auch 2) nicht, wenn er entweder 
fiele, ehe das Korn befruchtet und ziemlich angewach⸗ 
fen wäre, oder auch, wenn die Staubfräger ſchon 


heraus wären, ober wenigftens nach vollendeten. 
Wahsthume ; noch 3) wenn er nicht fo.auffiele, daß 


er von oben in die Hülfe hineindringen und das Korn 
angreifen koͤnnte. Diefem zu Folge würde öfters Hos 
nigthau auf den Koggen fallen können, ohne ſolche 
Wirkung bervorzubringen. Und ich glaube in der 
That, daß es gefihieht, Diefes Jahr ift der Ho- 
nigthau häufig gefallen, wie meine obbefchriebenen 
Erfahrungen ausmeifen; und über diefe habe ich noch. 
‚an einem gewiffen Orte einen Strich wälfcher Boh⸗ 
nen fehr voll Davon gefunden, der unmittelbar an eis 
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nen Acker Roggen ftieß: nichtsdeftoweniger babe ih 


in dieſem Roggen fein einziges auf bemeldte Art vere 
ändertes Korn und fonft überhaupt mit vielem Su⸗ 


chen auf verfchiedenen Feldern, kaum eins oder zwey ” 


dergleichen in diefem Jahre finden koͤnnen. Gollte 


. iman nun nicht eher glauben, daß der Honigthau ent: 


weder nicht in zulänglich großen Tropfen, oder nicht 
zu der zur Veränderung der Körner erforderlichen 


Zeit auf den Roggen gefallen ſey, als daß er ihn gar . 


nicht getroffen babe? in, bald nach dem Auffallen 
des Honigthaues erfolgender guter Regen wird fün« 
der Zweifel vermögend feyn, ihn in feiner Wirkung 
auf den Noggen, wenn gleich fonft alle Umſtaͤnde da⸗ 
zu richtig waͤren, zu ſtoͤren (GL. 10. 14.). Ob aber 
auch ein Mittel hiezu in unferer Gewalt ſtehe, daran 
zweifle ich fehr. Wollte man bey Vermerkung eines 


gefallenen Honigthaues das verfuchen, was einige in 


Abficht auf die Verhütung des Brandes im Getreide, 
(wovon id) bald mehr reden werde) anrathen: nam 
lich ein von zweyen Seuten ftarf angezogenes Seil et» 


lafſen: fo fürchte ich, man würde leichter einige Hal: 
men brechen als die Tropfen die fich recht auf, Die 
Körner angelegt haben, hinweg wifchen, Es ift 


noch gut, daß diefe Wirfung des Honigthaues eben 
nicht fo fehr ſchaͤdlich iſt; indem die durch ihn ver⸗ 
wachfenen Körner noch ein taugliches Mehl geben, 


und das Brode nicht verderben. 

$. 26. Eine weit härtere Anflage ift es, wenn 
man dem Honigthaue oder Mehlthaue die Berure 
fachung des vorgedachten Brandes, nämlich desjeni⸗ 
gen Zufalls, da die Körner des Weizens, der Ger» 


N 


liche mal durch die Achren hin und, her ftreichen zu | 


) 
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ſte, des Habers, in einen ſchwarzen unnügen Staub 
verwandelt werden, Schuld giebt. Ich Fann aber 
nicht umbin, wider diefe Befchuldigung feinen Ber: 
theidiger abzugeben. Denn da ich in diefem Jahre 
den ‘Brand in der Gerfte und im Haber häufig ans 
getroffen und betrachree habe: fo habe ich unter an 
dern befunden, daß faft ohne einige Ausnahme 1) an 
den brandigen Aehren alle und jede Körner brandig 
find; 2) in den aus einem Korne gewachfenen Bis 
fhen alle Aehren brandig find, wofern es eine dar; 
unter ift; und 3) daß der Brand fchon in den Aehren 
ſtecket, wenn fie noch kaum gebildee find und in vies 
Ien Blättern tief eingewicelt fißen. Hieraus muß 
ohngezweifelt der Schluß folgen, - daß der Brand 
durch feinen Thau, der auf die Aehren fälle, entftes 
ben fonne. Und wenn man hinzufügt, daß der Frey⸗ 
herr von Wolf in der Gerfte, die er in einem Kaften 
in feinem Zimmer gezogen auch Brand gefunden hat 
(S. feine Entd. der If. von der Vermehr. des Ges 
treides, Cap. 4; $. 14. 15. wobey er ebenfalls anmer⸗ 
ket, daß dienoch verborgenen Aehren fehon damit ange: 
ſteckt find) : fo wird man eben fo wenig gedenken fönnen, 
daß etwa ein auf Die ausgefäeten Körner fallender, oder 
in die Erde zu der Wurzel dringender, oder fonft zu 
irgend einer Zeit und an irgend einem Theile das Ge: 
freide berührender TIhau, er habe Namen wie er 
wolle, die Urfache diefes Zufalls feyn ſollte. Folgs 
lich wird man den Honigthau von obiger Befchuldis - 
gung ganz frey fprechen müffen; es wäre denn, (wel—⸗ 
ches aber Doch bisher die Meynung feiner Ankläger 
wohl nicht gewefen iſt) daß er im ißigen Sabre den 
Grund zu dem Brande in denjenigen Körnern legen 
8 En N Fönnte, 
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fönnte, die fünftiges Jahr gefäet werden und brams 
dige Aehren geben. Hievon aber Fann ic) itzo nichts 
gewiſſes feßen, und es ift aud) hier meine Abfiche 
nicht, die etwanigen andermeitigen Urfachen des _ 
Brandes aufzufpüren. So viel halte ich inzwifchen 
für ausgemacht, Daß alle Mittel wider den Honig: 
thau, fie mögen biezu etwas taugen oder nicht, in 
fofern fie fonft feine Wirfung in das Getreide thun, 
zur Berhütung des Brandes in denjenigen Aehren, 

die im felbigen Jahre wachlen ganz umſonſt und ver= 
gebens find. a N DEN 
6. a7. Weil ich den Honigthau für einen Feind 
halte, gegen den man fich ſehr wenig wehren kann; 
fo ſollte es mir lieb ſeyn, wenn ich feine Schaͤdlich⸗ 
keit geringer machen koͤnnte, als man ſie insgemein 
glaubet. Derowegen, da viele ihn auch fuͤr den Er⸗ 
zeugen der Blattlaͤuſe halten, welche öfters die Blaͤt⸗ 
ter des Kohls und die Bluͤten der Hülfenfrüchte vers 
berben, an den Bäumen, durch Auszehrung ber zar« 
gen Blätter den Knoſpen Schaden thun, ja wohl 
junge Pfeopfreifer ganz zu Grunde richten fönnen, und 
was dergleichen mehr iſt: fo habe ich bey meinen. 
Beobachtungen des Honigedaues fleißig mit anges 
merfet, wie ich es in Anſehung dieſer Inſecten dabey 
befunden habe. Wer mit der heurigen Naturlehre 
bekannt iſt, wird von freyen Stuͤcken geneigt ſeyn, 
dem Honigthaue in dieſem Puncte das Wort zu re⸗ 
den: indem es ſchon lange nicht mehr Mode iſt, zu 
glauben, daß aus einer bloßen unorganifchen Materie 
febendige Thiere eneftehen follten. Und gefegt, Daß 
dergleichen Meynung dereinſt wieder ans Brett Fü: 
me, wie e8 mit alten Kleider: und Sehrmoden zu Ei 
| ei 









vom Honigtfaue. “ 


ſthehen pflegt; oder auch, daß man zu behaupten für 
gut fände, daß thierifche Saamen oder Eyer in der 
$ufe mit den Dünften unverfehret herum fihweben, 
mit ihnen auf die Gewaͤchſe falten, und dann daſelbſt 
- ähre Seuche bervorbringen Fünnten: fo würde man 
dennoch den Honigthau nicht für die Haupturfache 
der Blattlaͤuſe anfehen Fönnen. Denn außer den 
ebangefüheten verfchiedenen Bemerkungen, daß fie 
weder an diejenigen Blätter, noch an Die Seite ders 
felben, worauf der Honigthau war, gebunden gewe⸗ 
fen find ($. 5.6. r2.), habe ich in dieſem Jahre eine 
ſehr große Menge Johannisbeerblaͤtter gefehen und 
betrachtet, die voller Blattlaͤuſe waren; da ich Doch an 
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. Keinem dererfelben, nod) überhaupt an den Büfchen, 


woran fie faßen, einigen Honigthau babe ſpuͤren koͤn⸗ 
ven. 
nug mit Laͤuſen befest, aber nicht Die geringfte Spur 
von Honigthau darauf gefunden. Erwoͤget man 

uͤberdem, daß eine jede Art von Gewaͤchſen immer eix 
ne befondere eigene Art von Blattlaͤuſen hat, die von 
der anderen Gewaͤchſe ihren unterſchieden ſind: ſo 
wird man noch weniger glauben, daß der Honigthau 
eine folche gewiffe Austheilung beobachten koͤnne. Ich 
halte desfalls auch dafür, derjenige würde ſchwerlich 
des Gegentheils zu übermweifen feyn, der behaupten 
wollte, daß das Beyfammenfeyn des Honigthaues 


und der Blattlaͤuſe, wo man es findet, nur ein ohn⸗ 


gefaͤhres Zuſammentreffen waͤre, und daß keines von 
dieſen beyden Dingen eine Urſache der Gegenwart 
des andern ſey. 


als 1) daß beyde dieſe — an gar vielen Oer⸗ 


Eben ſo habe ich den braunen Kohl ſtark ges. 


tern 


— 


‚Er würde drey Umſtaͤnde fuͤr ſich 
haben, die dieſes Zuſammentreffen ſehr leicht machen: 
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tern einftellen; 2) Daß fie ihrer Natur nach zu einer. 


ley Jahrs zeit kommen müffen; 3) daß einerley Wit 
terung, naͤmlich die warme und trockene, beyden zum 


häufigen Entſtehen befoͤrderlich iſt. Indeß will ich, 
meines Theils wohl zugeben, daß der Honigthau zu 
der Gegenwart der Blattlaͤuſe bey demſelben etwas 
beytragen koͤnne: denn vielleicht lieben die Inſecten, 


welche dieſe Brut anſchmeißen, dieſen ſuͤßen Saft; 


daß fie ſich alfo gerne da einfinden, wo derſelbe ge⸗ 


fallen iſt, und mithin ſich ihrer Leibesbuͤrde daherum 
entledigen. Dabey aber halte ich mich. auch verfi« 
chert, daß fie wegen Mangel des Honigthaues, wenn 
fonft die Umftände bequem find, doch nicht ermangeln 
werden, ihre Brut an die ihnen anftändigen Ges 
wächfe anzufegen, und unfere Gärten mit diefen uns 
angenehmen. Gäften zu verſehen; zumal da fie einen, 
dem Honigthaue ähnlichen Saft oder Duft fhon zur 
Genüge in den Blüten werden zu finden wilfen *. 
Ich bin nächftdem der Meynung, daß wiederum die 
Blattlaͤuſe in geroiffen Fällen wohl etwas zu der Eee 
genwart des Honigthaues beyfragen mögen. _ Kies 


ber rechne ich 3. E. die merfliche Menge veflelben, 


die ich in runden Tropfen aufder Unterſeite der Buͤchen⸗ 


blaͤtter, bey den Blattlaͤuſen und ſonſt nicht gefunden 


habe ($.2.3.). Ich ſtelle es mir alſo vor: wenn 
ein ziemlich dünner Honigthau ($.22..) aufdie Blär- 
ter fällt, und fonderlich auf ihre rauhere Unterfeite, 


wo er ſich nicht fo bald feſt anhängen fan; fo mag. 


er 


* Diefed 175 4ffe Jahr hat mir von der Gegenwart und 
Fruchtbarkeit der Blattlaufe im Abweſen ded Honig: 
thaues, an meinen Obſtbaͤumen mehr Berficherungen 
gezeiget, als ich verlange hätte. 
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er wohl wenn er ſeine Freyheit behält ganz oder 


meiſtenthils wieder wegduͤnſten koͤnnen; Trifft er 


aber allhier Blattlaͤuſe und ihren Staub an ($. 2.23.); 
fo wird er von demfelben umgeben, in runden: Tros 
pen zufammen gehalten, und am Wegduͤnſten, fons 
derlich des Flebrigten Theils, verhindert; zumal wenn 
das Blatt durchs Ausfaugen der Laͤuſe, fich runzele 
oder zufammenrollet. Es beftärfet mich hierin, daß 
man öfters unter den Laufen auf den Kohlbläktern, 
den gemeinen Waflertbau in beftäubten Trepfen von 
einer Zeit zur andern ſtehen bleiben fieht. Die Fol 
ge aus dieſem Abfage wird feyn, 1) daß wenn man 
gleich den Honigthau abhalten oder vertreiben koͤnnte, 
man fid) dadurch doch nicht vor den Blattläufen in 


>55 


Sicherheit fegen würde; und 2) daß es wohl müßliche - 


Mittel wider diefe möchte geben koͤnnen, unerachtet 
folche wider jenen nichts vermöchten. - Es wäre zu 
verfuchen, ob nicht ein Rauch von einer oder andern 
Materie biezu gute Dienfte hun koͤnnte. Oder viele 
leicht möchte eine Pflanze, als etwa Tabak, Wers 
much u. dergl. oder fonft eine Materie auszufinden 
ſeyn, die, wenn fie in Waffer ausgeweicht und die 
Gewaͤchſe damit befprengt würden, diefem Gefchmeife 
je zumider wäre, und es abhalten oder tödten Fönnte, 
Das Abfammien diefes Ungeziefers ift allerdings et» 
was langweiliges; doch ließe fich noch wohl etwas 
damit ausrichten, infonderheit, wenn es gleich zu 
Anfange gefchähe, fo bald man hie und da eine große 
Laus einzeln fißend findet. Wenigſtens ließen fich 
junge gepfropfte oder oculirte Bäumchen dadurd) ref» 
ten; große Bäume aber leiden ohne dieß nicht Teiche 
viel Nachtheil Davon. 





ga. 028, 
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Gewaͤchſen Schaden zufüge, 
von ſcheinet leicht begreiflich zu fallen: denn muß nicht 
eine ſolche Materie, wenn fie in Menge auf die Blät- _ 


lichkeit diefes Schadens anlangt, 


eine Probe gefehen. 


mo. handlung 


6.28. Bisher habe ich mich bemuͤhet, den Ho⸗ J 


nigthau zu entſchuldigen; allein itzo kehret ſich das 
Blatt, und ich ſehe mich genoͤthiget, ſelber wider ihn 
zu zeugen, wenn es auf die Frage ankoͤmmt, ob er 
nicht durch ſeine eigene Materie ſonſt noch einigen 


ter, Bluͤten oder jung angeſetzten Fruͤchte zaͤrtlicher 
Pflanzen faͤllt, die Schweißloͤcher oder ſubtilen Oeff⸗ 


nungen derſelben theils verſtopfen, und dadurch ſowol 


die Ausdunſtung, als das Hineindringen des erfri⸗ 
ſchenden Ihau- und Regenwaſſers verhindern; theils 


Säfte, durch ihre Vermiſchung mit ihnen, veräns 


dern? Und was Fann aus beydem wohl anders als 
- eine Stöhrung der Ernährung und des Wachsthums 


foicher Pflanzentheife eneftehen? Was aber die Wirk: 
davon habe ich 
neulichft, an Denen im 25ten $. erwähnten Bohnen, 


gel derſelben, 
war, fisen theils mit einem ſchwaͤrzlichen Ueberzuge 
davon bedeckt, theils ift ihre eigene Materie davon 
angegriffen und fleckweiſe ſchwarz und verdorben. 
Und da es mit den meiſten Blüten und kaum hervor— 


gekommenen Schoten eben fo gegangen ift; fo find 


diefelben Dadurch ganz verderbet worden; dergeftalt, 


Daß gar wenige Frucht an Diefen Bohnen zu Stan. 


de koͤmmt. Die Klagen über die VBerderbung des 


Hopfens durch den Honigehau find fehr befanntsund 


daß fie ei ungegtündet find, bezeuget mir der Gar— 


% 


Die Möglichfeit hie⸗ 






in biefelben hineingeben, und die Beſchaffenheit der 


Diejenigen Blätter und Stän- - 
worauf der Honigehau ſtark gefallen 


ten, 
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ten, von bem ich oben im ı2ten $. geredet habe, Da« 
felbft äußert fich itzo (im Anfange des Augufts) an 
dem Hopfen der Schaden, der damals noch nicht zu 
merken war. Die Blätter, auf deren Oberfeite der 
Honigthau wie ein violettner Anſtrich noch liegt, 
ſitzen kraftlos und verfaͤrbet; die Ranken ſind matt; 
die kleinen Aermchen oder Seitenſchoͤſſe, welche die 
Bluͤte tragen ſollten, bleiben groͤßtentheils außen, und 
die uͤbrigen kommen ſehr ſchwach und ſpaͤte zum Vor⸗ 
ſchein. Ich habe bey einigen von den ſchlimmſten 
die Wurzeln beſichtiget und ſie friſch, ſaftreich und 
ohne einiges Merkmaal von Wuͤrmern oder anderer 
Beſchaͤdigung gefunden. Alſo ſehe ich nichts dem 
man die Schuld beymeſſen koͤnnte, als den Honig⸗ 
thau und die Blattlaͤuſe. Beyde haben ohne Zwei⸗ 
fel mit vereinigten Kraͤften an dieſem Schaden gear u 
beitet. Denn daß die leßteren mit ihrem Yusfaugen h 
es nicht alleine ausgerichtet haben, nehme ich daraus 
ab, daß die Blätter, worauf der Honigthau niche 
Hingetroffen hat, und unfer andern ein paar ganze - 
Stangen voll, die davon verfehont geblieben find, 
merklich beffer von Anfehen und Wachsthum findals 
die übrigen; unerachtet die Darauf fißenden abgewor— 
fenen Häute annoch bezeugen, daß fie faufe in ule 
berfluſſe beherberget und genähret haben. Ich Des u. 
daure, daß ich fiir dieſe verdrießliche Wirkung des J 
Honigthaues keinen guten Rath zu geben weiß. 
Vielleicht koͤnnte in Ermangelung des Regens, ein 
ſtarkes und wiederholtes Begießen oder Beſprengen 
der Gewaͤchſe mit Waſſer, wenn es bald nach dem 
| a des Honigthaues gefhähe, etwas Dagegen 
helfen. | 


* 


. 29. 


* 
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6. 29. Was der Honigthau irgend noch mehr 
fuͤr Schaden mag anrichten koͤnnen, davon iſt mir 
aus eigener Erfahrung nichts befannt, Man pflege ' 
‚von dem Mehlthaue gewiſſe Flecken zu benennen, die ’ 
bisweilen im Flachſe angetroffen werden und unerach» 

tet aller Marter, die derfelbe, als der fogenannte viels 
‚geliebte Märtyrer der Frauen ausftehen muß, nicht 
davon abgehen, fondern ſich noch immer in dem Sein 
newande zeigen. Vielleicht kann es feyn, Daß diefele 
ben durch den Honigehau verurfachee werden, Ih 
‚muß aber diefe und andere dergleichen Unterfuchuns ' 
‚gen für ißo denenjenigen überlaffen, die beffere Gele- 
genheit haben, Erfahrungen davon einzuziehen, und 

‚vielleicht auch gefchickter fenn werden, Hülfsmittel 





wider folche Zufälle zu erfinden. 
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Be dl, J—————— 
Neue Verſuche und Anmerkungen 


vom | 
Wachsthume der Körner 
der Pflanzen und Baume, 
von Heren Eller. 
Yus den Mem. de P’Acad, Roy. de Pr, 1752. 1 ©. 


© Ale Erweiterungen welche die Wiffenfchaften in 

) dem vorigen Jahrhunderte erhalten haben, 
und fonderlich die faft unzäblichen Entdeckun⸗ 
gen, womit man die Weltweisheit, oder die Natur: 
lehre bereichert hat, haben zu gleicher Zeit einige 
Neugierige angefrifchet, nach dem Erempel dererje« 
nigen, welche um diefe Zeit den Bau der menfchlichen 
‚und thieriſchen Körper unterfuchten, fich gleichfals zu 
bemühen in das Innere des Baues ver Pflanzen zu 
dringen; welches denn die neuerlich verbefferten Ver— 
‚größerungsgläfer merflih zu erleichtern fchienen, 
Die erften, welche hierdurch glückliche Entdeckungen 
angeftellet haben, und deren Schriften noch heutiges 
Tages den Beyfall der gelehrten Welt verdienen, find 
Nehemias Grew, Marcellus Malpigbi, und 
Leuwenhoeck. Ihren unermüdeten Bemühungen 
ift faft nichts von demjenigen entwiſchet, was die 
Matur feheint in dem Baue der Fleinften Kräuter fo» 
wol als der höchften Bäume verſtecket zu Haben. 
Die wunderbare Ordnung, welche die Natur bey a 













































































a Eller vom Wachsthume 


2 


_ Erzeugung, jedes einzelnen Gewaͤchſes beobachtet, hat 
mich jederzeit ganz befonders gerühret, und id) habe 


nicht unterlaffen koͤnnen, von Zeit zu Zeit einige weni 


ge Augenblicke, die mir nad) meinen gewöhnlichen Ver— 


richtungen übrig blieben, dazu anzuwenden, daß ich 


nach dem Erempel diefer itztgedachten gefchickten 
Männer einige genauere Unterfuchungen unternehmen 
möchte. Die Abfiche die ich mir gleich) anfangs bey 


dergleichen Befchäfftigungen vorgefeger hatte, war der 


Natur in ihren Wirkungen Schritt vor Schritt von 


der Auswickelung des Keims der Körner an bis auf 1 
das höchfte Wachsthum der Pflanzen nachzugehen. 7 


Zu dem Ende fteckte ich verfihiedene Arten von geofe 


fen Saamen in runde Öläfer die ich mit Erde aus - 


gefülfe hatte; ich brauchte zugleich die Vorſichtigkeit, 


daß ich die Saamenförner fo legte, daß allezeit die 


eine Seite derfelben unmittelbar die innere Fläche des 
Glaſes berührte, dahingegen die andere Geite mit 


Erde bedeeft blieb. Auf diefe Weife fonnte ich ganz 
genau ſowol das Auffchroellen des Kornes, als auch) 


die Deffnung, durch welche die Saamenmurzel und der 
Reim herauswachfen foll, bemerfen. Diefes feste 


mich in den Stand, vermittelt des Vergroͤßerungs⸗ 


glafes gar deutlich den einfachen und natürlichen Bau 


Diefer zween wefentlichen Theile durch welche das Le⸗ 
ben und Wachsthum aller Kräuter und Baume ſei⸗ 


nen Anfang nimmt, zu unterfcheiden, Hierbey hatte 


ich nod) diefen Vortheil, daß ich den gedachten Saa⸗ 


men allemal wieder aus der Erde nehmen Eonnte, 
fo oft fich diefer oder jener Grad des Wachsthums 


zeigte, um zu ſehen, indem ich das Korn auseinan⸗ 
der wickelte oder zerſchnitt, an welchem Orte ſich die 
RR - innere 


wi 
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Innere Bewegung angefangen hatte, welche Theile ſich 
innwendig zuerſt entwickelten, und wie dieſe Theile 


zuſammengeſetzt waren 2c.: aber da ich nichts Des 


baupten will, als was ich felbft gefehen und bemerfet 
abe, fo werde ich nicht nöthig haben, einen von den 
obgedachten Schriftſtellern, oder andere geſchickte 

aturkuͤndiger anzufuͤhren, welche ſich nach ihnen 
beruͤhmt gemacht haben, als: Liſter, Hook, Trew, 
Buettard, Moͤller, und andere mehr, welche we— 


gen der fhöiten Entdeckungen, die fie entweder indem _ 
Baue der Pflanzen überhaupt, oder in einigen Theis 


len derfelben gemacht haben, verdienen gepriefen zu 
werden, Unter den verfchiedenen Saamenförnern 
die ich zu meinen Verſuchen ausgelefen hatte, war 
fonderlich Melonen» Kürbis: Öurfen- WBolfsbohnens 


Mandel: Hafelnuß- Erbfen: Ruͤben⸗ Bohnen: und vors 


nehmlich großer Öarten- Bohnen: Saamen, Es ift 
etwas merfwürdiges, daß alle diefe Körner weit bef- 


fer Eönnen unterfuchee werden, wenn fie anfangen reif 


zu werden, als wenn fie einige Zeit in der freyen Luft 
geweſen, und folglich zu fehr ausgetrorfner find, . In 
denm erſten Falle entdeckt man ihre mefentlichen Theis 
le viel leichter , denn ihre Hülfen fallen zuerft in die 
Augen; biefeg ift Die Haut oder der Ueberzug, wo— 
mit das ganze Korn bedeckt if. Die äußerfte Haut 
ift die dickſte, fie fpringe ab, wenn das Korn auille 
und anfängt zu Feimen; man Fann fie aud) gar feicht- 

lich abziehen, wenn man das Korn aus feiner Huͤlſe 
nimmt, da es noch etwas unreif iſt; zuweilen habe 
ich auch diefe Körner bloß dadurch zu meinen Unters 
ſuchungen gefchickt gemacht, daß ich fie in warmes 


Waller Habe ehnnehhen sole, Der zivente, ober 
"inne 
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innwendige Ueberzug ift eine dünne Haut, welche ver⸗ | 


ſchiedene Falten hat, darinne man ein fehr zartes Ge 


webe von Fafern oder Abfonderungsgefäßen finder, 


Durch weiche das Innwendige des Korns geläutert 
wird, bis es Durch die Länge der Zeit harte wird. 
Und da alle Körner überhaupt, nur die Getreideförner 
ausgenommen, fehon in zween gleiche Theile abgefon« 
dert find, welche man die Mehltheile (Lobes) des 
Kerns nennet, fo bemerfet man noch ein drittesüber-, 
aus zartes und Durchfichriges Häufgen Darinne, wels 
ches jeden Spalt befonders auf allen Seiten umgiebt 
und folglich dahineingeht, wo beyde zufammen gewach ⸗ 
fen find. Es ſcheint nichts anders als das "Behält- 
niß derer durch die innwendige Haut abgefonderten 


und geläuterten Säfte zu feyn, wenn fie noch fließend 
- find, ehe das Korn reif wird. Hierbey muß man 
eine Eleine Oeffnung nicht vergeffen zu betrachten, wel⸗ 


che fich allezeit-in diefen Haͤuten befindet; man be» 
merfe fie an dem ftarfen Ende des Kerns, und die 
Eleine Spige der Saamenmurzel paffet genau darauf, 
und empfängt zuerft Durch dieſe Deffnung die Seud)- 


tigkeit aus der Erde, welche ihr gar bald die Kraft 
giebt fich auszubreiten, und die Wurzeln der zufünfe 


tigen Pflanze herauszutreiben. Man Fann diefe Fleis 
ne Deffnung ganz leicht durch ein hohl gefchliffnes 
Perfpectivglag, welches nur einigermaßen vergrößert, 
auch in Körnern die nicht fo groß ausfallen, er» 
kennen. | 9 

Das Saamenkorn, welchem man alſo alle ſeine 
Haͤute abgezogen hat, ſtellet nunmehro ſein Inneres 
frey zur Betrachtuͤng dar, woſelbſt man drey weſent ⸗ 


Saa⸗ 
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Saamenwurzel und den Keim unterfcheiden Eanıt, 
vermittelſt deren das Leben jeder Pflanze feinen Ki 
fang nimmt. Die Spalten fihliegen das Mehl des 
Korns in fich ; zwifchen benden Spalten befindee fich 
die Saamenfurzel und der Keim in einem Fleinen 
ausgezackten Rande. Wenn man das Korn gegen 
das Ende der völligen Neife aus feinen Hülfen nimmt, 
und die mehlichten Theile mit einer befondern Ges 
ſchicklichkeit zu preſſen weiß, ſo kann man darinne 
vermittelſt eines guten Vergroͤßerungsglaſes ein Ge⸗ 
webe von Gefaͤßen wie ſehr zarter Faͤden, bemerken. 
Dieſe kleinen Canaͤle nehmen ihren Urſprung in dem 
Umfange und der Oberflaͤche der Mehltheile (Lobes), 
und nachdem dieſe kleinen Auswuͤchſe ſehr vielmal 
durcheinander gegangen find, fo treffen fie als etli⸗ 
che große Gefäße zufammen, welche wieder in drey 
Stengeln vereiniget werden, daran zween faſt in ges 
rader Linie in die Eleine noch unzeitige Wurzel gehen, 
und der dritte durch einen fehr fpißigen Winfel her- 


auf in den Keim tritt. Man Eann das ißtgedachte 


Gewebe von Gefäßen in’ verſchiedenen Saamenfürs 
nern finden, die man allererft aus der Erde genoms 
men hat, man muß aber diefes nur tbun, wenn das 


Korn zu einem gemwiffen Grade des Wachsthums ge⸗ 


langer ift, nämlich, fo bald es durd) die Bewegung, 


welche die Seuchtigfeit der Erde ven Fleinen Gefäßen. 


der Mehltheile mitgerheiler hat, aufgequollen iſt. 
‚Mitten in den Saamenforne, oder zwifchen diefen 
Mepicheilen, befindet fich die Fleine Saamenmurzel 


und der Keim; die Spiße der erſtern paſſet genam 
auf die Eleine Deffnung welchein den Häufendes Korte 


nes ift, und breitet ſich allemal auf dem ftärfften Ende 
m Dand. le deſſel⸗ 









































1738 Eller vom Warhsthume 
deffelben aus; da mo fie ſich anfängt, ift fie an den 
Keim gleich) wie in einem Fache angewachſen, wele 
ches fich gegen den Mittelpunet des Saamenfornes 
ausbreitet. Ich habe eine große Menge diefer Saas 
menwurzeln aufgefehritten, fonderlich zu der Zeit da 
fie anfangen zu feimen. Durch diefen Schnitt in _ 
die Fleinen Saamenwurzeln Eonnte ic) vermittelft des 
Bergrößerungsglafes eine Menge Fleiner länglichter 
Faſern, welche in gleicher Weite von einander abſtan⸗ 
den, und mit Fleinen überaus zarten Geweben von 
Gefäßen durchflochten waren, bemerken; und wenn 
ich die Keime gleichfalls auf dieſe Art der Länge nach 
aufſchnitt, fo Fonnte ich durch ein gutes Wergrößen 
rungsglas ganz deutlich Eleine Blätterchen erfennen, 
welche fich nad) dem oberften Ende um einander her. 
umgefchlungen hatten. In dem unterften Ende des 
Reims welches zwifchen zwey Sachen an die Saamen« 
wurzel angewachſen ift, konnte ich ebenfalls wie in 
diefer Eleinen Wurzel, eine Menge dergleichen genau 
in einander verroickelte Faͤſerchen in gleicher Weite 
von einander unterfcheiden, Diefe Eleine Wurzel 
ſowol als der Keim werden auf allen Seiten mit die» 
fen überaus zarten Häufgen umgeben, welches jeden 
Mehltheil befonders umfchließt, und daraus heva 
nach die Saftröhren und das Gewebe von Gefäßen 
der Schale entſtehen. Ich babe hierauf verfchiedes 
ne Saamenförner. aufgefchnitten und unterfucher, ſo 
oft fie Wurzel fehlugen und Stengel 'heraustrieben, 
wobey mir meine durchfichtigen Öläfer, darein ich fie 
gepflanzer harte, überaus wohl zu ftatten Famen; denn; 
da meine Abficht war, alle Tage den Grad des Wachs 
thums zu bemerken, fo konnte ich allemal einige Koͤr⸗ 

| ner 
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ner herausnehmen, fo oft ich fie auffchneiden und 
Durch Das Bergrößerungsglas betrachen wollte‘, fo, 
daß mir faft nicht das geringfte von der verfchiedenen 
und undegreiflichen Drönung, welche die Natur in 
dem beftändigen Wachsthume der Pflanzen und Baͤu⸗ 
me beobachter, entwifchen Fonnte. | 
Pur einen einzigen Umftand Fonnte ich einiger: 
maßen nicht begreifen, als ich mic) mit dieſen Unterſu⸗ 
Hungen beſchaͤfftigte; nämlich, daß die Saamenwur⸗ 
jel, welche an den Keim angewachfen iſt, und fo zu 
fagen zufammen nur die Sortfeßung eines einzigen Koͤr⸗ 
pers ausmacht, welcher von eben den Gefäßen genäh» 
tee wird, die aus den Mehltheilen des Kornes 
fommen, gleichwol nach ganz entgegen gefegten Rich⸗ 
kungen ausgebreitet wird. Die Urſache hiervon has 
be ich durch einige Berfuche gefunden, welche ich nach 
ber Zeit angeftellee habe; ein geroiffer bekannter Um⸗ 
ftand hat mir unter andern einiges Licht hierinne gez 
geben, und ich muß denfelben bierbey mit anführen. 
Es ift eine fehr befannte Anmerkung, die man zu als 
Ien Zeitenmachen kann, daß, indem das Saamenforn 
in das Erdreich koͤmmt, und das große Ende, wo die 
Saamenmurzel ift, zu oberſt Tiege, diefe Saamen⸗ 
wurzel, fo bald fie fich ausbreiter, anſtatt der Richtung 
beraufwärts zu folgen und dafelbft Heraus zu machfen, 
fogleich diefe unnatürliche Richtung, verändert, weil 
man in kurzer Zeit darauf ſieht, daß fie zurücfgebor ' 
gen ift, und daß fie fich in das Innerſte der Erde fen» 
ket; und da in Diefem Falle der Keim, auf der der 
Wurzel entgegen ftehenden Seite feinen Stengel nies 
derwärts nach dem Mittelpunete der Erde zu treiben 
muß, ſo ſieht man gar bald, wie er fich nach einer 
| — um⸗ 
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umgefehrten Richtung wieder erhebt, und gerade in 
die Höhe heraus waͤchſt, um feine Blätter und Stenz | 


gel außerhalb der Erde in der freyen Luft auszubreis 





ten. Sich weiß daß diefer Umftand verſchiedenen Na⸗ 


turkündigern zu fehaffen gemacht hat; einige haben 
geglaubt, daß diefe außerordentliche Wirkung der 
Natur von einer gewiſſen geiftlichen fchaffenden Kraft, 
von einem verftändigen Wefen, oder von einer Seele 
herrühre, welche das Wachsthum der Pflanzen befor- 
ge; aber da diefe Muthmaßung eine Eigenſchaft zum 


Grunde feet, welche noch verborgener ift, alsder al⸗ 
‚ten Scholaftiker ihre; fo habe ic) verfchienene Unter- 
fuchungen hierüber angeftellet, die mich endlich uͤber⸗ 


zeuget haben, daß die Natur alles diefes durch gewif® 
fe einfache Werkzeuge folgendermaßen bemwerfftellige. 
Ich babe fehon vorher aus meinen Berfuchen die ic) 
durch das Bergrößerungsglas angeftellet, bemerfet, 


daß man in den Mehltheilen des Kornes, ein Ges 


webe von Fleinen Gefäßen, antrifft, welche nad) eis 
niger Zeit in drey Stengeln vereiniget werden, deren 


zween fich faft in einer geraden Linie in die kleine 


Saamenmwurzel fenfen, der dritte hingegen nachdem. 


er mit den zween erftern bis fat an. ihren Auswuchs 
herunter gegangen, Durch) einen ſehr ſpitzigen Winkel 


wieder in den fleinen Keim herauf tritt. Man bes 
trachte nun einmal was mit dem Saamenforne- vor 
geht, wenn es in die Erde geworfen wird; die Wär- 
me der Jahreszeit fee die Feuchtigkeit des Erdreichs 
in Bewegung, diefe dringt durch die Haute des Korns, 
und vermittelft. einer Arc von Gährung verurfacht die- 
fe Seuchtigfeit eine Eleine-Auflöfung in den Wiehl: 


—F 


theilen (Lobes) welche das Weſentliche und die 


Saa⸗ 


/ 








fer Auflöfung am meiften flüßig ift, geht in die klei— 


nen Spißen der Gefäße, welche fich überall in den 


Mebicheilen befinden; wenn diefe Gefäße zween 
Stengel gebildet haben, fo fenken fie fich in die Eleine 
"Wurzel des Saamenforns, woſelbſt fie fi) aufs 
neue in unzählige Fleine Stengel ausbreiten, welche. 


zuerft diefen Sebensfaft und Saamen aus den Mehl⸗ 
theilen des Saamenforns in die Saamenmwurzel _ 


bringen, um ihr hernad) die Wurzeln der Pflanze 
helfen auszubreiten, Der Keim bekoͤmmt feinen 
Theil auch hiervon; aber da diefe Feuchtigkeit durch 
ein Flein gebogenes Gefäß dahin gebracht wird, fü 
koͤmmt nicht fo viel dahin und auch nicht fo gefehroin- 
de; daher gefchieht es jederzeit, daß fich die Wur— 
zeln fehon etwas ausgebreitet haben, ehe noch einmal 
der Keim anfängt feine Blätterchen aufzubrechen. 
Ich habe noch außerdem durd) das Bergrößerungss 
glas bemerfet, daß die Fleinen Faſern, aus denen die 
Wurzel entſteht, an ihren Enden hohl und offen find; 


Daher geben fie fehr dünne Roͤhren ab, dadurch die 
Feuchtigkeit aus der Erde hinein dringen Fann; indem 


Keime hingegen, fieht man durch das Vergroͤße⸗ 
rungsglas nicht die geringfte hohle Deffnung ; folglich 
entwickelt er fich nad) und nach durch den Umlauf der 
Feuchtigkeit, welche feine Fafern und Gefäße ausdeh⸗ 

net. Wir wollen einmal ſetzen, daß das Saamen⸗ 
korn umgekehrt wird, und die Saamenwurzel ihre 
kleine Faſern in die Hoͤhe nach der Oberflaͤche der 
Erde zu treibt; ſo werden ſich dieſelben gar bald zu— 
rück wenden, und von ber Feuchtigkeit, welche vahin 


dringt, vermittelſt dieſer dünnen Rohren und je mehr 
M3 eine 
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Saamenkraft der Pflanze enthalten. Was in die 
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132°, Eller vom Wachsthume ; 


eine zunimmt, je weiter fich diefe Zafern von der _ 

‚Oberfläche der Erden entfernen, fortgezogen werden? 4 

und auf diefe Weife wird fich die Wurzel nach der 

‚niedrigen Erde fenfen, worinne mehr Feuchtigkeit ift, 

- Wenn fodann der Keim gleichfalls aus den Mehl⸗ 

ji tbeilen des Saamentorns herausteitt, fo wird er 

durch den Umlauf feiner Feuchtigkeiten niederwärts 

getrieben; denn weil diefe Säfte hier feinen Ausgang 

finden, wie bey den Deffnungen der Wurzeln, fo nor 

thigen fie den Keim durch dieſes Zufammenftoßen, 

“  fihwo anders binzumenden, und einer Richtung nach⸗ 

zugehen, wo er weniger Widerſtand findet, welches 

naͤmlich geſchieht, je naͤher er Der Erde komm. 

Diefes ift das einfache Berfahren der Natur, nad) 

welchem er Reim zurückgebogen wird, und feine Sten⸗ 

gel außerhalb der Erde ausbreiter, ee 

Nach diefer Eleinen Ausſchweifung komme ih 

wieder auf die Verfuche, welche ich angeſtellet habe, 

um mich von dem weitern Gortgange des Wachsthums 

der Pflanzen zu verfichern. Nachdem id) die Art, 

nach welcher die mehlichte Materie des Saamenkor⸗ 

nes ſchmelzet oder aufgelöfer wird, und die Zeuchtig- 

keit durch ein Gewebe überaus zarter Gefäße in die 

Eleine Wurzel des Saamenforns und in ihren Keim | 

tritt, weiter unterfuchet harte, fo fand ich, daß eben ' 

diefe Feuchtigkeit einzig und allein Diefen zween wes 
fentlichen Theilen der Pflanzen, die erſte Kraft giebt, 

ſich auszubreiten und anzufangen zu wachen. Die 
nn; Wurzel, bey welcher ſich diefe Kraft zuerft aͤußert, 
Mil: befümmt bald hernach durch ihre zarte Röhren ober 

| hohle Fafern einen neuen Zufhuß von Feuchtigkeit, 

den fieaus dev Erde zieht, um bie Senhiigeit PEN 

En, | | AN Mehl⸗ 
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Mehltheile des Saamenforns, welche bald vertrod« 
net, wieder zu erfegen. Ich hatte durch ein gutes 
Bergrößerungsglas bemerfer, daß die zwey Gefäße, 
welche die Feuchtigfeie der {Mebitbeile des Saamen⸗ 
korns in Die kleine Saamenwurzel bringen, ſich in 
unzählige kleine Roͤhrgen zertheilen, je größer dieſe 
Wurzel mit der Zeit wird, und ihre Faſern ausbreis 
tet, aus Denen hernach Die Wurgeln dee Pflanze oder. 
des Daums fihlagen. In vieles Gewebe von Ges 
fäßen ziehe ſich die Feuchtigkeit der Erde; weil dieſe 
‚zarten Röhren die Feuchtigkeit an ſich ziehen „ fo Eön» 
nen die Säfte defto leichter bineintreten, und weiß 
das Wafler die Eigenfchaft hat auszuduften,, fo wer⸗ 
den die Säfte um fo vielmehr herausgezogen, welches 
denn nachgehends den Umlauf des Safts veranlaſſet. 
So natürlich) nun als auch dieſer Umlauf iſt, ſo iſt ſie 
mir doch gleich anfangs fehr merkwuͤrdig vorgefommen, 
weil fieeine befondere Verbältniß mit den Fleinen Ges 
faͤßen machte, durch welche Die erſteFeuchtigkeit aus den 
Mehltheilen des Saamenkorns gieng, daß die klei⸗ 
ne Saamenwurzel und der Keim davon wachſen 
Fonnten. Denn weil diefe Feuchtigkeit gar bad auf 
höret, und die Mehltheile verwelken, und die Gefäße 
fe leer werden, fo verfchaffen die neuen Wurzeln der 
Pflanzen welche fchon vollfommen find, aufs neueeis 
nen Lieberfluß von Feuchtigkeit, welcher diefe leeren 
Gefäße ausfüller; und ih Stengel, welcher vorher 
Durch einen fpigigen Winkel in den Keim herauf 
gieng, bringt nunmehr diefe Feuchtigkeit durch einen- 
Canal, welcher nach einer geraden Linie fortgeht, fo, 
daß die Eleinen Roͤhrgen dieſes 3 Stengels, durch wel⸗ 
en der erſte Saft aus allen Seiten der Mehltheile 
4 m... gan 
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4 Eller von Wachsthume ; 


gegen den Mittelpunct der Erde geführet wurde, den ⸗ 
ſelben itzo auffangen und durch eine Bewegung aufs 


wärts zurück gegen alle Seiten diefer verwelften 
Meblcheile fhieken. Daher gefchiehe‘ es, daß. 
wenn fie wieder voll find, und von neuem durch eine 


: Feuchtigkeit aus der Erde erfrifchee werden, fie nun- 


mehr unter der Geſtalt zweyer Blätter hervorfommen, 
die wie ein halber Mond gebilder find, und allemal 
zuerft aus jedem Saamenforne, das Mehltheile har, 


wachſen, damit der zarte Keim bedeckt und wider. Die 


Gr 


Falte Luft fowol, als wider die Hige ver Sonnen ver» 
wahret ſeyn möge. 


aus der Erde an ſich ziehen, ſteigt nunmehr, ohne ei— 


nen andern Weg zunehmen, in den neuen Stengel, 


den das Saamenforn ausgewicelt hat. 


Ehe ich das mwachfende Saamenforn verlafle,. 


muß ich hier noch etliche Betrachtungen anführen, Die 
mir bey Gelegenheit der Verfuche und Entdeckungen, 
die ich in Anfehung des Wachstums der Pflanzen 
überhaupt gemacht babe, eingefallen find, Alle Ge— 
lehrte ſiimmen darinn überein, daß das Leben und 
Wachsehum der Pflanzen fowol als der Bäume bey 


dem Saamenforne feinen Anfang nimmt, und daß - 


jedes Saamenforn in feiner Art allezeit wieder eine 
Pflanze bervorbringt, welche vollfommen derjenigen 


gleich ift, aus der fie entftanden ift, fichaber merflich 































| Kurz darauf verdorren fie und 
‚fallen ab; und diefe Seuchtigfeit, welche die Wurzeln 


N ne 


von einer jeden andern Are unterfcheidet, ob fie gleid) 


einerley Erdreich und einerley Nahrung erzeuget und 
gefchicke mache, Frucht zu bringen, oder das Saa⸗ 


menforn reif zu machen, Woher magdenn alſo wohl 


diefer große Unterſchied, ſowol in ihrer Außerlichen 
Bil 
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Bildung, ‚als in ihrem innerlichen Eigenfchaften und 


Kräften rühren? Gewiſſe Limftände ſcheinen mir ins 
deffen doch. diefe Frage zu erläutern. Wir bemerfen, 


daß alle Saamenförner überhaupf, wenn man fie 
Fauet ‚einen gewiffen Geſchmack auf der Zunge em⸗ 


pfinden laſſen, oder einen gewiſſen beſondern Geruch 
ausduften, der nur ihrer Ark eigen iſt, ſie von allen 
andern Arten unterſcheidet, und zugleich alle Eigen» 
fehaften und Kräfte der ganzen Pflanze im furzen 
beyfammen hat; diefes beweifet unumftößlich, daß 


diefes befondere Kennzeichen jeder Pflanze bloß in ; 


dem Saamenforne beyfammen ift; und weil wir 
aleichwol diefe Eigenfchaft jederzeit in der ganzen 
Pflanze ausgerheile befinden, fo werden. wir: mit als 
lem Rechte fihließen koͤnnen, daß die Saamenfraft, 
welche Die ganze Pflanze erzeuget, nirgends anders, 
als in dem Saamenforne zu fuchen fey, als weldyes 
gleichfam die Gebärmutter aller Gewaͤchſe ift, und 
daß ihre faſt unzählihe Mannichfaltigkeit von der 
Richtuͤng und Veränderung, welche die nährende 
Feuchtigkeit in dieſe Gebärmutter der verfchiedenen 
Saamenkoͤrner auffangt, berrühren müffe. Aue die 
ſem runde fcheinen die wefentlichen Theile der Cana 


menkoͤrner noc) einige Aufmerkfamfeit zu verdienen: 


fie haben überhaupt alle diefes miteinander gemein, 
daß, wenn fie durch Die Scheidefunft aufgelöfee werden, 
eine fette Materie, die fich leicht entzündet, oder eine 
Art von rarem Dele, wenn man die erhißten Körner 


‚peeffet, und nod) etwas, anders, wenn man fie auf 


einer Brennfolbeabgezogen bat, herausgebracht wird. 
Diefe tegtere Arc ift, unter dem Namen Eſſenzoͤle 


bekannt, Sie N ſich alle, fo viel ihrer 
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auch) find, durch einen gewiſſen Geſchmack oder Ges - | 
ruch, welcher nur ihnen eigen iſt; und eben in Diefer 
ölichten Materie befindet fid) die erzeugende Kraft 


jeder einzelnen Pflanze. 


So vollfommen aud) dieſer Beweis fcheint, dag 


Wachsthum der Pflanzen überhaupt zu befchreiben, 


fo bin ich doch der Meynung, daß man hierbey Feines» 
weges die feften Theile, die fi) in den Saamenfürs 
neen und fonderlich in den: Keimen befinden, überges 
hen muß. So mirffam und Binlänglic mir auch 
diefe flüßigen ölichten Theile feinen jede befondere 
Art von Gemächfen hervor zu bringen, fo kann ic) 
doch unmöglich diefe fetten Fleinen Theilchen als bloß 
feidend und aller Wirkung unfähig anfehen, um fo 
viel mehr, da ic) nach dem Erempel der Herren 


Buffon und Needham gefunden habe, daß fich in 


den Saamenförnern gemifle bewegliche und: wirffame 
Eleine Theilchen oder unmerfliche Stäubgen befinden. 
Damit ich von ihrem wirklichen Dafeyn defto befier 
überzeuget werden möchte, fo habe ich) Die Keime von 
verfihiedenen Saamen, als Mandel: Öurfen- Melo 
nen Bohnen Kürbis: Saamen und“ dergleichen bes 
fonders unterfuchet ; nachdem ich) eine jede von diefen 
Arten in befondern fehr wohl gereinigten Slafhen, 
verwahret und ein wenig Brunnenwafler darauf ge 
goffen hatte; fo ließ ich folche zwo bis drey Wochen 
an der Sonne aufloͤſen und einweichen, und ſodann 
fahe ich, daß die zergangenen Keime in dem Waſ⸗ 
ſer nicht nur anfiengen ſich von Zeit zu Zeit zu be⸗ 
wegen, ſondern ich wurde auch zuletzt durch ein gutes 
doppeltes Vergroͤßerungsglas gewahr, daß verſchie— 
dene unmerkliche Theilchen daran anfiengen ſich von 
| dem 
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den werden, 


dem Ganzen loszumachen und nicht allein eine zittern⸗ 
de, ſondern auch, wie ich ganz eigentlich bemerken 


konnte, eine freye und nach und nach zunehmende Be⸗ 


wegung ſpuͤhren ließen, wie ich es beynahe vorher in 
den vermeyntlichen Saamenthierchen und in dem ge⸗ 


bratenen Fleiſche der Thiere geſehen hatte. Seitdem 
habe ich eben dieſen Umſtand bemerket, wenn ich jun⸗ 
ge Sproſſen von Baͤumen einweichen ließ; damit 


aber dieſe Unterſuchung nicht vergeblich ſeyn moͤge, 
ſo muß man Achtung geben, daß man den rechten 
Grad des Einweichens treffe, darinne man ſehen 
kann, wenn ſich dieſe wachſenden kleinen Staͤubgen 
anfangen zu erheben, Ich will dieſe Betrachtungen, 
wozu uns dieſe Verſuche Anlaß zu geben ſcheinen, 
nicht weiter treiben; man koͤnnte zum Exempel fra⸗ 
gen, ob in der Natur der Koͤrper eine ſtuffenweiſe 


fortgeſetzte Wirkung, von der einfachen Bewegung 


bis zu dem Leben, von dem Leben bis zu der Em— 


pfindung und von der Empfindung bis zum Bewußt⸗ 


feyn, und fo weiter, ftatt haben kann? Ich uͤberlaſ⸗ 


ſe den fcharffinnigen Weltweiſen die Aufidſung diefer 


Aufgabe; ich fege nur noch diefes einzige hinzu, daß 
ich von einer ausdehnenden , beweglichen, der Em» 


pfindung, fähigen und wachfenden Kraft gewiß uͤber⸗ 
zeuget bin, welche die Natur bey dem anfangenden 
Waͤchsthume der Körper den unmerdlich Fleinen 


Theilchen derfelben mittheilet, welche nachgehends 


nur dadurch von einander unterfchieden find, daß fie 
- nach jeder einzelnen Art der Körper, aus denen fie 


entftanden find, verfchiedentlich mic einander nerbune 


Dieſe 
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188 Eller vom Wachsthume 


Dieſe neue Ausſchweifung leitet mich nunmehto 
zu einer genauern Betrachtung derer Verſuche, wel⸗ 
che ich über die Drönung, nad) welcher das fernere 
MWachsthum der Pflanzen zunimmt, angeftellet babe, 
ch habe oben bemerfet, daß id) vermittelft des Ver⸗ 

größerungsglafes ein gewiffes Bach, oder Zwiſchen— 
wand in dem’ Saamenforne zmwifchen der Fleinen 
Saamenwurzel und dem Keime gefunden hätte; aus 

diefer Wand geht nad) einer entgegen gefeßten Rich— 
fung, nach dee Saamenwurzel und dem Keime, die⸗ 
fes Gewebe von Gefäßen, welches bey den Mehl⸗ 
“ tbeilen des Saamenforns feinen Anfang nimmt, und 
diefe Menge von Eleinen runden gleichweit von einan« 
der abftehenden Röhren, durch welche hernach der 
Saft geführet wird, und welche hernach den Kern 
der Pflanze ausmachen. Werm man fi) noch ge⸗ 
nauer von der Wirklichkeit diefes Baues indem Saas 
menforne überzeugen will, fo darf man nur gewiffe 
Pflanzen betrachten, deren Wurzeln breit werden, 
oder fich mie Zwiebeln auseinander wickeln, als die 
Tulpen, die Hyacinthen u. dergl.; in denen die Na« 
fur ihre unbegreifliche Kunft weniger verftecft hat; 
in diefen Zwiebeln kann man ganz Deutlich, auch ohne 
Vergroͤßerungsglas, diefe Wand erfennen, aus der 
die Gefäße und Kernfafern des Stamms und der 
Wurzel gehen, und fich nad) entgegengefegten Rich» 
ungen von einer Geite gegen den Stamm und von 
der andern nach den Wurzeln der Pflanze ausbreis 
ten, wie folches Here Moͤller, diefer geſchickte Ken» 
ner der Natur, fehr wohl angemerfet bat. Wenn 
man dieſe Wand mit Aufmerffamfeit unterfucher, fo 
entdeckt man gar leicht die dünnen Schalen des 
Keims 
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Keims und. der. Fleinen Saamenmwurzel, welche fich 
ausdehnen, Damit die Rinde der Pflanze darauswer- 
den kann, da indeffen feitwärts fich das Gewebe von 
Gefäßen und Kernfafern , welche den größten Theil 
des Stammes und der Wurzeln ausmachen, aus— 
breites , Da aber dieſe Faſern, welche zu Saſtroͤh— 
ven werden, ſich jederzeit nach einer geraden Linie ent: 
wickeln und ausdehnen, Daraus kleine runde Köhren 
in gleicher Weite von einander entſtehen, durch wel. 
‚che der Umlauf des Gafts gefchiehe, fo. werden aus - 
Diefem Gewebe von Gefäßen in der Rinde’Hleine Fa- 
fern gegen alle Seiten ihres Umfangs nach dem Mit⸗ 

telpuncte Des Stammes zu in fchnurgleicher Richtung, 
abgetheilet, und diefe Faſern durchfchlingen Diele 
fenfrechtgehenden Saftröhren. Sie treffen hernad) 
indem Mittelpunctedes Stammes auf eine tiefe Hoͤh— 
lung, welche mehr oder weniger weit ift, nachdem die 
Pflanze oder der Baum groß oder Elein ift; daſelbſt 
bilden dieſe ſchnurgleich gehenden Fafern ein. Meg . 
von Gefäßen, fo wie bey der Rinde, welches diefe 
Hoͤhlung von allen Seiten umgiebt ; die übrige Höd- 
lung aber wird durd) das Mark ausgefüller; fo, daß 
eine genaue Gemeinfchaft und Berbindung zwifchen 
dem Netze von. Gefäßen in dem Mittelpuncte Des 
Stammes und dem Netze bey der Rinde bleibt. 
Wenn man in die Stämme verfchiedener Pflanzen 
oder Bäume, welche nur ‘vor furzem Sproffen be: 
kommen haben, fchnurgleich fchneider, und die fri: 
ſchen Haͤutgen der zarten Rinde im Fruͤhlinge abzieht, 
oder ſenkrecht abfondert, und folches durch ein gutes 
Dergrößerungsglas betrachter und unterſucht, fo wird 
man hinlaͤnglich von demjenigen uͤberzeuget werden, 
EN | N | mas - 











































































190 Eller vom Wachsthume der Koͤrner ꝛc. 
was ich itzo behauptet habe. So klein und faſt un⸗ 
merklich nun auch dieſe kleinen Netze von Gefaͤßen in 
der Rinde und Markroͤhre ſcheinen, ſo tragen ſie doch 
das allerwichtigſte zu dem Wachsthume der Pflanzen 
und Erzeugung der Fruͤchte bey. Hier trifft man 
unſtreitig die zubereitenden und abſondernden Gefaͤße 
an, welche nach der erſten Vermiſchung oder Kraft 
die ſie von dem Weſen jeder Art des Keims in den 
Saamenkoͤrnern erhalten haben, das Vermoͤgen er 
Iangen, eben diefe einzelne Art, welche ihnen ihre erfte 
Bewegung mitgetheilet hat, wieder hervorzubringen. 

- Man findet hiervon den ftärfften ‘Beweis in dei 
Sproffen der Bäume, welche unmittelbar über jedem 
Blatte aus der Rinde hervorfchießen, und welche, 

wie man durch das Vergrößerungsglas fehen Fann, 
aus diefem itztgedachten Gewebe von Gefäßen ent: ' 
ſtehen. Sie fihliegen fowol als das Saamenforn 
alle wefentliche Theile des Baums in fi); Der ges 
eingfte Stengel, aus dem ein Sproͤßling hervorges 
wachſen, und der in einen Stamm von einem andern 
Baume gepfropfet worden, ingleichen die Art zu oculi⸗ 
‘ven, beweifen diefen Satz vollfommen, und bewei- 
fen, daß die Natur hier ihre vermehrende Kraft durch 
die Menge der ausgetriebenen Sprößlinge zu vers 
ſchwenden ſcheint. ER, RE 
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ER 
a aa A Fe 
Von der Colik von Poiton *, 


er Herr von Haen, welcher die Borlefungen 
des unfterblichen Boerhaave über die Co⸗ 
LE von Poiton, die er felbft nachgefchries 
ben, mit: feinen eigenen Anmerfungen von vdiefer 
Krankheit verglichen, hat uns davon eine Schrift ge= 
liefert, welche aus diefer Vergleichung entftanden ift, 
und wegen ihrer vorzuglichen Nüslichkeit einen une 
ſtaͤndlichen Auszug verdienet, zumal da man in den 
gemeinen practifchen Sehrbüchern nicht einmal den 
Namen vieler ſchlimmen Krankheit finder. 
Niemand batte vor dem Arztezu Poitiers, Herrn 
Citois, der 1639 eine lateinißde Abhandlung von 
der zu Poitou eingeriffenen, uns mie er fie nannte, 
‚neuen Gallencolik, ans Licht ſtellte, umftändlih 
von diefer Krankheit gefchrieben. Dberfieabergleich 
eine neue Öallencolif nennet, fo fagt er doch felbft 
in der Vorrede, daß einige Aerzte aus dem vorher. 
gehenden Jahrhunderte bezeugten, daß fie nicht allein 
in Paris, der Picardte und andern Dertern in 
Frankreich, ſondern auch in ganz Maͤhren, Schles 
ſien und Deutſchland befanne gewefen fy. Doch 
mag fie von ihm wohl zuerft die Colit von Poitou 
genennt worden feyn, da fie fonft eine fcorbutifche, 
| EEE 3 | con⸗ 


Aus einer, Ao. 1745, im Haag herausgekommenen 
Schrift, welche den Titel führer: A, de Haen, Medi. 
ei Hagæ Batavi, de Colica Pictonum Differtatie. In 
groß Octav. 63 Seiten, | 

















































192° Don der Eofif 
convulſiviſche, feröfe, peftilentialifebe Gallen⸗ 





colik, u. f. m. gebeißen. ‚Paulus Aegineta, ein 
Arze des ten Jahrhunderts wird wohl der erfte feyn, 
der etwas von diefer Krankheit erwaͤhnet hat. Avi—⸗ 
cenna fchrieb ihn im ı26en Jahrhunderte aus. Seit: 
dem ift bis zum ı6ten. Seculo nichts wieber Davon 
erwäbnet worden. Andre-Laurent, Leibarzt Hein⸗ 
richs IV. berührte dieſe Colik im Vorbeygehen in 
ſeiner Geſchichte der Zergliederungskunſt des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers. Bald hernach, ganz im Anfange 


des ı7ten Seculi, beſchrieb fie Felix Plater auch nur 
obenhin. Charles Piſon von Paris, Arzt Hein⸗ 
richs II. Herzogs von Lothringen, beſchrieb ih⸗ 
re Zufaͤlle zuerſt ein wenig genauer in einer 1618 her⸗ 


dusgekommenen Schrift von den Krankheiten, bie 
"yon allzuvielem Sero herrühren. Daniel Sennert 


von Breßlau, fr. Cafagnes von Bourdesur, 
und Nic. Sontazite; von Amfterdam, zeigten zu 
der Zeit auch, daß ihnen diefe Colif nicht unbekannte 
fen. Der ‚obermwähnte Citois, der den berühmten 
Saumafilis daran curirte, verfichert, daß fehon vor, 
ihm Milo, Sernelius,. Hollier, Droet, Lon⸗ 
gius, Craton, Paracelſus und Eraltus ihre toͤdt⸗ 
lichen Zufaͤlle gekannt hätten, Diefen muß man den 

IJ. Bvon Helmont, Riviere, Wepfer, Pite- 
varie, Sydenham, Willis, Tungben, Crae— 

nen, Muys, Baglivi, und in unferm Jahrhun⸗ 
derte den Herrn Zianchi, den ungenannfen Verfaß 


for einer im Seen und gten Theile der Bibliotheque 


Raifonnee eingerücten ſehr befondern Abhandlung, 
den Herrn van Zelſt, und den unſterblichen Boer ⸗ 
haaven hinzufuͤgen, welcher letztere zwar von * 

| | | gli 
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Colik nicht felbft heraus gegeben hat. Inzwiſchen 
war das, was er in feinen Borlefungen von 1731 bis 
1734 Davon fagte, jedermann neu und wunderbar: 
denn niemand hatte diefe fchiwere Materie noch ſoweit 
ergründet, "Herr von Haen, welcher ihn damals 
nachgeſchrieben, » liefert Diefe nie zuvor gedruckten 
Schaͤtze allhier dem Publico, Er haͤtte zugleich aus 
dem vorhin erwähnten Auffaße der Bibl. Raifon. auch 
die Liſte der Schriftfteller vonder Colif von Poitou 
vermehren Fonnen. Denn es fehlen ihm noch Zvs 
galenus, Martini, Musgrave, Waldſchmidt, 
Albertus, Boucher, Beauval, Towne, den 
Allen citiret, und Herr Cauvry. Man braucht kein 
Doctor der Arzeneyfunft zu feyn, um zu urtheilen, 
daß Feiner von allen diefen Schriftftellern wegen der 
Natur und Urfache Diefer Colik mie dem andern einer. 
(ey Meynung hege, und Herr von Haen behauptet, 
daß Boerhaave den erften richtigen Begriff davon 
gegeben, und die Mirhode, fie zu heilen, beſtimmt 
habe, Die Unterfcheidungszeichen der Colik von 
Poitou find nad) Herrn von Haens Meynung, der 
hierinn feinem gehrmeifter folger, ein fefter und graus 
famer Eoliffchmerz in der Gegend des Nabels, der 
durch Einftiere, Umfchläge, Cataplasmata und in= 
nerliche Arztneyen anfänglich viel ärger zu werden - 
fheint, den Bauch, den andre Colifen ausdehnen, 
und verfchließen, ganz einwärts hineinziehr, und mit 
Sieber, Erbrechen ; Schlaflofigkeit ꝛc. verfnüpfe iſt, 
und in feinem höchften Grade fich endlich mit Con« 
vulfionen und einem bald darauf folgenden $ähmfluf: 








fe endiget. Zu den Urfachen diefer Colik gehören: 1: JF 
1) die Gifte; daher die Maler, Bleyarbeiter und 9— * 
14 Band. BEN. der⸗ J 































































4. Von der Colik 


» dergleichen Seute viel damit geplagt find, In Hol. 


land iſt fie ſeit Dem haͤufigern Gebrauche des Rhein⸗ 
weins gemeiner worden, welches Boerhaavpe &i« 


"ner mit Bley gemachten Verfalſchung de ſeiben zus 





“ 


ſchreibt. Man Fann diefen Betrug entdedfen, wenn 


man Galjgeift in den Wein thut, wovon ſich das 


Bleh niederfihlägt. 2) Sangweilige, und fchlecht cu» 


rirte Fieber, 3) fcharfe Säfte, ‚befonders im Scorbut 


und ber Hypochondrie. 4) Die unferdrücfte monate · 
fiche Reinigung, die nad) der Geburt und, Ausdine - 
fung. 5) Zorn. 6) Mißiggang, 7) Drannte | 


wein, faure unreife Weine, u. f to. „ Aber wie mag 
es fommen, daß Herr von Haen des Punfches nicht 
erwähnt, da ihn Doch der Dr, Cheyne mit dem 
Opium und Arfenik vergleicht. 8) Nordwinde, 
‚große Winterfälte,. Herbftieuchte. 9) Verſtopfun⸗ 





‚gen des Leibes, und damit wir nichts vergeffen, aud) 
die Winde, ob fie gleich Herr von Asen nicht are 


wähne hat. Die Krankheit dauert nur gbis 14 Tas 7 
ge; fie ift felten eödtlich, ehe nicht ein bis zwe) Mo» 7 


nate lang die Arzeneyen vergeblich gebraucht worden 


find; fie kann aber wohl fünf Fahre nacheinander ale ” 
[egeit mit angehenden Winter wieder fommen. Zus 
meilen folgen Schlaffucht oder Convulfionen mit Lähe 
mungen, und denn wird wohl auch die Wafferfuche 
Daraus, die den Tod. herbey führer. Das Brechen 
hält immer an; der Puls ift ſchwach und untermit- ” 
tirt; die Derftopfungen halten an; bis auf mande 





harte Ereremente, wie Schafmift, Die nähern 
Urfachen dieſer Colik beftehen in einer Trockenheit, ° 


Steifigkeit und Zufammenziehung der erften Wege, — 
Herr von Haen zeiget 
7 


befonders der Gedärme, 






der fange nach , wie die vorigen entfernten Urſachen 
diefe nähere Uefache wirken, und wie daraus alle die 
gewöhnlichen Zufaͤlle diefer Colik ihren Urſprung 
. nehmen. Ohne ihm bierin zu folgen, wollen wir nur 
Die Regeln der Eur Fürzlich durchgehen, weiche die 
Matur öfters felbft Durch die Menfes, Haetnorrhoides, 
Naſenbluten u. ſ. w. gluͤcklich bewerkſtelliget. ) Wo 


es die Kräfte erlauben, wird mit der Aderlaß anges 
fangen, 2) Alsdenn dienen mehlichte Eataplasmara, 


und feuchte Umfchläge  fanft reizender Kräuter, als 
Meliffenblätter, Gundelrebenfraur, Ehamilfen und 
Hollunderblürhen, ꝛc. 3) Zugleich erweichende Cly⸗ 


tiere, befonders mit lauem Leinoͤl, fein häufig zus bis 


zUnzen, und oft wohl ſechs mal in vier und zwanzig 
Stunden, 4) Gelinde Purganzen, als Caſſien, 
Manna, Sennesblaͤtter ꝛc. oder Pillen von Gums 


„mi Ammoniaco, Rhabarber mit venetianifcher Sei⸗ 


fe und einem Mittelfalze vermifcht sc. 5) Gegen ie 


Sclaflofigfeit, Erbrechen und Convulfionen diene 


ein bis 2 Gran Opium, in 24 Stunden, 6) Blas 
fenzieher an den Füßen, 7) Etwas Wein in den 
rubigen Stunden, 8) Wider neue Berftopfingen 
befänftigende und laxirende Mittel, als Antifcorbus 
fica. 9) Nervenftärfende Arztneyen gegen die Wins 
be. 10) Am Ende der Krankheic ftärfende Sathen, 
guter vorher Wein, Eifen, China, Spa: oder andere 
mineralifche Waſſer, wobey der Leib offen erhalten 
‚werden muß. 11) Raͤucherungen von Maftir, 
Myxrhen, Weihrauch, Benzoe, ftärfen die Gedaͤr— 


x 


geheilet, 


me 12) Die Lähmungen werden nach. ihrer Ur - 
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196 Don der Eohf - 
‚Der gelehrte Herr Doctor Grashuis, welcher 
erſt einige Jahre nach dem Heren von Haen von 
diefer Colik gefchrieben*, meynet, daß man die 
unmitteibare Urfache diefer Colik am beften dadurch 
enidecfen fönnte, daß man ihre Zufälfe mit den Zus 
fällen einer Krankheit die ihr am nächften fümmt, ver: 
gleiche. Diefe Krankheit ift, nad Herrn Brass 
huis Meynung, die Ruhr, wenn fie mitdem Stuhle 
gange verbunden iſt. Beyde Krankheiten haben eis 
nerley Schmerzen, einerley Wirkungen, und find aud) 
beyde epidemifch, ob man gleich noch nicht gewiß bes 
haupten kann, daß die Eolif von Poitou fo, wie die 
Ruhe, anſteckend fen. Die vornehmſten Zufälle der 
Ruhr mit dem Stuhlzwange find bald viel bald we⸗ 
nige $eibesöffnungen, die viel Schleim abführen, fer⸗ 
ner Stücken Haut von der innern Haut der Gedaͤr⸗ 
nie, und endlich ftinfende, krebsartige böfe Geſchwuͤ⸗ 
re in den Gedärmen, Dieſer fehleimigte Abgang 
und die Stücfen Haut in demfelben find auch andern 
Coliken gemein, wovon häufige medicinifche Beob⸗ 


achtungen vorhanden find; unter andern fiehe die 
Bibl. Raifonnee Tom. IX. S. 164. Vermuthlich 


wird auch alfo bey der Colif von Poitou eben dieſes 
Statt finden. Aus dieſer innerlichen Verlegung der: 
Gedärme erkläre Herr Grashuis alle Zufälle, wel⸗ 


che bey diefer Colik gemeiniglic) angemerfet — 


r 


*Seine Schrift fuͤhret ben Titel: De Colica Pidonum 


Tentamen.  Accedit de Natura & fede Hydatidum 
Difquifitio, Audtore Joanne Grashuis, M.D. &c. 1752. 
Amftewdam, in groß Octav. 115 ©. 
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. Er erfläret ohne Bedenfen alle bisherige Methoden, 
fie zu beilen für unzulänglich, und beruft ſich desfalls 
auf feine eigene Erfahrung. Er ſchlaͤgt alſo ſelbſt 
eine Methode vor, die auf diefe "Theorie gegrüns 
det ift, und diefe befteht in folgenden vier Stür 
den. 1) Gleich anfangs muß man häufige Anos 
dyna, befonders Opium gebrauchen, umdie Schmer« 
zen zu ſtillen, und zumeilen thut Diefes einzige 
Mittel fehon alles. 2) Hierauf müflen die rohen 
Stellen der Gedärme geheilet werden. Hierzu 
dienen innerlich füßes Manvdelöl, Leinoͤl, Gummi, 
ſchleimigte Sachen, u. ſ. w. äußerlich viele Cly⸗ 
ſtiere aus Leinoͤl, Bäder, erweichende Umſchlaͤge, 
u. ſ. w. beſonders aber das Netz eines erſt ge— 
ſchlachteten Schafes, indem man es fein oft auf | 
‚ben !eib leget. 3) Ferner muß man den Schleim 
der Gedärme zu erfegen, und die Schärfe darinn 
zu dämpfen. fuhen. Um: Diefen Zweck zu erreis. 
en, muß man. „gelinde, ſtaͤrkende, und zuſam⸗ 
menziehende Mittel ‚gebrauchen, die nicht erhißen; 
z. E. die Tormentillwurzel, die Schaderille, 
Zimmet, China, Schafgarbe, Bieſam, u ſ. 
w. Bon dieſen Arztneyen bat Herr Grashuis 
in der Colik von Poitou die vortrefflichſten Wir⸗ 
kungen geſehen. 4) Man muß den Leib durch 
Clyſtiere und ſehr Purganzen offen erhal» 
ten. Mberlaffen, Beficatoria, Brechmittel und 
ſtarke Purganzen find nur in den allerwenigften 
Faͤllen zu rathen. Milch, mehlichte Früchte, 
‚feifhe Eyer, und Geleen von Sammel: Schwein. 
und Bübgefeithe find die beften Speifen in der 
a3 2 li i 
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* Von de Gott zu Pott. N 


Krankheit. | "Zum: Getränke wird befonders 5* 
waſſer mit Wein oder Milch gerathen. Ge “ : 
bie Convulfionen und die Lähmung, welche bey 
dieſer Colik zu feym pflegen, verfchreibe Herr 2 
huis nichts befonders, _ Die ‚Erfältungen dee A 
Fuͤße und des feibes, heftige Bewegungen, ‚und ' 
ii dergleichen Leidenſchaften, bringen das Uebel ges 
Es meiniglich von neuem hervor. Zu Verhütung 
| deffen Dienet auch die Efelsmil ch und ein 2 
un — — rt RR LS 
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' Dom Scheauhe des Senne 
arg > Be 
den Stein * 


ie fo über ſchmeckenden und —* ungewiſſen 
Steinarztneyen der Jungfer Stephens ver⸗ 
ER anlaffeten den Herrn Whytt auf eine ſichere 
und nicht fo unangenehme Merhode zu denken. Er I 
überzeigte ſich ſowol aus Gründen, als aus Erfah⸗ J | 
rungen, daß das Kalkwafler , befonders das von cale — 
cinirten Aufter oder andern Mufchelfchelen ein kraͤf⸗ — 
tiges Diſſolvens abgeben muͤſſe. Nachdem ihn vie⸗ 
le Verſuche von der Gewißheit der Tugend dieſes 
Waſſers uͤberzeuget hatten; ſo ſuchte er zu entdecken, 
worinn dieſe Kraft deſſelben füge, und wie man fh 
bey deſſen Gebrauche zu verhalten hahe. 

Man hat ſchon vorlaͤngſt im Kalkwaſſer ein Mit⸗ 
tel wider den Stein geſucht; und einige Chymiſten 
haben ſchon deſſen aufloͤſende Kraft gekannt *% Als 
kein noch kein Arzt hatte dieſe Deobachtung in der - 
N4 Praxi 











Aus der in Edimburg 1752 in ——— her ausge⸗ 
„Egmmenen Schrift des Herrn Whytts, welche den 

fuͤhret: An Effay on the Virtues of Lime-Wa- 

ter in the Cure of the Stone, ‘by Robert Whytt. M. 
'D. &e. verlegt von Samilton, Balfoue und Neil. 
#%* Plin. H. N. XXX. 8. Barbette. Prax. IV. 8. Bartholin, ® 

Ep. Cent. IV. FP 76. 
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man ein wenig größere Portionen von dieſem Waſ⸗ 


fer, wiewohl zu ganz andern Abfichten, verordnet 


Die Beforgniffe des Lemery, der nicht mehr als 
4 Unzen davon: geben. wollte, und noch: Dazu rieth, 
fich nicht des erften, fondern des zweyten Waſſers zu 
bedienen, und es mit Milch und Syrup zu tempeti» 
ven, waren lauter theorerifche Sorgen. Die Erfah» 
rung hat gelehret, daß man jeden Tag 3 bis 4 Pinten 
des ftärfften Waflers Jahr aus Jahr ein, ohne Die ges 
ringſte Ungelegenbeie trinken koͤnne. Indeſſen iſt es 
gut, mit kleinen Portionen und mit dem ſchwaͤchſten 

Waſſer anzufangen, und den dabey zu beſorgenden Zu⸗ 
fällen die bekannten Arztneymittel entgegen zu ſetzen. 
Auſterſchalen die erſt neu caleinive und in kochendes 
Waſſer nach der Proportion, wie zu 9, gethan wor⸗ 
den, geben dieſem Waſſer in wenig Stunden eine 


Prari wieder angewendtt. Seit Eurgem erſt bat 





| 


# = 


ganz ungemeine Kraft. Diefe Kraft wird vermeh⸗ 


vet, wenn man daffelbe Waſſer auf neuen ganz glüs 


benden Kalk ſchuͤttet. Dieſer Kalk kann hernachmals 


wieder zu neuem Waſſer dienen; allein es gebt lang; 


famer und ſchwaͤcher mie feiner Wirkung. Herr 


Wyhytt hat einen Kalk, auf den er binnen 48. Ta 
gen 270 mal fo vieles Waffer , als er ſchwer war, 


geſchuͤttet, doch nicht völlig feiner Kraft berauben 


fönnen, wovon doch in den Mem. de L’Acad. des 
Sciences von 1700. ©. 124. das Gegentheil behaw 
ptet wird, | AR 99 


/ 


Alle diefe, und befonders bie ftärfften von dieſen 
Waſſern löfen nicht allein alle Steine auf, die man 
darinn einweichet, wenn man nur immer das Waſſer 

er⸗ 
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erneuert, indem die aufgelöferen Papiere feine Wir⸗ 
fung. ſchwaͤchen, ſondern ſie theilen auch dem Urine 
die Kraft mit, dieſelben aufzuloͤſen, da ihm hingegen 
die allerſchwaͤchſten Waſſer nur die Kraft benehmen 
Steine zu machen. ‚Nur gewiſſe Kiefelharte Steine, 
die fich fehr felten in menfchlichen Körpern befinden, 
koͤnnen fie nicht aufloͤſen. Nichts deſtoweniger beneh⸗ 
men doch die Kalkwoſſer, auch ſo gar in dieſen Faͤllen, 
den Steinen die Ecken und Spitzen, und uͤberziehen 
ſie mit einem Schlamme, ſo, daß ſie keine Verletzung 
verurſachen koͤnnen. Der Kranke kann demnach den 
Troſt haben, zu wiſſen, daß ſein Feind nicht allein 
keine neuen Kraͤfte erlanget, ſondern auch, daß er 
die Kraͤfte zu ſchaden verloren hat. 
Die gegohrnen $iqueurs, die Salze, der ee 
die Früchte und Saamen, die Säure in fich enthals 
ten, vermindern die Kraft des Kalfwaflers, und 
müffen ‚alfo von denen ‚vermieden werben, Die eine 
baldige ‚Heilung verlangen Mil, Zucker und 
‚Pflanzen, die Gegenfäuren find, als Zwiebeln, 
- Knoblauch, Sellery, find der Arzeney nicht entgegen, 
Unter den Purganzen müffen die, fo das Kalkwaſſer 
trinken, die Ave, Rhabarber, Jalappe, Senne und 
Manna: erwählen. Der füße Salzgeiſt verändert 
die Wirkung des: Kalkwaffers nur fehr wenig, und 
koͤnnen fich Daher diejenigen deffelben bedienen, denen 
Pie Waſſer Alteration, Ekel /und Hitze verurſachen 
ollte. 
Das Kalkwaſſer hält ſich lange in wohlberwahre 
‚ten Flaſchen. So bald man es Eocht, oder an der 
Luft ftehen läßt, verliere es feine Kraft, Auf der 
Dberfläche bekoͤmmt es eine Haut, die anfangs laus 
| | Suons, ter 
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303 Vom Gebrauche des Kalkwaſſers 


ter Regenbogenfarben hat, endlich aber weiß wid, 






Die Theilchen diefes Schaums, welche die wirkenden _ 


Theilchen des Kalfs im Waſſer erhielten, vereinigen | 


ſich und ſchwimmen oben, wenn diefe, wie die Ber: 
ſuche gewiß lehren, ausgedünfter find. Es erhellet 
hieraus zugleich die Aehnlichkeit dieſer Waſſer mit 
den Stahlwaſſern, die auch ihre erdigten Theile fals 
fen laſſen, wenn fie ihren ſubtilen Geift verlieren, 
Diefe dünne Haut behäfe vielleicht, ſo lange ſie noch 
ſch vimmt, einige wirkende Theilchen in ſich. So 
bald aber auch diefe verſchwinden, ſenket fie ſich nach 
ind nach zu Grunde, und wird ein unſchmackhafter 
weißer Staub; Dieſer ift Feinesiweges, wie einige 
Chymiſten irrig geglauber haben, ver Kalk felbftz 
denn Diefer würde mir dem Eßige lange fo heftig nicht 


aufmallen, als’ der Staub thut, welcher von Freis | 


denhafter, alfalifch- erdigter Natur zu feyn ſcheint. 


Das Kalkwaſſer hat feine Kräfte weder fauven noch 
alkaliſchen Salzen zu danken; vielmehr liegt ſie in 


einer durch die Caleination ſcharf, veizend und feurig 
geiwordenen Erde. er | 


.. Der Stein iſt niche die einzige Krankheit, woge 
gen das Kalkwaſſer Dienfte leiſtet. Nein, man weiß 


[ 


ſchon viele langwierige Krankheiten, und vermuthet, 


[4 


Daß deren noch viel mehr- find , in welchen es gute 
Wirkungen verrichten Fann. Es verduͤnnet die zaͤhen 
Saͤſte, und giebt den feften Theilen ihren Thon wies 
der. Man kann alfo von ihm in der Diabete, Ruhe, 
Dem weißen Fluſſe, vielleicht im Podagra, Rhevma⸗ 
tismen und Ealten Fluͤſſen vieles hoffen, Die zum 


Kalkwaſſer Hinzugetbane Seife vermebrer feine Tus 


gend, Eine Lauge diefes Waflers mit Aufterfehalen 
m | und. 
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und gemacht, RN hat mehr Rraft; ob gleich 
weniger Schärfe, als die gemeine Lauge der Geifenfies 
ders Ein Arzt hat an dem Waſſer von Aufterfcha« 
‘ den mit Seife vermiſcht, eine: Arztney, die ſeinen Abs 
fichten völlig genug thun Fann., Die der Luft auge 
geſetzte Seife verliert ihre Farbe und Kraft; ‚Daher 
müffen die Kranken diefe Art von Rinde: a 
und nur das; Sinnwendigeseinnehmen. 
uUm ſich von der Wirkungsart diefes Waſſers ei⸗ 
nigen Begriff zu machen, muß man ſich erinnern, daß 
die Aufloͤſung eines Koͤrpers bloß in der Abſonderung 
feiner Theile beſteht, und daß der Stein aus Waffer, 
Erde, Luft, Dele und Salze zufammen geſetzt ſey. 
Das Waffer fondere fih nur im flärfften Feuer ab; 
die Erde ift unter allen am beftändiaften und unvers 
aͤnderlichſten. Die $uft fondere fich bey der Auflo⸗ 
ſung der Steine vom Kalkwaſſer nicht ſo ab, wie ſie 
es wohl bey der mit Salpetergeiſt und Scheidewaſſer 
thut. Demnach kann dieſes Waſſer nur allein die 
Oele und Salze angreifen. Lebendiger Kalk verci« 
niget ſich, wie bekannt iſt, mit dem Oele, und macht 
das Amoniakſalz, das dem Urinſalze fo ſehr ähnlich 
ift, fluͤchtig. Wenn das Kalkwaſſer den Stein aufs 
loͤſet; fo zieht es eine gelbe Farbe heraus, welche vom 
Dele herrühret, und bekoͤmmt überdem einen außer 
ordentlich ftarfen durchdringenden flüchtigen Geruch, 
der nicht allein vom Dele, fondern auch vornehmlich 
vom Salze herruͤhret. Die feften alkaliſchen Salze 
ziehen die Dele an ſich, und machen die Salze eben 
fo flüchtig, ja noch flüchtiger als das Kalkwaſſer: als 
lein fie löfen nicht 8 wie dieſes, den Stein auf, weil 
es noch eine andere T Tugend mit Ai beyden le 
Kr chafts 
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ſchaftlich Bat, welche die Alkali nicht haben. Es be— 
nimmt den Salztheilchen des Steins die Eigenſchaft 


mit den Saͤuren aufzuwallen; das iſt: es macht ſie 


zu einer feſten Geſtalt untuͤchtig. Daher zerſtoͤrt es 
ihre Natur, und. verhindert fie ſich weder unser ein⸗ 
ander, noch mie einem andern Körper zu verbinden, 
Daher vermehren auch die Seife und die Akali feine 
Kräfte; daher hat es auf die Steine der Gallenblaſe 
keine Gewalt, ob es gleich ſehr ſtark in die Steine 
der Harnblaſe wirket, und daher wirket es in alten 


Perſonen beſſer als bey Kindern, Das ſonderbar⸗ 


fie und neuefte bey diefer Methode befteht in der Er⸗ 
findung, Injectionen von diefem Kalkwaſſer in Die 
Dlafe der Kranken zu bringen, ohne ihnen die ge⸗ 


ringſte Befchwerlichkeit zu verurfachen. Diefe In⸗ 


x 


mont davon verlange bat. 


jectionen Töfen den Stein auf, und heilen die Ge: 
ſchwuͤre der Theile, zu welchen fie hingelangen, Sol⸗ 
chergeſtalt mangelt derjenigen Entdeckung nichts 
‚mehr, zu welcher Boerhaave dem menfchlichen Ge 
fchlechte im voraus Glück zu wünfchen feine, und 

fie enthaͤlt alle Eigenfchaften in fih, die van Hel⸗ 


7 
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Wie man ein Gemade 
auf 


‚einen neuen Grund 
aauftragen koͤnne *? 


kannte Herr Gautier hat dieſes ſchoͤne Ge⸗ 





— ſo gluͤcklich und oft ausgefuͤhret hat, von ei⸗ 
nem Italiener abgeſehen, der die Operation in ſei⸗ 
ner Gegenwart gemacht hat; und er beſchreibt ſein 


er wegen ſeiner RN, BR: br 


beimniß, welches Herr Picaut zu aller Era 


Verfahren mit folgenden Worten: Ich habe, fage 


er, dieſes Mittel, ein zu Grunde gehendes Gemaͤl— 
de zu erhalten, von einem Italiener erfahren, der 
davon Profeßion machte. Er machte die Operation 
zu Marſeille vor meinen Augen, indem er ein zehn 
Fuß breites und acht Fuß hobes Gemälte, welches 
die Judith vorftellete, die den Juden den Kopf des 
Holofernes zeigte, von ſeinem Grunde auf einen 
andern trug. Er legte ſein Gemaͤlde umgekehrt 
auf eine Tafel die hierzu groß genug war, nachdem 
er es zuvor wohl ausgeputzt und die Leinwand in ko—⸗ 
chendes Wafler eingeweiht harte. Nachdem. die 


ER 


Leinewand genugfam erweicht worden war, kehrte er | 


Ian) Gemälde.um, und legte es wieder auf die Tafel, 
| auf 


eu Aus den —— ſur Phifloire naturelle, furla- 
pkyfique & fur la Bert, &c. Paris — in TER, | 
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auf die er es nunmehro völlig ausdehtten und anna⸗ 
geln konnte. So bald dieſes geſchehen war, bedeck⸗ 
te er das ganze Gemälde: mit einer Lage ganz Mars 


men Leims, (colle forte) worauf er ein eben fo groß 
Stuͤck alte Leinwand legte, als das Gemälde groß 


war. Nachdem diefes Stücf an das Gemälde an- 
geleimee wat; fo nagelte tr e8 darauf feft.) Ylsdänn 
fegte er die ganze Zubereitung an die Sonne, um al» 


Ic fo geſchwind als möglich zu trocknen. Hierauf 


ſonderte der, Meifter, das Gemälde, welches nun 1 
goifihen yooen Seinwanteht eingefhfeffin war, son 


der Tafel ab," kehrte es herum, und-nagelte es von 


neuem fo auf, daß die alte Seimmand oben fam. Er 
309 ferner einen Rand von Wachs rings um das 
Gemälde herum, fegte die Tafel völlig Waffergleich, 
und ſchuͤttete auf die alte Leinwand verdünneres Scheis 
dewaffer.  Diefes ift nichts anders, als Scheider 


4 


waſſer, das mit gemeinem Waffer dergeftalt vers 


miſcht iſt, daß es die Malerey nicht verbrennen 


kann; welches man aus dem Kennzeichen beurthei⸗ 
let, wenn der in dieſes duͤnne Scheidewaſſer hinein⸗ 
geſteckte Finger nicht den Augenblick gelb wird. Der 
Rünftler ließ dieſes Scheidewaſſer fo lange arbeiten, | 
Bis die Leinwand ganz zerfreffen war, welches Daraus 
erhellet, wenn fie leicht abgeht, Hierauf zog er 
diefes Waſſer wieder ab in irdene Gefäße und nahm 
mit einem Spatel die Faden der gemefenen Leinwand 
hinweg, und fo blieb die bloße Haut des Gemäldes 
umgekehrt auf der alten Leinwand allein liegen, auf 
die fie der Kuͤnſtler angeleimer hatt, Man Fann 
ſich nun leicht einbilden was er weiter that. Errel ⸗ 
nigte,diefe Haus oder den Mücken des Gemaͤldes 

ir Mit 


— 
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mit klarem Waſſer, wiſchte fie mit einem feinen weichen 
Schwamme wieder ab, und ließ ſie voͤllig trocknen. 
Den folgenden Tag uͤberzog ev, dieſe Farbenhaut mit 
‚einer Lage eines Leims, worunter ein wenig Aquavit 
‚gemifche war, damit er ftärfer binden ſollte und lei⸗ 
mete hernach ohne die geringſten Umſtaͤnde das Ge⸗ 
maͤlde an eine ganz neue Leinwand, uͤber die er be— 
ſtaͤndig mit der Hand. hinſtrich, nachdem er fie auf- 
gelegt hatte, Damit feine Stelle bliebe, wo das Ge. 

maͤlde nicht feſt an Der, Seinwand. anlaͤge. Er be⸗ 
ſchwerte hernach das ganze Stück mit, bieyernen oder 

‚marmernen, Platten, wobey er von Zeit zu Zeit das 


& 


Auswendige, der neuen Leinwand des Gemäldes. mit 





einer Leinwand abwiſchte, damit ſie ſich nicht an die 


Platten feſtleimete. Nachdem alles getrocknet war, 
ward die erſte Leinwand wieder. abgenagelt, um ſie 
„bon dem Gemälde abzumachen. Dieſes gefchabe 
‚folgendermaßen: Er wendete, das Gemälde von 
neuem um, ‚und befeuchtete mit verdünntem Schei— 
dewaſſer Die abgenutzte Seinwand, womit. es bedeckt 
war. Dieſe gieng davon mit leichter Muͤhe ab. 
Der Leim wurde mit lauem Waſſer von der Ober— 
flaͤche des Gemaͤldes abgemacht. Der Italiener 
ſagte mir, wenn die Gemaͤlde auf Holz gemalet 
wären, daß faſt eben dieſelbe Dperation müßte vorge⸗ 
nommen werden, Man Eehrer naͤmlich das Gemaͤl 
de um. Das verfaulte Holz ift leicht abgemacht; 
hingegen was noch nicht verfault iſt, wird mit einem 


Hobel weggenommen, bis es nur noch fo dick iſt, daß 


e8 leicht von dem verdünnten Scheidewaffer völlig abs 
geſondert werden Fan, Was aber die Frescoma. 


u 


lereyen anbeträfe, fo biele es diefer Künftler für 


ſchlech ⸗ 
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ſchlechterdings unmoͤglich, ſie abzutragen, weil die 
Farbe, dem Anſtriche, auf welchen die Farben ge⸗ 
trägen werden, fo zu fagen ‘völlig 'einverleibet ift. 
Ss bald man alfo die Farben aufnimmt, muͤßte man 
auch die. an der Mauer feft 'anhangende zubereitete 
SKinde oder Haut abnehmen, die mit der Mauer bey- 
nahe von eben der Art iſt. Jageſetzt, daß man auch 
diefen Anfteich abnehmen koͤnnte fo würde doch die 
Malerey nimmermehr auf Leinewand aufgetragen 
werden koͤnnen, ſo wenig man ein Stuͤck Schiefer 
der Gyps auf eine Leinwand leimen kann. Der 
Verfaſſer ſetzt noch hinzu, daß man zumeilen , went 
nian die’ Srefcomalerey' nicht verſteht, auf Gyps 
mit Oelfarben malet; und dieſe letzte Art haͤlt er 
fuͤr moͤglich abzutragen: doch aber muͤßte die Farbe 
dick und reichlich geſtrichen ſeyn und der Maler die 
Vorſicht gehabt haben, die Mauer mit vielen La⸗ 
gen Leim zuzubereiten. Auf dieſe Weiſe koͤnnte man 
das Gemälde Stuͤckweiſe abnehmen, und die Lagen 
auf Leinwand auftragen. — | 
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ELISE EEE 1 
en VI. | 9 
Io. Ge. Roͤderers | N 
Abhandlung 


von dey 
‚Länge und Dem Gewichte 


neugebohrner Kinder. 


in der 


Goͤtt. Gef. der WI. d. 1. Dec. 1753. vorgeleſen, 
aus den 
Commentarüs Soc.Reg. Sc. Götting. T. III. p. 10. 


1. Irrthuͤmer der Schriftffeller wegen deg 
Gewichtes neugebohrner Kinder, 


Ss würde mich nicht unterſtanden haben, von 
as einer Sache in diefer Geſellſchaft zu reden, die - 
; von geringer Wichtigkeit feheinen möchte, 
wenn nicht fehr anfehnliche Männer fich darinnen 
ſtark geirret, und falfche Hypotheſen darauf gebauet 
hatten. Ich will fie eben deßwegen nicht tadeln, weil 
fie bey Geburten nicht oft gegenwaͤrtig ſeyn, find die 
Kinder wiegen Eönnen. Was foll ich aber von dem 
berühmten Mauriceau fagen*, ver, wie es ſcheint, \ 
die andern in A verleitet hat, wenn ervern 


ſichert, 


— Fr. — Malad. des femmes großes. T. I. ch. 8. 


p 8 
14 "Band, er 






































210 Von der Lange und dem Gewichte 


ſichert, eines vollkommenen neugebohrnen Kindes 
Gewichte fen von ihm meiſtens ı2 gemeine Pfund 
manchmal auch 14 Pfund gefunden worden ? Und wen 
der Wundarzt Pbilipfon * einem neugebohrnen Kinde 
Das er felbft will gewogen haben 16 Pfund und 7 Un⸗ 
zen kuͤhnlich beyleget, und meldet, er habe nod) gröfe 
fere gefehen. Die Folge wird zeigen, daß folche Ge- 
wichte die Gewichte neugebobrner Kinder ftarf über: 
£reffen. Ich habe mich des göttingifchen Gewichtes 
und des rheinländifchen zwölfzollichten Fußes be— 


Be dienet. | — 
| — m. Verſuche des Verſaſſers. Das groͤß⸗ 
Be: te Gewichte ift 8 Bfund ıhalbe Unze 
Ki 9 Be 0 | geweſen. | er 


Das größte Gewichte unter allen iſt 8 Pf. und 
eine halbe Unze bey einem Knaben gewefen der ı Suß 
1 Z Zoll lang war. Die Beſchaffenheit diefes neu» 
gebohrnen Knabens war, wie fie fonft bey Kindern 

von etlichen Monaten zu ſeyn pflegt. Befonders 
war der Rumpf in Vergleihung mit dem Kopfe 
größer, als er fonft zu ſeyn pfleget, obgleich ter Kopf 
auc) größer war, daher erfolgte etwas bey der Ges 

Bin. burt, das id) fonft nie gefeben babe; als Der Kopf. 

AN ſchon hervor war, fo hinderten fid) Die Schultern, die 
1 fonft ganz wohl lagen, durch ihre Breite, und der 
Bi Unterleib durch. feine Weite felbft am Yusgange, daß 
1 die Huͤlfe der Hand ſolchen befördern mußte, Uebri— 
gens war der Knabe nicht ungeftalt, Er hatte bey 
der Geburt feine Hode im Hodenſacke, aber bende 
| | zeigten 


* Beym Theoph. Lobb im Compend. Med. ſect. 24. 
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Figten ſich den zweyten Tag nach der Geburt darin⸗ 
nen. Die Mutter war eben nicht vierſchroͤtig, aber 


doch ziemlich ſtark, und dieſes war, das zweyte zeitige 


Kind, das ſie von einem ſtarken und geſunden Reuter 
zur Walt brachte. Sie war etwa dreyßig Jahr alt, 
und hielt fich in dem beßifchen Sieden Sache auf. 


IT, Dag zweyte Gewichte war 7 Dfund 


72 und ı halbe Unze. 


Der Knabe, der dieſes Gewicht hatte war ı Fuß 
11 Zoll 6 Linien lang, feine Ölieder wie fie bey einem 
neugebohrnen Rinde feyn follen, wohl gebifdee und ger 


ordnet, auchingehöriger Verhaͤltniß. Beyde Hoden 
ſteckten bey der Geburt im Unterleibe, den Tag dare 


auf fenften fie ſich herunter. Die Mutter war lang, 


ſtark, vierfchrötig, von dauerhaften Körper Ihr 


Kind das dritte, das fie zeitig zur Welt brachte; 
Sie war 30 Jahr alt, aus Gandersheim. 


IIII. Das dritte Gewichte7 Pfund 
10 Unzen. 


Diefer Knabe war ı Fuß 9 Zoll lang, und hats 
te bey feiner Geburt in feinen Zügen das Anfehen eis 
nes erwachfenen Mannes, er fahe unangenehm und 
bäurifch aus, Das Fleiſch war harte, unddie Muffeln 
waren fit ein ſo Fleines Kind ftarf, fein Gefchrey war 
eben fo befehaffen , beyde Hoden befanden ſich bey 
feiner Geburt im Hodenbeutel mit einer natuͤrlichen 
Zufammenziehung der. Vorhaut, (phimofis), _ Die 
Mutter war zwar nicht, wie Die vorige, vierfchrötig, 
aber doch ziemlich ftarf, ar aebahr diefes zweyte zei⸗ 
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tige Kind, einem lebhaften und ſtarken Reuter, in ih⸗ | 
rem dreyßigjaͤhrigen Alter zu Wanfried in Helen. 


v. Allgemeine Erinnerung vonder Staͤr⸗ 
fe der Yeltern und Kinder, | 


Ich babe die Mutter und das Kind allemal 
felbft mic befchrieben, damit man fehe, Daß diefe Kin 
der, deren größte Gewichte ich angebe, nicht ſchwach 
und zärtlich, fondern ftarf, Dauerhaft, und von eben 
fotchen Aeltern gebohren find, und damit man fid) 
nicht etwa wider meine Erfahrungen an deutfchen 
Kindern, von einer angenommenen geößern Stärfe 
der Franzoſen und Engelländer mache. — 
VI. Viertes Gewichte, 7u. ı halb Pf. 
A A ‘ a 
Der Knabe war 8 Zoll: und fo viel Linien lang, 
‚den vorigen in allem ähnlich, ja noch ftärfer, und von . 
einem noch mehr bäurifihen Anfehen. Er brachte 
beyde Hoden im Hodenſacke mit, und. war feiner 
Mutter zweytes zeitiges Kind, Die Murter war. 
ſeehr lang und faft riefenmäßig, von fo großen Kno- 
chen und ftarfen Gliedern, daß man fie faft nicht 
vierfchrötiger fehen fonnte; unter ihrem Fuße zitterte 

1 der Boden. Sie war 33 Jahr alt, von Heiligen⸗ 

ſtadt aus dem Eichsfelde. 

Be . Eben das Gewichte habe ich an. einem andern. 
Knaben bemerfet, deffen Laͤnge den vorigen Faum um: 
zwo Linien übertraf, Die Mutter war aus Böttins 
gen, über zwargig Jahr alt, ziemlic) lang und ftarf, 

"und diß ihr erftes Kind, nachdem es ihr einmal une 
richtig gegangen war, 

| VII. Fuͤnf⸗ 
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vn. Fuͤnftes Gemichte, 7 Pfund 
ı und ı halbe Unze. 
Dieſes war bey einem Maͤgdchen von Fuß 8 Zoll 
lang, einem erften, und zeitigen Rinde, ihre Murtee 
hatte einen mittelmäßigen und faftwollen Körper, der 
Baer war ein gefunder nfanterifte, Sie war 23 
Jahr alt, aus Börtingen. 


VII, Sechftes Gewichte, 6Pf. — 


Diieſes Maͤgdchen war 1 Fuß 8 # Zolllang, ihr 
Körperchen war mit Fleifch und Fette fehr wohl bes 
deckt; e8 war. ein erftes, und zeitiges Kind. Die 
Mutter war Flein aber vollfommen gefund, fleiſchigt 
und fett, 20 Jahr alt, aus Minden in Weſtphalen. 
Eben fo viel wog ein Knabe ı Fuß 10 Zoll lang, 
von einem Körper wie voriges Mägdchen und aufeben 
die Ark zur Welt gebracht. Bey ihm war fogleid) 
die linfe Hode im Hodenfake, Die Mutter war 
ziemlich lang und fleifchig, 24 Jahr alt, von Kisleben. 


VI. Siebentes Gewichte, 6 Pf. ıı Unz. 
Der Knabe war ı Fuß3 Zoll lang, zeitig, und 
Das zweyte Kind, brachte die rechte Hode mit, die 
linfe fenfte ſich den zweyten Tag nach der Geburt in 
den Hodenbeutel. Die Mutter war 26, jahr alt, 
aus Sreyenhagen im Hannöverifchen, 


X. Achtes Gewicht, 6 Bfron.ıhalb. Un. 
7 Das Mägdchen war 8 Zoll fo viel tinien lang, 
von weißer Haut und Fett. Die Mutter 24 Jahr, 

nicht Bierkirötig aber — gehoͤriger — | 
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dev Glieder, dieſes ihre erfte und zeitige Geburt, 


Aus Göttingen. 


XI. Neuntes Gewicht. 6 und ı halb Pfund. 


Der Knabe war ı Fuß 8 Zoll lang, beyde Ho 


den befanden fich fogleich im Hodenbeutel, er war 


die Erſtgeburt, und zeitig, feine Mutter gejund aber 


zärtlich, und 21 Jahre, aus Böttingen. 


XV. Zehntes Gewicht, s Pf. s unr halb. U. 


Der Knabe war ı Fuß 9 Zoll 4 Unien lang; das 


zweyte Kind, zeitig. Die linke Hode ſenkte ſich erſt 


den dritten Tag herab, und die rechte war einige 


Wochen nach der Geburt noch im Unterleibe. Er 


hatte auch eine Zuſammenſpannung der Vorhaut 


(phimoſin). Die Mutter war 24 Jahr alt; aus 


fang, doch Fam fie der Größe ziemlich nahe, geſund. 


Xu. Eiffteg Gewicht, 6 Pfund 5 Unzen. 


Der Knabe war zeitig, und die Erftgeburt fehr 
lebhaft; hatte beyde Hoden im Hodenſacke. Die 


Hannoͤveriſchen. 


XIII. Zwoͤlftes Gewicht, 6 Pf. 4 Unzen. 


Dieſes Gewichte hatten | 


Mutter war ſtark, 24 Jahr alt aus Waken im 


a) Ein Knabe der » Fuß 6 Zoll 3 &inien lang, das 


burt war feine Hode im Hodenfacfe, beyde zeigten 
fich fieben Tage nach) der Geburt im Unterleibe, vi 
| linfe 


erſte Kind, zeitig, und gefund war. Bey der Gen 


Billinghauſen im Hannöverifchen, mittelmäßig _ 
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finfe flieg den ‘16 Tag berunter, bie rechte noch lang⸗ 
famer. Die Mutter mar vierfchrötig, ſtark, eine 
Baͤurinn, von folchen Kräften, daß fie mit Seldars 
beit fo viel Lohn als ihr Mann verdiente, 33 Jahr 
alt von Großenlengen im Fürftenthbum Ööttingen, 

b) Eden das Gewicht hatte ein Knabe, der zeitig 
war, aber weil die Geburt wegen Zufammenziehung 
des Murtermundes fehr ſchwer fiel, darinne ſtarb; 
er war voll Fleiſch und Fett, beyde Hoden befanden 
ſich im Hodenſacke. In der Geburt gab er den 
gruͤnlichten Unflath (meconium) von ſich. Die Mut—⸗ 
‚ter. war geſund, 24 Jahr alt, von Duderſtadt aus 
dem Eichsfelde. 
€) Zum drittenmale fand. ich dieſes Gewichte bey. 
einem Knaben ver 1 Fuß. 8. Zoll 3 Linien lang war. 
Seine Mutter: war eine Bauerfiau, gefund, ftarf, 
22 Jahr alt, von. Broßenlengen im Fuͤrſtenthume 
Goͤttingen, und dieſes ihr erſtes Kind und zeitig. 

d). Viertens zeigte es. mir ein Mägdchen ı Fuß 
3 Zoll lang, deren Mutter klein, aber gefund iſt. 
Sie ift aus Göttingen, 26 Fahr all. Das Maͤgd⸗ 
chen war ihr ſechſtes Kind und zeitig, der Mann ein 
Soldate zu Fuß, 

e). Fuͤnftens hatte es wieder ein Madechen I Fuß 
8 Zoll lang; eg war. zeitig. Ihre Mutter war mit. · 
| Be Stärfe, im 25. Sabre von Denfted in 

eſſen. 


XV. Oreſzehmez Bewiht, 6 Pfund 
3 nzen. 
Der Knabe war 77 2 Zoll lang, und brachte beyde 
Set im Sagen mit. Der Mutter fehle es 
a nicht 
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es ift ihr erftes Kind und zeitig; fie befand fid) im 
22. Jahr, war von Wüblbaufen. 


XVI. Vierzehntes Gewichte, BP. — 


Der Knabe war dag zweyte Kind, kam ohngefaͤhr 
2 Wochen zu zeitig, war 1 Fuß 6 Zoll 4 Linien lang, 
feine Mutter lang, baͤuriſch, ftarf, im 30 Sabre, Aus 


N 


Ettinghauſen im Heßiſchen. | 


Xvu. Funfzehntes Gewichte, 6 Piund 
halbe Unze. 


Der Knabe war zeitig, das zweyte Kind, 4 
9 9 Zoll 4 Sinien lang, zeinte Feine Hode bey der Ge— 


burt im Hodenſacke. . Den zwölften Tag nach der - 
Geburt wieß ſich dafelbft die vechte, die linfe den 15. 


Die Mutter war von zärtlichen Körper, aber an Leib 


und Gemuͤthe vollkommen geſund und hatte viel und 


gute Milch. Sie war 37 Jahr alt von Muhlen 
bey Eiſenach. | 4 


xvm. Sechzehntes Gewichte, 6 Pfund. 


Das Mägdihen war ı Fuß a Zoll 4 nien lang; 
ein erfles und zeitigeg Kind, gefund und von flarfen 
Mufkeln, die Mutter war eben ſo beſchaffen, 18 Jahr 
alt, aus Heſſen. 


X VIE. rein Bemwichte,5 Pfund 


Unzen. 


Der Knabe war ı — 8 Zoll 2 Linien lang, je | 
fig, das erſte Kind, gefund. Bey Der a — 
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er nur eine Hode im Hodenbeutel, die andere kam 


nach dem achten Tage herunter. Die Mutter war 
zaͤrtlich aber lang, 25 Jahr alt, von Heiligenſtadt. 


‚RR. Achtzepntes Gewichte, 5 Pfund 
| 2 Ungen. 


Dir Knabe war ı Fuß 7 Zoll 3 Linien fang, das 
dritte Kind, zeitig; geſund, mit beyden Hoden im 
Bodenſacke Die Mutter war klein, mittelmaͤßig 
ſaftvoll, gefund, 27 Jahr alt, aus Göttingen. 

Eben das Gewichte hatte ein Mägdchen ı Fuß 
8 Zoll lang, ein erftes und zeitiges Kind, gefind. 
Die Mutter war mittelmäßig groß und ſtark, geſund, 
28 Jahr alt, von Goͤttingen. 


XXI. Neunzehntes Sewichte, 5 Pfund 
10 und ı halbe Unze. 


Dieſes hatte ein Rnabe ı Fuß 8 Zoll; Sinien lang, 
zeitig, Das zweyte Kind, bey der Geburt, waren die 
Hoden weder im Hodenſacke noch in den Seiften ( in- 
guen)den dritten Tag nach der Geburt fenfte fich Die 
line, und, den funfzehnten die vechee herunter; die 
Eichel war durch die zufammengefpannte Vorhaut 
bedeckt. Die Mutter war 42 Jahr alt, klein, eine 
wahre Zwerginn, von langſamen Koͤrper, ſtumpfen 
Verftande, kurze Gliedmaßen, ſchwacher und unſiche⸗ 
rer Geſundheit, aus Goͤttingen. 


XXI. Zwanzigſtes Gewichte, sp slim. 
Das Maͤgdchen war ı Fuß 8 Zoll lang, das erſte 
Kind, zeitig; die Mutter klein, im 26 Jahr aus 
FRaneIngeN im Hannoͤveriſchen. 

25 XXI, 
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IX. Ein und zwanzigſtes Gewichte, | 






























09% 5 Pfund 2 Lingen, 2 

J Der Knabe hatteı Fuß 7 Zoll Laͤnge, war ſchwach, 
J das erſte Kind, und Fam ohngefaͤhr einen Monat zu 
nn fruͤh. Bey der Gebure zeigte fich Feine Hode im 


Hodenfacke, beyde aber waren in den Leiſten, über 
dem Schaamfnochen (os pubis). Die linke fam den 
Vierten Tag nach der Geburt, die rechte den ſechſten 
‚herunter. Die Murter war mittelmäßig groß, ſtark 
und völlig, 23 Jahr alt, von Nordheim im Hannös 
Darlehen. ad = —J 
XXII. Zwey und zwanzigſtes Gewichte, 
e— 
Das Maͤgdchen hatte ı Fuß 6 Zofl 8Linien Laͤn- 
ge, war das zweyte Kind, geſund, fleiſchigt. Ob es 
zu früh gekommen ſey, waren bie Zeichen zweifelhaft. 


Die Murter war ſchwach, kraͤnklich, z0 Jahr alt, 
von Öladbbed. TAN. 
DB ° 28V. Di und zwanzigſtes Gewichte, 
3 Pfund 14 und ı halbe Unze. 
a — Der Knabe war-ı Fuß 4 Zoll lang, das dritte 
N Kind, brachte beyde Hoden mit, Die Mutter die 


al voll fcharfer Säfte war, war die fiebente Woche vor 

Ber Geburt hart auf die Erbe gefallen; fie empfand 

00 ſo bald nur ſchwaͤchere Bewegungen der Frucht, und 

| den zwölften Tag vor der Geburt gar Feine, Das 

her Fam das Kind todt auf die Welt, gefchwollen, 
and von der Feuchtigkeit feiner nächften Unmhüllung 

- (liguor amnii) dergeftalt aufgeloͤſet, daß das Ober⸗ 

haͤutchen (epidermis) am ganzen Leibchen RN 

‚i | — hne 
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Ohne Zweifel iftdas Kind unzeitig geſtorben. Eben die 
‚Mutter battedas Jahr zuvor, folgendesKind gebobren. 
XXVI. Bier und zwanzigſtes Gewichte, 

3 und ı bald Pfund. 
Der Knabe war ı Fuß 4 Zoll lang, zarte, mas 

‚ger, das zweyte Kind, und kam über einen Monat 
zu früh. Den gen Tag nad) der Geburt ftarb er. 
Die Mutter war 26 Jahr alt, von Allendorf aus 
Heflen, fie hatte eine venerifche Gonorrhoͤe, und die 
Scheide mit venerifchen Beulen befeße.. — — 
XXVII. Fünf und zwanzigſtes Gewichte, 

ie 3Pfund 2 Ungen, a 
und Sechs und zwanzigſtes, Bfund. 
Dieſe gehörten einem Paare Mägdchen, Zwillins 
gen. Die faft dreypfündige war misgebilder, ı Fuß 

3 Zoll 3 Linien fang. Die zwo Unzen daruͤber harte, 
war natürlich gebildet, 1 Fuß 5 Zoll 9 Linien lang, 
Beyde Gewichte zufammen übertreffen, wie aus. vo 
vigem erhellet, noch nicht das gewöhnliche Gewichte 
eines zeitigen Kindes, Aus Betrachtung der Leiber— 

chen fehließe ich ungezweifelt, daß diefe Zwillinge zu 
früh gefommen find, wie insgemein zu gefchehen pfle— 
get. Sie waren der Mutter dritte Geburt. — 
XXVIII. Sieben und zwanzigſtes Gewich⸗ 

tte, 4 und mdrittel Drachma. 
Dieſes hatte ein Maͤgdchen das den dritten Mo⸗ 
nat nach der Empfaͤngniß fortging und 4 3. lang iſt. 
XXVIIII. Die Art mie Die Verſuche ange⸗ 

U fiellet werden. 
Bey den angegebenen Gewichten iſt das Gewich⸗ 

| | te... 
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te des Theiles der Nabelſchnur der mit an dem Kinde 
gelaſſen wird, (den ich in allen Faͤllen gleich lang — 
des Fadens mit dem ſie gebunden wird, und des Un- 
flates der ſich im Maſtdarme des Kindes befinder uch 
mit begriffen. Dennich pflege das Kind bald nach der 
Geburt zu wiegen, ehe diefer Unflath von ihm. gegan- 
gen iſt. | 
XXX. Gewichte der Nachgeburten. 1 
Ich Habe auch bey den meiften diefer Geburten die - 
Murterfuchen noch an der Nabelfehntr hängend, und 
das Blut das die Gefäße des Mufterfuchens enthale 
ten geropgen- Es wogen alfo die Kuchen von 


1. 1 Pf.gUng Pf. unede. 
EN Ian) | e) RR | 
IL aim 4 XV. .. 12 ww 
VL:a)sdkin! 4 Xu, Eee. 
3 nsbysr 00 XVik. en 8 
Vl..mu 5% XVII, 2; 
VIII. b) Ieyeljile- RX en. an 
VI, u ..24 RA. or.) 
| X: | 1. 12 XXIIE. I. 
RI 2 IRV vr | 
XI rn. XXVII, Mit dem ganzen 4 
ZU, b)r, / Eye 2 Unzen 3Drach⸗ 





c) mm 
XXXI, Gewichte des Gebluͤtes dag nah 
der Geburt fortgeht. i 

Damit ich nichts von demjenigen vergeffe, mas die 
ſchwangere Bärmutter erfüller, habe ich. auch die große 
fe Menge Blutes die häufig aus den —— 
— / (ii i 
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faft eine halbe Stunde nach föfung des Mutterfucheng 
hervor fchießer, Dreymal gewogen, nämlich bey VII. 
XIIII. (e) und XXI. Man fann in diefen Fällen 
das Gewichte des Blutes ohngefähr auf 2 Pfund ſchaͤ⸗ 
gen, Es erhellet leicht, daß dieſe Menge Blut fait 
die ganze Bärmurter erſchoͤpfet. Denn fie ift nah 
. einer. halben Stunde in ihre vorige Größe, Die fie vor 
der Schwangerfchaft hat, faft wieder zufammen gegan⸗ 
gen und hat den meiften Ueberfluß des Gebluͤtes ſchon 
berausaetrieben gehabt, Ich habe dieſes denen zu Ge: 
fallen bemerfen wollen, die Folgerungen zur Rennen 
des gefunden und Franfen Körpers aus dem Gewichte 
deſſen, was die Baͤrmutter enthält, berzuleiten bemü: \ 
bee find, | u Tl A 
XXX. Schlüffe aus Diefen Verſuchen. 
Größtes und kleinſtes Gewichte neu⸗ 
gebohrner Kinder. 
Ich koͤnnte zwar hieraus verſchiedene Schluͤſſe her⸗ 
leiten, ich muß aber ſolche meiſtens bis auf mehrere 
Erfahrungen ausgeſetzt ſeyn laſſen. Itzo wird es genug 
ſeyn zu erinnern, daß das größte Gewichte eines zei: 
eigen und neugebohrnen Kindes, fchwerlich acht Pfund 
übertrifft, das Fleinfte nicht unter 5 Pfund ift, und 


daher alle meine Gewichte zwifchen acht und fuͤnf u 


Pfund fallen. Es ift mir auch nicht wahrfcheintich, 
daß dieſer Unterfchied fo weit gehen koͤnne, daß es auf 
14 bisı6Pfund,nach vorhin angeführten Schrifeftellern, 
eigen fönnte, Denn das Kind felbft, das am meiften: 
wog, fahe aus, als wäre e8 ſchon einige Monate aufder 
Welt geweſen, und hinderte fich felbft gewaltig beym 
Herauskommen durch den Widerftand feines ers hi 
w:o | pfes, 
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pfes, welches ich ſonſt nie geſehen habe. Und dieſes 
Gewicht allein iſt eine halbe Unze uͤber acht Pfund ge⸗ 
weſen, der meiſten andern ihres hat ſieben Pfund nicht 
erreichet, auch werden alle Rechnungen vom Wachs⸗ 
thum der Frucht, die ihr voͤlliges Gewichte 12,14 bis 16 


Pfund annehmen,dadurch ſehr zweifelhaft, wie auch Dies 


jenigen, die hieraus auf Die Vollbluͤtigkeit der Schwans 
gern, und die Menge des Monatblutes ſchließen. 
Diefes deſto beſſer aus zumachen, habe ic) Kinder von 
einigen Monaten gewogen. Das Maͤgdchen VIII. hat, 


als es ſieben Monate und zwo Wochen alt war, 14 


Pfund und 33 Unze gewogen. Das Maͤgdchen 
XVIII. wog in einem Alter von 6 Monaten 15 Pfund 
und 14 Ungen, und war 2 Fuß 3 Zoll lang. Beyde aber 
find von ihrer Geburtan, bis auf Die Zeit, da ich fieges 


woogen babe, nicht nur vollfommen aefund, fondern 


auch ſchon fo groß geweſen, als eine Frucht nicht feyn 
kann. Dielegtere befonders hafte eine anfehnliche Dis 
cedes Körpers, und war vortrefflich fett. Alfo erbel: 
Iet, daß jene Schriftfteller der Frucht das Gewichte eis 
nes Kindes von erlichen Monaten zugefehrieben haben. 
XXX Das Gewichte des Mutterkuchens 
beträgt ohngefaͤhr Pfund 6Unz. 
Dieſes erhellet aus den Verſuchen. Philipſon giebt 
ihm ı Pfund 4 Unzen. | | 
XXXIIII. Länge der Kinder. 
Die größte $änge der zeitigen Frucht, eine einzige 


ungewöhnliche ausgenommen, iſt etwa ı 5. 1 3. die 


kleinſte F. 6 Z. So betragen die Unterſchiede bey zeiti⸗ 


[a ® 


gen Früchten, die ich gewogen habe, nicht übers. 3. und 


die Laͤnge iſt allemal über ız rheinl. Fuß. Aber auch 


eine 
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eine unzeitige kann länger fenn(XVI). Kleinigkeiten vers 
dienen Faum bey der Laͤnge angemerket zu werden. Denn 
man kann die Länge eines neugebohrnen Kindes das ſei⸗ 
ne Öliedmaßen und den ganzen Körper mannichfaltig 
verziebt und bewegt nicht genaw meflen, man muß zu 
dieſer Abfichteinen Faden an Kopf, Rumpf und Füße 
legen, den man leichte zu viel ausdehner oder nachläßr. 
Ich habe aber doch dieLaͤnge allemal angeben wollen, die 
der Faden mit dem eheinländifchen Fuße verglichen, ge- 
wieſen bat | LE 
XXXV. Einige Muthmaßungen. 
1 Wenn ich ſolche Abwaͤgungen oͤfterer werde wieder⸗ 
hohlet haben, ſo kann ich vielleicht, ob ein Kind zeitig 
ſey oder nicht, aus ſeiner Laͤnge und ſeinen Maaſſen be: 
urtheilen; ich werde auch, wieich hoffe, entdecken, wie 
das Gewichte eines neugebohrnen Kindes und feiner 
Länge mit einander zufammenhängen, vielleicht kann ich 
auch erklären, warum bey einigen Rindern die Hoden 
im Hodenfacke bey andern noch im Unterleibe find, 
Auch wird man aus häufigen Beobachtungen ohne 
- Zweifel ausmachen Fönnen, was das Alter der Mutter, 
der Umſtand, ob fie wenig oder viel Kinder gehabt hat, 
und das Öefchlechte des Kindes felbft, zur Beſchaffen⸗ 
heit deflelben beytragen. Das richtige Wachsthum 
der Kinder nach der Geburt zu beſtimmen, habe ichals 
lemal eben die Kinder nach gleichen Zwifchenzeiten abz 
zumägen und abzumeflen angefangen. Ich wünfche 
nichts mehr, als daß andere eben dergleichen Berfuche 
anftellen möchten,denn fo werden fich hoffentlich aus vie- 
len Berfuchen weniger trügende Schlüffe, die nicht nur 
in befondern Fällen, fondernüberhaupt eintreffen, her ⸗ 
u leiten 
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leiten laſſen, und niemand wird leugnen, daß ſolche 
ſowol unſerer Neugier werth, als auch nuͤtzlich waͤren. 
Bi Ich zweifle ſehr, daß meine Verſuche allein dazu zur ⸗ 
m. reichen werden, und habe das meinige founvollfommen # 
es auch ift, vornehmlich deswegen mitgetheilet, andere - 
dadurch aufzumuntern. Ir, Ä — 
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die fich num auf dem feften Sande finden, 
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GL Gelegenheit zu Diefer Schrift, - 


27 a ich vor neunzehn Jahren zum erſten 
U male aus Oberfachfen in viefe Ge⸗ 
genden gefommen, fo wurde ich in 
om | nicht geringe Verwunderung gefeßer, IE 
wie Diefes bey neuen und. ungewöhnlichen Dingen | ua 0 
‚allezeit zu geſchehen pflege, da ich ſah, daß in allen 0 
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große Menge von Mufcheln und Schnecken ſtecke, 
und da .ich fo viele fo genannte Ammonshörner, for 


wol befonders, als in großen Seinen, eingefenfe 
fand, als ich niemalen irgend vorher gefehen, noch 


auch, fo viel ic) damals mich erinnern Fonnte, an- 











Alte als neue Gebäude aufgebauer, und mif welchen 
auch die Straßen der Stadt gepflaftert find, eine.fo 


derswo bemerfet worden, Es vermehrete fich alfo . 
mein Eifer, der fehon vorher durch einige dergleichen 


Stuͤcke erreget worden, dieſe Seltenheiten der Nas 
eur überall zufammen zu fuchen, und meine ‘Begierde, 
die wahre Natur und Eigenfchaft dieſer Körper zu 
erforfchen, und da ic) hier größere Gelegenheit dazu 
fand, fo fing ic) von Der Zeit an, alle dergleichen 


Dinge forgfältig aufzufuchen, und ich nahm alles, 
ſo ich von guten Freunden erhalten, mit Danf an, 


was mir hierinnen einiges Sicht geben konnte; und 
es wird auch aus. einigen Proben, die ich nachdem 
anzuführen „ Gelegenheit haben werde, erhellen, daß 


j 


dieſe Bemuͤhung nicht ganz umfonft gewefen. ‘Da 


ich mir nun alfo fö viele Jahre Durch fo viel von der» 
gleichen Dingen angefihaffee hatte, als meine Ber 


gierde befriedigen und hinlaͤnglich feyn konnte, an« 
Dere zu unferweifen, und felbige von der wahren 
Natur und Befchaffenheit diefer Körper zu überzen 
gen, und alfo meine Begierde faft erloſchen war, 
indem bey diefen Dingen weder Maaß noch Ende 


iſt: fo find die ungewöhnlich großen Knochen, deren 
Beſchreibung der vorige Theil unferer Abhandluns 
gen ienthält, mir zu Handen gefommen, die fowol 


Sie , meine Herren, als auch mich felbft, und noch 
viele andere Perfonen 


i ’ 


„die diefelben gefehen, in die 
— größte 













größte Berwunderung geſetzet, welche doch nachdem 
nicht wenig vermehret wurde, da mir erftlich Durch 
eine wahrfeheintiche Mutbmaßung, und nachdem 


durch Gründe und fat untrügliche Kennzeichen, der 
wahre Urſprung und Befchaffenheit derfelben bekannt 
| Da nun noch die befondere Befchaffenbeit- 
und Geftale des Ortes, wo fie gefunden worden, 


wurden, 


bierzu Fam: fo wurde der Gedanke, den ich ſchon 
vorher oft gehabt hatte, wieder durch alle Diefe Um— 
ftände aufs neue bey mir rege, mit mehrerm Fleiße 
zu unterfuchen, mie diefe und andere - dergleichen 
fremde Körper , die größtentheils in dem Meere fonft 


gefunden worden, auf das fefte Land gefommen ſeyn. 


Es werden aber vielleicht viele glauben, daß ich eine 


vergebl iche Arbeie unternommen, wenn fie fich erin⸗ 


nern, wie viele Schriftfteller zu unfern Zeiten ſeyn, 


die ſich in dieſe Materie eingelaſſen, die ſchon ſo viel 
Meynungen erdacht, dieſe Erſcheinungen zu erklaͤ⸗ 
ren, die den Einfällen ihres Wißes fo freyen Lauf 
gelaffen, damit. man ja die Monaden oder möglihe. 
Welten hierinnen nicht jemals um ihren Ruhm be⸗ 
neiden möge; fo, daß es faſt ſcheint, Daß Feine neue 3 
angenommene Saͤtze oder Theorien, ja. vielleicht 
nicht einmal neue Einfälle mehr Plag finden Fönnten, 
Und ich will aud) frey geftehen, daß die Schamhaf⸗ 
tigkeit, die ich auch bey andern oft gefunden zu har 


ben, und zu finden wünfchte, und die Furcht, von 


andern mit Hecht getadelt zu werden, und endlich. | 
die Ehrerbiechung gegen die gelehrte Melt, die einje 
Der Schriftſteller, der ſich mit einer Schrift an das .. 
Licht zu wagen gedenkt, billig beobachten ſollte; daß, 
ſage * dieß und andere dergleichen Dinge mich 
P3 . öfters 
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öfters von dem Borfage, mich in diefe Materie ein 


zulaſſen, zurückgehalten, und mich vielleicht noch zus 



























ET — 


I: # 
Be rück balten würden, wenn mich.niche eine gewifle 
it, Nothwendigkeit dazu antriebe. Es ift alfo-mein 
J Vorſatz, dieſe ganze Sache vom Anfange an zu wie⸗ 

In verholfen, und zu unterfuchen, ob wir. nicht etwa 
a aus diefem Sabyrinthe der Naturforfcher einmal einen 

7 gläcktichern Ausgang finden koͤnnten. 
Be: 92 Die Beobadhrungen einiger Alten von 

Bi; Seeemuſcheln, die mitten in einem Sande ges 

Be | funden werden. | ch 
1 Es find fehon von langen Zeiten her viele gelehrte 

' $eute in Verminderung gefeßet worden, daß auf dem 

| feſten Lande, an fo weit von der See entlegenen Ors 

’ ten, und auf den böchfien Bergen eine fo große 

j Menge Seeförper gefunden würden, als durch Feine 

4 menfchliche Kräfte haben dahin koͤnnen zufammengen 
Bi bracht werden. Da es nun faft niemanden in Sinn 

"2 Fam, auch nur im geringften zu zweifeln, ob diefe 

Bi: Körper, die bie Geftalt und Figur der Seeförper fo 

7 genau vorftellen, auch wirflid zu den Seeförpern 

Bu gehoͤreten, und aus dem Meere ihren Urfprung haͤt -⸗ 

A. gen, oder nicht; fo finden wir, daß viele von Denen, 

Sn bie ihre Aufmerkjamkeit auf Diefe Dinae richteten, 

ih geglaubet; es fen wirflic ehemals Meer da gewefen, _ 






Bi 100 ißund feſtes und bewohntes Land iftz und es feyn | 


1 alfo diefe Körper auf dem Trocknen liegen geblieben, 










En da das Meer um verſchiedener Urfachen willen feinen 
—J alten Platz veraͤndert. Wir wollen hierüber die al» 
J— teſten Zeugen, die von unſern Zeiten am weiteſten 


felben um deſto mehr hier zu hören ſeyn, weil fie bie 
Ba an di 


1, "Pan entferner find, anhören; und mich duͤnkt, daß Dies 


gange 
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ganze Säche, fo wie ihnen felbige in die Sinne ges 
fallen, ganz bloß und einfältig erzähle, da fie von 
allen denjenigen Meynungen, die die verfchicdenen 
Neigungen der Menfchen in den nachfolgenden Zei⸗ 
ten vorgebracht, noch voͤllig frey geweſen; obgleich 
ihre Zeugniſſe ſchon anderwaͤrts bekannt, und ſchon 
öfters bey Gelegenheit angefuͤhret worden. Wer 
hat wohl nicht leicht geleſen, daß von dem Zenophane 
Colophonio, dem Stifter der eleatiſchen Secte, ers‘ 

sählee wird, es habe nämlic) felbiger geglaubet, es 
fey vormals alles mit vem Meere bedeckt geweſen, 
weil auf dem feften Sande und auf den Bergen felbft 

Muſcheln gefunden würden, und weil in den ſhracu⸗ 
fanifchen Steingruben Abdrücke von. Seefälbern ges 
funden werden, verfchiedener anderer dergleichen 
Umftände zu gefehweigen. Die Wahrheit aber zu 
geftehen, fo trauen wir dieſem Zeugniffe nicht viel, 
weil derjenige Schriftfteller, der Diefes von dem Lea 
nophane aufgezeichnet, nicht allzu glaubwuͤrdig iſt, 
und auch nicht beygefüger bat, woher er diefe Mache 
richten von dieſem alten Weltweifen genommen. 
Es fcheine aber der aͤlteſte KHiftorienfchreiber, der 
uns übrig geblieben, der Herodotus, nicht viel neuer) 
zu feyn, der außer andern Umſtaͤnden ebenfalls. ben 
merfer, daß auf den aͤgyptiſchen Bergen Mufcheln 
‚gefunden würden, und der eben daher einen Beweis 
genommen, daß die Erde nad) und nad) ſich aus 
dem Meere zu erheben angefangen habe. Was aber 
der Herodotus von Aegypten, Das haben auch andere 
um eben diefer Urſache willen von der ganzen heut zu 
Tage bewohnten Erde vorlängft gemuthmaßer. 
Wenn der Erdbefchreiber Strabo uns die Meynuns 
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maͤer, und beſonders des Philopatoris und Epipha- 


den verſchiedenen Veraͤnderungen, die ſich auf ſelbi⸗ 
ger zugetragen, erzaͤhlet, ſo bewaͤhret er uns zugleich 
aus ſelbigem die Zeugniſſe des berühmten Naturkuͤn⸗ 


digers, Stratonis, aus Sampfacus, und. des Kanı 


thii aus Indien; und wir glauben, es fen der Mühe 
werth, Diefes mit den Worten des Strabo, der als 






gen des Eratofthenis, der zuiden Zeiten der Ptole - 


‚ nis gelebet, von der Geftalt der ganzen Erde und 


les aus dem Erathoſtene nimmt, ſelbſt anzufuͤhren. 


Denn da der Eratoſthenes erinnert hatte, daß oͤfters 


auf unferer Erde ſich beſondere Veraͤnderungen ereig⸗ 
nen, die durch Waſſer, Feuer, Erdbeben, Ausduͤn⸗ 


ſtungen und andere dergleichen Dinge ſich ereignen ; 
fo fähre er fort: „dieſes mache Die Hauptfrage aus, 


wie. es nämlich 'gefehähe, daß mitten in dem feiten 


Lande, an fo viel Orten, die auf zwey bis drey tau- 
fend Stadia von ver See entfernet find, ‚eine fo 
große Menge Mufcheln, Auftern und Schnecken, ja 
ganze Seen, die mit Seewaſſer angefüllee ſind, an 
getroffen würden; mie denn um die Gegend des 


Tempels des Jupiter Ammons, und umden Weg, ber 
dahin geht, und ſich anf drey faufend Stadien in 
vie Laͤnge erfirecfer, eine große Menge Auftern, und 
überall viel Salz gefunden würde, uf. W.. Dese 


jenigen aber nicht zu gedenfen ‚was. außer andern, det 
von dem Strabone angeführte Eratoſthenes von gans 
zen Stücken von Schiffen, die durch eine Kluftder Erde 
zum Borfchein gekommen, erzählet ; fo meldet er befons 
ders von dem Eanthoaus Indien, „es babe felbiger bier 
und da fehr weit von der See Steine, die die Öeftalt 


verſchiedener Mufcheln vorftelleten, und in Armenien, 
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in Mattirnis und. dem untern Phrygien einen ganzen 
See von Seewaſſer geſehen, und er glaube daher, 
diefe $änder feyn ehemals Meere ‚gervefen. »» Bon 
dem Stratone aber ſetzet er kurz darauf, unter andern 
noch diefes hinzu: „Mach: feinem Urtheile ſey viel⸗ 
leicht ehemals der Tempel des Jupiter Ammons in 
dem Meere gelegen, we (cher nun, da das Meer ver⸗ 
floſſen, mitten in dem Lande liege. % und. 
Aegnpten fey in alten Zeiten mit dem Meere über= 
ſchwemmt gemefen , bis an die Suͤmpfe, die bey: Pe« 
Iufium find, und bis an den Berg Cafium und ben 
See Serbonis, Denn es würden auch noch ißo, 
wenn noch Salz in Aegypten gegraben würde, Graͤ⸗ 
ben, die mit Salz und Mufcheln angefüllet feon, ge⸗ 
funden; ‚weil nämlich diefe Gegend ehemals mir dem 
Meere kn bedeckt gewefen -. . nad. deffen. Abe 
kaufe diefe Orte erſt ſeyn atdeckt worden, und es 
ſeyn noch viele Theile des feſten Landes ehemals mit 
Waſſer uͤberſchwemmt gewefen, und nun erſt zum 
Vorſchein gekommen. Db es aber gleich das Ana 
fehen haben koͤnnte, er habe Durch die aufgefuchten 
und angeführten Zeugniffe fih einigermaßen nad) der. 
Secte, welcher der. Eratofthenes ergeben geivefen, 
gerichtet, unter deren vornehmften Säßen auch die⸗ 
fer war: „Die Welt {ey beftändig gemefen, die 








zwar von Gott gefchaffen worden, aber nicht in der - x 


Zeit. . . alle Werfe der Menfihen aber. vergiene u 
gen größfteneheils ‚ da indeffen die Welt bliebe, und 
wieder entftebe; indem entweder eine Ueberſchwem⸗ 
mung oder eine Verbrennung wieder komme,„ fo 
wie dieſer Grundſat der ſtoiſchen Philoſophie, den 
Maerobius i in die Kuͤrze jufammengegogen 3 doch dat 
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hr v 
er wohl gethan, daß er ung das Andenfen diefer Era 
fheinungen mit den Worten glaubwürdiger Schrift⸗ 
ſteller erhalten, aus welchen auch andere, die dee 
ſtoiſchrn Secte oder Lehre weniger geneigt find, mit, 
‚nicht wenigerm Rechte fehliegen fönnen, daß diefe 
nun bewohnte Erde ehemals ſey mit dem Meere bee 
deckt gervefen. Es feheint aber ‚ es habe Eratofther | 
nes durch diefe meirläuftige Rede, welche er us 
dem Naturfündiger Stratone anführer, und welches 
der Eidb · ſchreiber Strabo geößtentheils widerleget, 
zeigen wollen, auf mas Weiſe diefe Veränderung 
auf der Erde habe gefchehen Fönnen, und wie die 
Stelle des Meeres und des feften Landes habe Fün« | 
hen verändert werden. Denn alle diejenigen, die 
dieſe Meynung annahmen, glaubeten, diefe Beräns 
derung fey erft nach und nad) und ganz langfam ges 
fchehen; wovon nachmals mie mehreem, I 
$. 3. Die: Beobachtungen einiger, die etwas 
fpäter geleber. J —71 
Wir koͤnnten vielleicht, nachdem mir diefe befon»e 
ders alte Zeugnifle der beruͤhmteſten Schriftftellee 
angeführer, unterlaffen , andere Zeugniffe derjenigen, 
die etwas fpäter gelebet, Hinzu zu feßen; doch ift, 
dasjenige, was Dvidius hiervon befonders gefungen, 
fo merkwuͤrdig, daß ich es nicht ganz mit Still 4 
ſchweigen uͤbergehen kann. Denn da der Poet zu 
zeigen fich vorgenommen, es ſey nichts in der Welt 
beftändig, alles fey vergänglich, und diefes Durch 
verfchiedene Erempel, in welchen das Wahre mit 
dem Falſchen vermifcher ift ‚beftätiget hatte; fo Fähre 
er fort: „Sch glaube, Daß nichts fange in einerley — 
Geftale verbleibe. So find wir von dem: goldenen 
| ———— 
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u dem eiſernen Alter gefommen ; fo bat ſich das 
Schickſal gewiffer Orte immer verändert: ich babe 
gefehen, daß Sand aus dem Meere entftanden, und 
daß fehr weit von dem Meere Seemufcheln gefunden | 
worden, und man hat fogar auf den höchiten Ber⸗ 
gen einen Anker angetroffen; der Strom des Wafı 
fers hat ein. ebenes Land zu einem Thale gemacht, 
und sein ganzer Berg ift durch eine Ueberſchwem⸗ 
mung eingeebnet worden, eine moraftige Gegend. 
hat fich nun zu einem trocknen Sandboden verwans. 
delt: und ein fand, wo man ehedem vor Durft ver: 
ſchmachtet, iſt ist voller: Moräfte und Geen., Hier 
bat die Natur neue Brummen eröffnet, und dorten 
andere verftopfet; viele Slüffe find durd) Erdbeben 
Der vorigen Zeiten entftanden, oder vertrocknet und 
verfiegen, Und außer andern, das zu unferm Vor⸗ 
haben nicht eigentlich gehoͤret, faͤhrt er nach wenig 
Verſen alſo fort. 

„Antiſſa und Pharos, und das Ty⸗ 
rus ſind ehedem mit Fluthen umgeben geweſen, von 
denen itzt keines mehr eine Inſel iſt. Leucas hieng 
vor Zeiten mit dem feſten Sande zufammen, und 
wird ist von dem Meere umgeben. Man ſaget auch, 
daß Zancle ehemals mit Italien ſey vereiniget gewe⸗ 
fen, bis das Meer die Graͤnzen verſchwemmet, das 
Waſſer ſich dazwiſchen ergoſſen, und die Ufer weiter 
zurück gefeßet.,, - Ä 

Der Poet fährt fort, noch andere merkwuͤrdige 
zur See und Land geſchehene Veraͤnderungen der 
alten Welt zu beſingen; dieſes aber mag hinlaͤnglich 
feyn; da hieraus erhellet, er habe felbft aus den 
Muſcheln die er or weit von der See gefehen zu 
babe en 
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haben vorgiebt, und die auch viele andere koͤnnen ge⸗ 


fehen haben, von denen er es gehoͤret, den Schluß 


gezogen , es fey aus dem Meere feftes Land worden; 
fo wie anderwaͤrts Meer ift, welches ehemals feftes 
Sand gewefen. Wenn wir aber zu diefen Profan- 
feribenten, die in Europa gelebet, einen auswaͤrti⸗ 
gen und chriftlichen Seribenten feßen wollen; ſo kann 


ftatt aller übrigen der einzige Tertullianus dienen; 


denn da er in feinem Buche de Pallio feiner Ver⸗ 
änderung der Kleidung, durch die Veränderungen, 














Die fich in dev Welt auf verfihiedene Weife zutragen, ‘ 


und zugetragen haben, mit einem allzuweit herge⸗ 
holten Eingange einen Schein zu geben ſuchet; fo 


faget er unter andern : „So darf man auch dem J 


Meere nicht trauen » = fo iſt eg auch mit der Erde, ; 


wenn wir diefes anführen wollen, die ganze Welt, 
die vormals mit Waſſer überall bedecker gemwefen, 
hat fich- verändert. 


Es liegen noch Seemuſcheln 
und. Schnecken auf'den Bergen, die dem Platoni 


— 


beweiſen wollen, daß auch das Land mit Waſſer uͤber⸗ 


floſſen geweſen.Es iſt glaublich, Tertullianus ha⸗ 
be dieſes nur von feinem Africa wollen verſtanden 
haben; und er bemeift alfo durd) fein’ Zeugniß, daß 


auch auf den africaniſchen Bergen fi) genug Mur 
fcheln fänden, und daß diefes ſchon zu feinen Zeiten 


fey befannt gewefen, und bemerfet worden. 


$. 4. Aus welchen Urfachen diefe Beobachtungen 


| 


Laffen worden, 


Odb alſo gleich aus den angeführten Zeugniſſen 
hinlaͤnglich erhellet, daß dieſe Dinge in den aͤlteſten 
Zeiten ſeyn hier und: da bemerket worden, und alſo 

9 dieſe 


in den folgenden Zeiten ſeyn aus ber Acht ge -· 


“.- 






{ 
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dieſe Dinge durch Die Glaubwürdigkeit dieſer Ges 


lehrten, over Durch-eigene Beobachtung und Erfah: 
rung, Denen die in folgenden Zeiten aeleber, hätten 
‚bekannt ſeyn koͤnnen; fo fcheine ‘es doc) durch den 
dicken Aberglauben , der faft ganz Europa’ viele 
Jahrhunderte Durch überzogen, und durch die Un: 
wiſſenheit der natürlichen Hiftorie dahin geviehen zu 
ſeyn; daß faft Feiner von denen, die in diefen Zeiten 


gelebet, diefe wunderbare Erfcheinungen der Naͤtur 


unterſuchte, oder, wenn ſich ja etwas von- felbft 
fand, der Aufmerffamfeit- würdig achtete; geſchwei— 
ge, daß er ſich um die Urfachen Diefer merkwürdigen 
Dinge hätte-befümmern follen. Nachdem die ari. 


ſtoteliſche und ſcholaſtiſche Philoſophie, die noch viel 


ſchlechter und ſchlimmer iſt, faſt in allen Schulen 
anfiengen, ihr Haupt zu erheben, und andern vor⸗ 


gezogen zu werden: ſo kam hierzu noch eine andere 


und merkwuͤrdige Urſache, die die rechte und kluge 
Unterſuchung, ſo wie andrer zur natuͤrlichen Hiſtorie 
‚gehörigen Dinge, alſo auch dieſer, und anderer der» 
‚gleichen hinderte. Denn diefe gefchwägige und muͤßi⸗ 


ge Leute vergnüugren fich fo an ihren Poffen und me= 


taphyſiſchen Subtilitäten , womit fie damals alle 
göttliche und menfchliche Wiffenfchaften beflecfer hate 
‚ten, daß der Gebrauch ihrer Sinne faft feinen Pag 


behielt: Diefe elenden Leute ließen fich nämlich von 


Quidditaͤten und Haͤcceitaͤten und andern dergleichen 


Poſſen fo einnehmen, daß fie alles übrige, was niche 
nach diefer überjteigenden Pbilofophie fehmeckte, als 


Dinge, die zu gering und der Aufmerkfamfeit eines 


Philofophen nicht würdig wären, verwarfen, und 
mit der groͤßten Verachtung verſaͤumeten. Da nun 


alfo 
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alſo unter den Gelehrren, die nämlich dafür wollten — 
angeſehen ſeyn, in vielen Jahrhunderten niemand 
war, der ſich um dieſe Dinge bekuͤmmerte, oder ſie 
in einigem Werth Kielte; fo Dürfen wie uns nicht 
perwundern, Daß jo viele Jahrhunderte durch vor J 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften von dieſen 
Dingen uͤberall ein ſo tiefes Stillſchweigen ſich finde, 
ob fie gleich dieſen rauhen und ungeſchickten Leuten, 
die fich an ihren Poffen vergnügten, vder ganz was ' 
anders vorharten, hier und da und vielleicht ‚öfters ' 
vor Augen. waren; und dürfte man nicht glauben, N 


—J 


es ſeyn vielleicht zu dieſen Zeiten unzähliche Stuͤcke 


von dieſen Dinge verloren gegangen, die, wenn ſie 


heutiges Tages noch uͤbrig waͤren, vielleicht mit i 


‚großen Koften von den Kennern und: tiebhabern ge⸗ 
kauft würden. 9 | ale 


— g. 5. Unter welchen auch die Erzeugung aus Din⸗ Ä 


gen anderer Art und die Spiele der Natur find. - 
Zu dieſem elenden Zuftande dee Altern Zeiten | 
kam noch eine neue Urſache, die einer rechten und i 
‚vernünftigen Unterfuchung dieſer Dinge eine neue 
Hinderniß in Weg legte, Der Ariftoreles harte - 
aus den Irrthuͤmern der Aegyptier Die elende Mey⸗ 
nung von der zweydeutigen Erzeugung ( generatio 


2 


aequinoca) der natürlichen Körper angenommen, | 


die nachdem mit der. ariftorelifchen Philoſophie gang 
Europa fo durchzogen bat, Daß: es zu bedauern iſt, 
daß dieſe thörichte Meynung aud) noch heut zu Tage 
ihre Gönner habe. Da num diefe Mennung aller 
Gemuͤther fo eingenommen batte, ‚daß fie glaubeten, 
es. fönnten die Körper der Thiere und Pflanzen, 
‚gleichfam durch ein Spiel oder. einen Irrthum der 

N Name 
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Matur hervorgebracht werden; was Wunder, wenn 

fie auch. glaubeten, daß, wo ihnen erwa Die Geſtal⸗ 
ten ſolcher Körper, die einige Gleichheit mic den in 
der See gefundenen, und andern fremden und aus= 
mwärtigen Körpern hatten, zu Gefichte famen, auch 
diefelbe durch einen gleichen Irrthum der Natur, 
in größerer oder geringerer Anzahl, koͤnnten, und 
haben koͤnnen hervorgebracht werden? . fie mochten 
entweder vorgeben, Daß eine gewiffe befaamende 
Kraft durch die ganze Erde ausgebreiter fey oder 
nicht, Denn die Wahrheit zu geftehen, diejenigen, 
Die unter den Anhängern der feholaftifchen Philofo- 
phie die zweydeutige Erzeugung ( generationem 
aequiuocam ). vertheidiget haben, find nicht alle auf 











fo gar abgeſchmackte Mennungen verfallen, als Ari 


ftoteles mit feinen Vorgängern, den Aegyptiern, 
verfallen zu feyn ſcheint; daß nämlich aus einer jes 
den unformlichen und faulen Materie, ohne die Re 
gierung einer höhern Urfache, natürliche und ganze 
Körper großer und Eleiner Thiere und Dflanzen koͤnn⸗ 
ten hervorgebracht werden; ja es waren viele viel- 
mehr gar in der Meynung, es fen eine gewiffe bes 
faamende und zeugende Kraft von dem Schöpfer der 
Materie eingepflanzet, wodurch, auch ohne daß der 
Grundſtoff und Saame von den Thieren und. Pflans 
zen vorhanden gewefen wäre, doch aus felbiger 
Thiere und Pflanzen von eben der Art und Gattung 
koͤnnten hervorgebracht werden, als diejenigen feibft 
gr ‚ Die aus ihrem Saamen gezeuget würden, 
Wenn aber äuferliche Geftalten natürlicher Körper, 
oder andere, die dergleichen entweder natürlichen oder 
durch Kunft bereiteten Dingen einigermaßen ähnlich 
Re waren, 
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waren, hervorgebracht wurden, fo fagte mat, N 
No ſplele aleichfam vermöge einer ihr eingepflange- 
ten Kraft. 
fes Spiel der Natur verrheidigten, eine Natur, die 
mic einer Kraft zu wirken begabet, und der oberſten 


Urfache aller Dinge unterworfen ſey; ob ſchon ander 


ve, Die nicht weniger überalfebenfalls Davon ſchwatz · 
ten, unter dieſen Worten gar nichts gedacht, und 
alfo nur bloß mit leeren Tönen fich und andere Des 
teogen zu haben ſcheinen. Wir wollen von andern 
nichts gedenken, Die diejenigen Steine, in welchen 


- Geftalten von Mufcheln und andern GSeeförpern ge: 


funden worden, Steine ihrer Art nenneren, und 


reten. ee a 
$.6. Es find aber doch ſchon in vorigen Zeiten 


yerfehiedene geweſen, die diefes der Suͤndfluth 


De zugeſchrieben. 


Wir leſen hin und wieder, daß ſchon ſeit mehr 
als zweyhundert Jahren her in verſchiedenen Gegen⸗ 


den von Europa von gelehrten Maͤnnern, ausgegra⸗ 
bene verſteinerte Körper, die mit den Körpern der 
auch) in der See fid) befindlichen und auswärtigen 
Thiere und Pflanzen eine große Aehnlichkeit hatten, 
und befonders die Geſtalten der Mufcheln und andes 






Dann es erdichteten fich viele, die Dies 





— — = — * — — ——— 


— 


mit dieſen Worten, die vielleicht aus eben diefem 
Irrthume entfprungen, ſich und andere verfüh> _ 


rer Seeförper deutlich vorftelfeten, ſeyn beobachtet 
worden. Wir fehen aus den Briefen des berühme 


ten Maffei Scipionis, daß zu Verona 1517, da 


die Citadelle St. Felicis erneuert, und der Selfen, 
worauf felbige fteht, der Stadt gegen über zu dem. 
Endzwecke ausgehauen wurde, eine grope Menge 


Mufchele 


X 


\ 










Muſchelſchalen, Auftern, größerer und Eleinerer 
Seefrebfe, und anderer verfteinerter „Körper ſeyn 
entdecket worden, Die dem Hieronymo Sracaftorio, 
seinem fehr gelehrten Manne, darüber zu philoſophi⸗ 
ren, Gelegenheit gegeben; und dieſer beruͤhmte 
Mann glaubet, es fey dieſes die erſte Beobachtung, 
die von den ältern Zeiten her, mit einiger Aufmerk⸗ 
famfeit auf diefe Dinge fey angefteller worden, und 
es ift auch fein Zweifel, daß feit der Zeit noch meh« 
rere Beobachtungen angeftellet worden, von denen 
wir nachdem einige anführen wollen. Es waren 
auch einige gelehrte Leute, Die eine fo große Aehn- 
lichkeit diefer. Körper, Die entweder in den Seinen 
ſelbſt verſenkt, oder nur auf ihrer aͤußern Släche ein⸗ 
gedruckt, oder gar völlig in Stein verwandelt was 
ven, mif den natürlichen, befonders in der See bes 
findlichen, Körpern erfannten, daß Feiner zweifelte, 
Daß fie nicht mit jenen von gleichem Urſprunge und 
Beſchaffenheit feyn follten, und deswegen auf ver 
ſchiedene Weife erörterten, durch welche Urſachen, und 
auf was Weife fie in diefe Orte, in welchen fie ge⸗ 
funden wurden, gefommen wären, und zum Theil 


behaupteten, daß fie die Meberbleibfel und Wirkuns 


gen einer Ueberſchwemmung wären, Derjenige Fra⸗ 
eaftorius felbft, deſſen wir eben aus dem Maffeo 
Meldung getban, der unter die gelehrteften und be» 
ruͤhmteſten Leute feiner Zeit gerechnet worden, fager, 
Da er. wegen der. veronefifchen Begebenheit um. feine 


Meynung gefraget werden, wenn anders dasjenige 


wahr iſt, was fein Landsmann, der mit ihm zu gleis 


cher: Zeit geleber, Torellus Sareyna , gleichfam 


aus feinem Munde uns erhalten, und qufgezeichner, 
4 Send, 009 a, 
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242° Dom Urſprunge der Sen 
unter den dDrey Meynungen, welche die Philoſophen 


gen, welche glaubten, dieſe Muſcheln und andere 


geſtimmt. 


hieruͤber haͤtten, waͤre die erſte die Meynung derjeni⸗ 





Ri; 
in 
x 





” 


mehrere dergleichen Dinge wären zu der Zeit auf die 


höchften Berge gebracht worden, da Das MWafler 


über die höchften Berge geftiegen, er habe aber zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ihm diefe Meynung , wegen 
verfchiedener Urfachen, Die er beygefüget, nicht ges 


fiele. Wir haben aber-erft aefehen, daß noch vor 
o der Alerander von Alerandro diefe 


dem Fracaftori | 
Mennung gebilliget habe. Es ift eben ſowohl be> 


ee eg 


N 


kannt, daß unfer $urherus eben diefer Meynung bey: 


Es hat aud) in folgenden Zeiten einige 
gegeben , die eben diefes beliebet. 
diefe Meynung in dem vorigen Jahrhunderte ihre 


Befonders hat 


Vertheidiger und Anhänger gefunden, unter welchen 


einige mit großem Eifer ſich derfelben angenommen 


haben. Dieſem ungeachtet haben die alten Irrthuͤ⸗ 
mer von der zweydeutigen Erzeugung (generatione 
aequiuoca) : von der befaamenden und zeugenden | 
Kraft der Natur, und von dem Spiele der Natur 


allezeit ſo vorgedrungen, daß fie denjenigen , die fich 


hierdurch betriegen ließen, Faum det Aufmerffamfeit 


würdig gefchienen, fo daß, da fie in diefem Jahr⸗ 


für ganz neu zu halten. | in) 
97. Man hat aud) zum Theil’ große Knochen 


der Thiere für ein Spiel der Natur oder für | 


Kiefenknochen gehalten. 


[4 (7 


Bon den Rnochen,, die hin und wieder ausgegra⸗ 


ben werden, und ſchon Tängftens ausgegraben wor⸗ 
den, und die viel größer find, als dag man fie für 
| | ‚vr Knochen 


hundert mehr aufgefommen, man angefangen, fie” 
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Knochen dee Menfchen und einheimifcher und. ung 
bekannter Thiere halten koͤnnte, iſt außer dem Spiele 
der Natur, wodurch fich viele haben verführen laſſen, 
fchon feit langer Zeit eine andere Meynung aufgefoms 
men, welche die Erforſchung der Wahrheit nicht weni⸗ 
ger allezeit gehindert; und von welcher man kaum ſagen 
kann, zu welcher Zeit, oder von wem ſie zuerſt ent⸗ 
ſtanden ſey. Doch ſind einige, welche behaupten, 
daß der Schriftſteller der juͤdiſchen Alterthuͤmer, Jo— 
ſephus, der Haupturheber dieſer Fabel ſey, welcher, 
wo er von der von den Iſraeliten eingenommenen 


— 


Stadt Hebron ſpricht, ſchreibt, es ſey zu der Zeit 


och eine Art Rieſen daſelbſt uͤbrig geweſen, die in’ 
Anſehung der Größe und Geſtalt ihres Körpers von 
allen andern Menfchen verfchieden geweſen und jeder» 


mann als ein erftaunlicher Anblick und unerhörte Sa - 


he vorgefommen wären; welchem. er fogleich — 
jet: „Man zeiget auch noch ihre Knochen, die in 
einem Stuͤcke denjenigen, welche. Glauben verdies 
en, gleich Eommen.,, Dieſer Fabel aber hat nach⸗ 
em Das Anfehen des heiligen Auguſtini bey den Chris 
ten Feinen geringen Schein der Wahrheit gegeben; 
Jet, wo er von dem höbern- Alter, und mehrern 
Hröße der Menſchen, die vor der Suͤndfluth gele⸗ 
Jet; ſpricht, nach andern beyfüget: „Die Graͤber 
ber, die entweder durch das Alter oder durch: die 
Gewalt der Fluͤſſe und andere Zufälle aufgeriffen 
dorden, Eönnen die Ungläubigen von der Größe vier 
er Körper überzeugen: wodurch Todtenfnochen von 
iner unglaublichen Größe um Borfchein gefommen, 
Er fährt: fort, sich. nicht allein, ſondern noch einige 
uden mit mir, haben an dem Ufer bey Utica einen 

Re Stel, 
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Stockzahn eines Merfchen von der Größe gefehen, 

daß, wenn er in fo Fleine Stuͤcken von dei Größe 

unferer Zähne zerfehnicten würde, es ſcheint, daß 

man hundert würde haben daraus machen koͤnnen. j 

Ich follte aber faft alauben, es fey dieſes ein Nies 

fenzahn gemwefen.,, Ich aber glaube, es ſey dieſer 

Zahn von Der Art Rieſen, von welcher auch ein an⸗ 

derer war, gemwefen, wovon Ludwig Vives, daer 

diefe Stelle erflärer , fehreibt, man habeihm an dem 7 

Sefte des heiligen Chriſtophs, da er mit andern in 

die Hauptfirhe der Stadt gegangen, um dafelbft 

| feiner Andacht zu pflegen, einen Zahn gezeiget, und 

fuͤr einen Stockzahn diefes Heiligen ausgegeben, der 
groͤßer als eine Fauſt geweſen, dergleichen Leuten 
J— Alſo ſcheint dieſes Maͤhrchen ihren Urſprung zu ver⸗ 
ae. danken zu haben, und durch dergleichen Leute fcheint 
—— auch dieſe Meynung durch fo viele Jahrhunderte bis- 
- auf unfere Zeiten fortgepflanze worden zu feyn, Die 
in allen natürlichen Dingen fo gar unerfahren waren, 
daß fie nicht einmal einen Elephantenzahn fannten, 
geſchweige Die übrigen Knochen diefes und anderer der⸗ 
gleichen Thiere von Menfchenfnochen unterfcheiden. 
konnten. Weil nun mit dem Zufrauen und dem An⸗ 
fehen diefer Schriftfteller, die Dicke Unmiffenheit in 
natürlichen Dingen, und der abfcheuliche Aberglau⸗ 
be ſich immer mehr und mehr auszubreiten, und 
täglich zuzunehmen anfteng; was Wunder, daß Dies 
fe thörichte und ungluͤckliche Meynung eine fo große 
Reihe von Fahren angeftecker babe, fo, daß was. 
auch nur für große Knochen irgendivo ausgegraben 
wurden, man folche für Kiefenfnochen: hielt, und 
alſo diefe Sache feiner weitern — und 

| | nter 


— —— 
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Unterfuchung würdig fhäßte, denn obgleich Suetos-, 
nius fehr Flüglich, ob. zwar mit wenig Worten, : 
und nur im Vorbeygehen, erinnert hatte, daß Die: 
Kochen, die von dem Deravio Augufto zu Caprea 
aufbehalten, und Miefenfnochen genannt. würden, 
große Knochen von ungeheuren Thieren ſeyn; ob⸗ 








gleich Joh. Goropius Becanus, ein ſehr gelehrter 


Mann, in den neuern Zeiten in einer beſondern 
Schrift dieſes allgemeine Maͤhrchen eifrig beſtritte, 

ſo war doch ſolches in den Gemuͤthern der meiſten ſo 

tief eingewurzelt, wie dieſes bey dergleichen allge⸗ 
meinen Irrthuͤmern faſt allezeit zu geſchehen pflegt, 
ſo daß wir ſehen, daß ſolches in den Schriften der 
gelehrteſten Leute auch noch ſeit dieſer Zeit fo oft wie⸗ 
derholet werde. Wir würden uns aber beſonders 
wundern, wenn nicht aus andern und viel wichtigern 
Exempeln fchon zur Gnuͤge befanne wäre, wie groß 
die Gewalt folcher einmal veralteten Vorurtheile ſey, 
daß diefes Mährchen noch im vorigen Jahrhunderte 
einen fehr gelehrten, und. in der ganzen gelehrten 

















Welt fehr beruͤhmten Mann, der ſich auch um unfer 


Land. unfterblich verdient gemacht, habe verführen 
fönnen, denn Hermann Conring vertheidiget folches 
mie großem Fleiße und vieler Gelchrfamfeir, und 
hat fich alle Mühe gegeben, feine Leſer, wo möglich, 
zu überzeugen, daß unfere Harzgegenden ‚ehemals 
bon Rieſen bewohnet gewefen, und außer andern 
großen Unternehmungen, die noch hin und wieder 
übrig wären, Fämen auch noch die großen Knochen 
bon ihnen her, die in diefen Gegenden ‚öfters ausge⸗ 
graben würden. Der gute Conring war diefer Sa⸗ 
he r sn: i und ſo davon ea, ‚daß er glaubte, 
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wie die Landſeuchen ganze 
durchdrungen, und viele Jahrhunderte durch, wels 
ches nur der anfteckenden Kraft der Irrthuͤmer eigen 








es ſey faſt unverfchämt, es laͤugnen zu wollen, „Und 3 
doch, fchreibt er kurz vorher, traue ich mir nicht.für 
gewiß zu behaupten, daß dieſe Rieſen hier gemohner, 
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ei 


indem man in diefen Höhlen (er: fprichtiaber von der 
fo genannten : Baumannshöhle, und einer andern — 


Berghoͤhle bey Scharsfeld ) auch Knochen findet 
von Thieren, die in dieſer Gegend völlig unbekannt | 
find, und aus dem, was wir bald darauf anführen 
wollen ,. wird vielleicht erhellen, daß fie. durch ein 
großes Waffer aus weitentlegenen Gegenden in Diefe 
Höhlen haben fommen Fönnen.,, Wir haben fchen 
vorhin erinnert, daß der Conring aus Der. Zahl dere 


— 


jenigen geweſen, die dieſe Dinge hauptſaͤchlich der 
Suͤndfluth zugeſchrieben. Wir ſehen auch bin und 
her aus neuern Exempeln, daß dieſes Maͤhrchen von 


Rieſen und Rieſenknochen auch heutiges Tages noch 
nicht ganz abgekommen ſey. N 


6.3. Weswegen fie auch von einigen Auslegern 


der Suaͤndfluth nicht in Acht gezogen worden. 


BT 


+ Da nun fo viele und große Irrthuͤmer, die fo 


$änder und Gegenden 


iſt, gedauert harten, eine fo lange Zeit durch vollig 


hinderten, daß die meiften bey Unterfuchung Diefer 


Dinge fich ihrer Sinne nicht eigentlich bebieneten; 
was Wunder, daß man fo lange die Beſchaffenheit 
diefer Körper nicht fleißig genug unferfuchet , und den 


wahren Uefprung derfelben in dem feften Sande, und 


dei haͤrteſten Minen und Felſen, oder die Urfache 
diefes ungewöhnlichen Platzes nicht unpartepifch ers 
wogen babe? Da aud) in dem vorigen Jahrhunderte 

| einige 
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einige gelehrte Männer bemerferen, daß die gemeine 
Erklärung der Suͤndfluth einige Schwierigkeiten ha— 
be, die nicht leicht Eönnten gehoben werden, fo lange 
diefe gemeine und überall angenommene Meynung 
Dias fände; fo haben fieeinen andern Weg ergriffen, 
diefen Schwierigkeiten zu begegnen, den. fie aber. 
vielleicht niemals ergriffen hätten, wenn fie dasjenige, 
was bey dieſen auslaͤndiſchen und Seekoͤrpern bemer⸗ 
ket worden, in Obacht gezogen haͤtten, und nicht mit 
den bisher angefuͤhrten Vorurtheilen waͤren eingenom⸗ 
men geweſen. Unter dieſen iſt Thomas Burnet, wie 
jedermann bekannt iſt, der vornehmſte, der biefe 
Schwierigkeiten wohl einſah, und aus einem heiligen 


Eifer, daß die Fehler und Irrthuͤmer der Erklaͤrer, der | 


heiligen Schrift nicht felbft möchten beygemeflen wer⸗ 
den, eine fehr feharffinnige Art ‚alle dieſe Schwie— 
rigfeiten zu heben, erdachte. Denn da er durch eine 
auch ganz fchlechte Rechnung ſah, daß um die gemeis 
ne Erklärung der Suͤndfluth zu vertheidigen ‚eine fo 
große Menge Wafler nörhig fey, als man ſich ohne 
ein neues Wunder der Schöpfung, und nachherigen 
Bernichtung nicht vorftellen koͤnnte; fo fteng er an, 
die Meynung des Renati Carteſii von der Bildung 
der Erde mie ſolchem Fleiße und folcher glücklichen 


Scharffinnigfeit zu Hebung diefer Schwierigkeiten 


anzuwenden, daß er auch Fein Bedenken gefragen, 
deswegen von ſich und feiner Meynung fehr viel Ruͤh⸗ 
mens zu machen, Wenn wir aber ja dem Burnet 
zugeben wollten, daß fein angenommener Sag der. 


Schwierigkeit, die von der unermeßlichen Menge 


des Waſſers der Sündfluch bergenommen ift, und 
bie befonders der gemeinen Erflärung der Suͤndfluth 
| a zur 
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- gleich zugeftehen wollten, daß alles, was nur immer 
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zur Saft fälle, am beften abhelfe; wenn wir auch $ 


h 
2* 


Die heutige aͤußerliche Beſchaffenheit der Erdkugel an ⸗ 
betrifft, aus felbiger ſcharfſinnig genug koͤnne erkläͤ ⸗ 
ret werden, und theils ſchon von ihm erklaͤret wor⸗ 
den ſey; fo ſtehen ihr doch die naͤmlichen Erſcheinun⸗ 
gen, von denen wir hier handeln, am meiften im Wege, 
und nehmen ihr nicht nur afle Wahrfcheinlichkeit, fons 
dern auch die Möglichkeie felbft. Denn wenn Burnet 
dieſes in Acht genommen hätte, fo hätte er weder die 
Seekoͤrper, die oft miften auf den Bergen angetrofe 
fen werden, mit den meiften feiner Vorgänger für 
ein Spiel der Natur gehalten, oder er hätte felbft 
leicht eingefehen, daß feine Theorie nicht hinlänglicy 
fey, dergleichen Berge, die mit einer fo unendlichen 

Menge Seemufcheln angefüllet find, hervorzubringen, 
Wir fehen aber, daß er nirgends hierauf Acht gehabt, 


Ä 
’ 

I 
“ 
£ 
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{ 
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x 
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ja wir. bemerfen, daß ihm nichts von allen diefen 


Dingen befannt gewefen, oder jemalen von ihm bes 


k 
merket worden, er hat alfo eine von den vornehmften 


Erfeheinungen, deren Urfache er hauprfächlic hätte 
angeben follen, in feiner feharffinnig ausgedachten Bil« 
dung der Erde fchändlich aus der Acht gelaflen; ‘da 


% 

doch, wenn felbiges allein überfehen wird, fein gans 

= zes übriges Gebäude von ſich felbft völlig über ven 
Haufen fällt. 


$.9. Bon andern aber find fie wieder zuden Wir⸗ ! 
ungen der Sündfluth gerechnet worden. 

Diefe Unachtfamfeit oder Unmiffenheit des Bur⸗ 
nets hat alfo verurfacher,, daß andere an ein anderes 
$ehrgebäude gedachten, dieſe Suͤndfluth zu erklären, 
welches, diefen Fehler erfegen, und ae > | 

| ollte, 
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follee, diefe Geſtalt der damaligen Erde zu erflären, 
unter welchen faft der Sandsınann Burnets, der mit 
ihm zu gleicher Zeit gelebet, Joh. Woodward, der 
vornehmfte ift. Er hat fid) hauptſaͤchlich vorgefegt, 
zwey Dinge Durch feine neue Theorie zu erklären; 
das eine, welches auch Burner ſchon genug erläutert 
zu haben glaubte, daß nämlich) die Suͤndfluth allge- 
mein gewefen fen; Das andere‘ aber, welches jener 
gar nicht berührer hatte, die überall entſtandene Zer⸗ 
rüttung der Dinge, Die auf der Erde und in der See 
befindlich find, und die meiftentheils nach den Geſe— 
gen der Schwere gefchehene Vermifchung der uner= 
meßlichen Menge Mufcheln mit verfchiedenen Sagen 
und Gattungen der Erde. In welcher Sache 
Woodward es durch die Stärfe feiner Betweisgründe, 
deren er jih, um feine Meynung zu beweifen, und 
den Urfprung der figurirten Steine zu erflären ſich 
bediener hatte, es dahin gebracht, daß nicht wenige 
feiner Meynung beyfielen; da befonders der fich um 
diefe Art der Wiffenfchaften unfterblich verdiente Joh. 
Jacob Scheuchzer, durch feinen Beyfall felbiger ein 
großes Anfehen bey andern gab. Da nun diefe zwey 
großen Leute durch ihr Anfehen, welches fie bey 
andern hatten, es leichte dahin brachten, daß man 
‚ Diejenigen ausgegrabenen Körper, die die Geftalt von 
Thieren und Pflanzen vorftelleten, nicht ferner als 
Spiele der Natur anfah, fondern alle geſchickte und 
verſtaͤndige Leute anfingen, fie für Weberbleibfel. der 
Suͤndfluth zu Halten, und Scheuchzer befonders 
durch verfchiedene deswegen herausgegebene Schrifs 
ten fich bemübere, jedermann mehr und mehr davon 
zu überzeugen; fo fingen faft alle Diejenigen, die vom 
| 3 2: der 

















H hi 250. ‚Bom Urfprunge der See⸗ 


Be: der Zeit. an von der Natur und Beſchaffenheit diefer 
Et. | Körper etwas geſchrieben, mit-allgemeiner Ueberein 7 
a. flimmung an, felbige für die Wirkungen und Leber 7 
BR bleibfel einer, allgemeinen Suͤndfluth zu halten; wenn 
mir erwa einen und den dndern, Dem diefe Meynung 7 
nicht gefällt, ausnehmen. Da fienun alfo die Sa- 7 
che außer allen Zweifel zu feyn glaubeten, fo waren 
die meiften. wenig darum befümmert, auf welhe 
Bi, Weiſe dieſe allgemeine Suͤndfluth habe geſchehen, | 
— oder wie durch felbige dieſe Seekoͤrper in einer ſo 
N großen Menge, an Die Orte, mo fie heufiges Tanes 
vorfommen, haben koͤnnen gebracht werden; ob fie 
Bi . gleich weder Burnets Theorie annahmen, noch) 
Bil. Woodwards Meynung  benfielen, noch auch die 
6 Schwierigkeiten, die ſich bey der gemeinen Erklaͤrung 
—9 der Suͤndfluth fanden, und die nach. unferer Mey— 
mung fehr wichtig und faſt umüberfteiglich find, we⸗ 
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7 der genug erwaͤgeten, noch auch durch eine bequemer 7 
An au re Erklärung zu heben fuchten, Er verfiel alfo auf 
Bi Die gemeine, ‚und feit einiger Zeit überall angenom 7 
Bl, 4 mene Meynung, daß die fremden, und ausländifchen 


—4 Koörper, die beſonders im Waſſer und in der See 
Bi.  fonft befindlic) find, fie mögen num ihre vorige Geſtalt 
Il behalten, ober. die Natur und Befchaffenheit eines 


2 mineralifchen Körpers, ‚angenommen haben, den 
Ban. Ueberbleibfeln einer allgemeinen Ueberſchwemmung, 
5 und. befonders, der zu Zeiten des Nova geſchehenen, 

Be zuzufchreiben feyn. — | 


8. 10. Worauf es hier pauptfächlich anfomme? | 


— Ich begehre auch gar nicht, die Wahrheit der 
noachiſchen Suͤndfluth auf irgend eine Bei be⸗ 
| ſtrei⸗ 
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fiteiten, wenn fie nur anders recht verflanden, und 


nicht felche Dinge, die “offenbar widerſinnig oder 
unmöglich find, der Erzählung oder Erklärung bey» 
gemifcher werden. Denn daß auf unferer Erde ehe» 


"mals eine'große Veränderung vorgegangen fen, bes 


lehret uns ſowol offenbar die heilige Schrift, als 


auch die vielen auf der Fläche der Erde zuruͤckgeblie-⸗ 


benen Merkmaale, von deteu einigen wir nachmals 
Meldung thun werden, bezeugen Diefes binlänglich, 


ſo, daß gar nicht daran zu zweifeln iſt. Es entſteht 
alſo bier gar Fein Streit, von allem dem, was ung 
die heilige Schrift lehrer. Diefes koͤmmt nur erftens 
auf die Frage an: Ob alle diejenigen Körper , welche 


zu ſelbiger Ueberſchwemmung gerechnet werden, und 
befonders die in fo großer Menge auf der ganzen be« 


wohnten Erde zerſtreueten, in der See fonft befindli= 


chen, und andere fremde und ausländifche Körper, für, 
Wirkungen und Weberbleibfel derfelben Suͤndfluth, 
fo: wie fie nämlich gemeiniglich verftanden und erflär 


ret wird, fünnen gehalten werden?. Hernach, ob 


von: einigen neuern noch eine foldye Beſchaffenheit 


der Sündfluch ausgedacht worden , woraus diejeni⸗ 


gen Dinge, wovon wir bier handeln, beſſer können 
verftanden, und. alfo für die Wirkungen einer-Lieber- 


ſchwemmung, wie fie auch befchaffen gewefen, und 


auf was Weife fie auch geſchehen, Fünnen gehalten 


werden. Wenn aber feines von allen diefen kann 
angenommen werden, ob nicht ein anderer Weg 
übrig ſey, wodurch der Urſprung, befonders. diefer 
Geeförper,, die in fo großer Menge überall zu finden 
find, koͤnne eingefehen und erläutert werden? 
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$. ı1. Denenjenigen, die die Suͤndfluth vereheie ’ 
digen, fteht im Wege, daß man die Seefür«: 
per mehr auf den Bergen, als in den anliegen» 
den Tälern finder, u. | 
Wir wollen aber dem Burner größtentheils feine: 
Beweisgruͤnde, die er gegen Die gemeine Erklärung 


der noachiſchen Suͤndfluth angebracht, überlaffen. j 
Wir wollen auch dasjenige Übergehen, wodurdy ee 


ſich beſonders beftreber, die Unmöglichkeit einer ſol⸗ 
chen Heberfchwemmung zu zeigen , welche Die ganze‘ 
Flaͤche der Erde, und alfo aud) die höchften Spigen 
der Berge bedecfer, und noch fünfzehn Ellen hoch 
Darüber gegangen; obgleich dieſer Beweisgrund 
nicht ganz ohne Stärfe ift, und eben Diefes auf eine‘ _ 
andere deutlichere Weife Fann leicht bewiefen werden, 
Geſetzt alſo, Daß ehemals von dem Seemaffer, wel» 
ches durch irgend eine Urſache aus feinem natürlichen 
Page erreger worden, und mit Beymiſchung des 
Regenwaſſers ſich bis über die höchften Berge ergoſ⸗ 
fen habe, eine dergleichen Ueberſchwemmung verur⸗ 
ſachet, und alfo das ganze fefte Land dadurch fen une 
ter Waffer gefeget worden, fo fönnen doc) alle dieje— 
nigen Erſcheinungen, befonders bey den Seeförpern, 
die heut zu Tage auf der ganzen Erde zerftreuet find, 
welche man für Wirkungen diefer Ueberſchwemmung 
hält, auf feine Weife daraus hergeleitet oder verſtan⸗ 


- den werden. Es bedarf auch gewiß Feiner großen 


DER RE 
regen 


Aufmerffamfeie, und man darf eben in’diefen Dins 
gen nicht ſo gar erfahren ſeyn, dieſes leicht einzufehen. 
Denn wer weiß nichf, um ung diefes gemeinen und 
‚jedermann befannten Beweiſes zu bedienen, daß die 
Seeförper, die man auf der ganzen Erde ug 4 
— findet, 
und 
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finder, gar nicht in tiefen Gegenden, außer wenn fie 
vielleicht durdy neuere Ergießungen dahin gebracht 
werden, fondern mehr an höhern Orten und auf den 
Spigen der. Berge felbjt gefunden werden, die oben 





angeführten Zeugniſſe aber der ältern &eribenten be⸗ 


weifen ſchon genugfam, daß auch dieſes fehon in den 
älteften Zeiten bemerket worden. 


mifchte Kegenwaffer, welches die ganze Erde über 
ſchwemmet, und ‚alle Körper mit fich fortgeriffen, 
dieſe Seekoͤrper über die ganze Flaͤche der Erde ges 
fuͤhret und ausgeftreuer worden wären: fo fiehe man 
nice, warum felbige vielmehr auf die Berge und 


deren Spißen, gegen die natürliche Schwere der. 
Körper, gefuͤhret, als durch die Thäler und großen 


Ebenen zerſtreuet, und dafelbft mit Erde und Thon 
bedecfee und begraben worden wären, da alles dieſes 


durch eben dieſe Gewalt des Waſſers auf eine viel 


leichtere Weiſe hätte gefchehen fünnen, Denn wer 
behaupten wollte, die in den Thälern und Ebenen 
zerſtreueten Seekoͤrper feyn durch die Laͤnge der Zeie 
zerflöret worden, da die übrigen, die in den Bergen 
verborgen gelegen, allein erhalten worden; felbigen 
wuͤrde nicht nur das übrige, was wir fogleich beyfuͤ⸗ 
gen wollen, widerlegen, und er würde noch befons 
ders die Schwierigkeit finden, warum unter der 
Dberfläche ver Felder und Thaͤler, einige Schuhe 
tief, nicht überall eine eben ſo große Menge Seeförs 
per gefunden, als in einer gleichen Tiefe auf den 
Dergen entdecke würden; da fie unter: der Rinde 
diefer Erde auf der Ebene eben: fowol. als, auf. den 
— | 2 Ber⸗ 





Wenn nun alſo 
Durch die Gewalt. und Wirfung des Seewaſſers, 
welches feine Ufer überfiiegen,, und durch das beyge⸗ 
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Bergen leicht hätten Fonnen erhalten werden, und 1 
auch noch daſelbſt ganz gut bisweilen gefunden wer⸗ | 
den, ob diejes gleich unter die feltenen Erempel in 
der narirlichen Hiftorie zu rechnen iſt. 2 
$. 12. :2) Die unendliche Menge der Mufcheln 
— Gattung an einem ſehr kleinen 
VDE — re ———— 
Es ſcheint auch dasjenige nicht minder merkwuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, daß, wo dieſe Seekoͤrper auf den Ber⸗ 
gen entdecket werden, ſelbige nicht einzeln zerſtreuet, 
‚oder mit andern von einer andern Gattung Seekoͤr⸗ 
per vermiſcht gefunden werden; ſondern dag man. 
ofe Mufcheln von einer und eben derfelben Are in fols 
cher Menge mitten auf den Bergen und in den haͤr⸗ 
teften Steinen findet, daß faft Eeine fremde Materie 
dieſelbe mit einander zu verbinden ſcheint. Und 
doch find bisweilen ganze Steinberge von einer ſol · 
chen Groͤße damit vollgefuͤllet, daß fie bisweilen 
viele Jahrhunderte hinlaͤnglich find, ganze Städre 
* davon zu erbauen, und ganze Straßen zu pflaftern, 
und Fein Maaf noch Ende dieler Steine ift, und 
auch nad) dem ſo langwierigen Gebrauche fich noch 
kein Mangel zeiget. Diefes wird ſich derjenige 
kaum vorftellen koͤnnen, der nur in ben Cabinettern 
der Gelehrten, ober bey einer andern Gelegenheit, 
ein und anderes Stück von diefen figurirten Steinen 
gefehen. Wer aber diefe Steingruben, wo diefe Steine 
ausgegraben worden, felbft beſuchet und gefeben hat, 
daß diefe Mufcheln zu viel Millionen in ganzen tagen 
von dem dickſten Steinen fo zufammen gewachfen, daß 
matt den verbindenden Thon nicht bemerfet, der | 
wird , wenn er andersnicht ganz blind ui —— 
* eicht 


I 


n 
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Teicht einfehen, daß diefe Ausleſung von Mufcheln 
‚einerley Art Fein Werk einer Ueberſchwemmung fenn 
koͤnne, wodurch das Unterſte zu oberff gefehrer wor— 
den; und daß auch Feine fo unermeßliche Menge 
Mufcheln durch eine Ueberſchwemmung von wenig 
"Monaten babe Fünnen zufammengeführee werden, zu 
deren Hervorbringung kaum viele Jahrhunderte hin⸗ 
länglic) gewefen: noch daß eine ſo große Menge ders 
felben in einen Raum von wenig Ruthen mit Aus: 
ſchließung aller fremden Materie habe können zufam- 
mengehäufet werden, da öfters nur in einer geringen 
Enrfernung in andern Steinen Fein Merfmaal der 
felben erfcheine *. Sa man trifft oft in einem nicht 
| allen 


* Da man die unermekliche Menge Deufchelm, von 
welchen die Steine, die wir täglich mit Füßen tre= 
ten, voll ſtecken, kaum begreifen Kann; und wir 
doch auch nicht ganze Steine von einigen Zentnern 

abzeichnen laflen noch begehren koͤnnen, daß dieje— 

‘ nigen, bie nicht bier gegenwärtig find, oder unfere 
Nachkommen, wenn etwa diefe Steine fich einmal 
‚verlieren follten, ung blindlings alauben follten: 
ſpo haben wir von einem Stuͤcke diefer Steine, wel— 
ches einigermaßen in eitte viereckigte Figur gebracht 
und polivet worden, nur eine Geite abzeichnen laf 
fen, damit man die Stuͤcke von den Mufcheln,, die 
verfchiedentlich auf einander Tiegen, und faff ſenk⸗ 
recht querdurch zerfchnitten find, deutlich feben 
‚möge, die binlanglich durch ihre graue Farbe von 
‚dem gelblichten Steine fönnen unterfchieden werden, 
ob fie gleich ebenfalls in Stein verwandelt find. 
Denn diefe großen Steine find mit einer folchen 
Menge angefüllee, ald wenn diefe Mufchelfchalen 
in Fett oder gefchmolzenes Wache ‚wären einge: 
drücke worden, fo viel nur immer N 
——— | | ben 
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‚allzu hohen Berge eine ſolche Menge Mufcheln bey ” 
einander an, Daß man nicht unbillig zweiieln Faun,  ° 
ob alle herum liegende Meere zu-einer Zeit eine fo 
große Menge derfelben haben enthalten Eonnen, mo» 
von ung, um alle Erempel, die bin und her vor⸗ 
fommen, zu übergehen, uns nur. diefes zur Probe 
> dienen kann, welches wir täglich. vor Augen fehen *. 
In x gr J Und 


hen koͤnnen, ſo daß man an vielen Orten kaum die 
dazwiſchen ſich befindliche ſteinerne Materie, die 
fie mit einander verbindet, erkennen kann. Und 
doch ſind ſie mit dieſem verbindenden Steine ſo in 
eine Maſſe vereiniget, daß niemals oder doch ſehr 
ſelten, auch nur die kleinſten Zwiſchenraͤumchen er⸗ 
ſcheinen, fo daß aus dieſen verſteinerten Muſcheln, 
und dem mehr oder weniger gelblichten Thone, eine 
einzige und zuſammenhaͤngende ſteinerne Maſſe 
entſteht. Siehe T. III. Fig3. a 
* Es ift diefes ein langer Berg, der eitiige hundert 
Schritte von unferer Stadt gegen Morgen entfer⸗ 
net ift, an deffen Buße die Stadt felbft liegt: deffen 
Stuͤcke, der. von der oberften Spitze, ſo insgemein 
der Kleper genannt wird, gegen den linken etwas 
niedrigern Theil, dag ift, vom Mittage nad) Mit 7 
ternacht laͤuft, iſt ungefaͤhr 10440 calenbergiſche 
Fuß lang, die fich zu dem Pariſer Fuße wie 800* 
31.1000 verhalten, und noch etwas breiter, wel» 7 
cher faſt ganz aus Gteinen, die mit einer uners 7 
-meßlichen Menge Mufcheln angefüllet find, beſteht. 
Faſt in deſſen Mitte, in einer Höhe von 250 bis 
500 Zuß über dem Horigonte.der Stadt, liegen 
fehr viele Steingrußen, aus welchen Die oben bes 
fehriebenen Steine in einer großen Menge ausgegras 
bemmerden, Von dieſen habe ich den 2, Sept. und 
5. Dit. diefes Jahres, da ich fie wieder befuchete, 
fowol größere , als kleinere ſechzehn gezaͤhlſet von 
| | | welchen 
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‚And wir. finden auch oft eine zarte Brut diefer Kör« 


per, die entweder in den nämlichen Steinen mit den” 


alten ftecft, oder in andern Steinen , die man aber 


doch an eben dem Drte finder, in folcher Menge lies 


gen, daß man leicht ſieht, Daß fie weder wegen ih. 


res noch) Außerft zarten Körpers, von dem Seewaſ⸗ 


fer viele Meilen: weit feyn hieher geführet worden, 


noch) auch haben fünnen hieher geführet werden, und 


daß fie auch megen ihrer allzu großen Meuge niche 
durch den Zufammenlauf des Waffers in einen und 
dazu Eleinen Dre haben: fonnen zufammengerrieben 
werden; fondern daß vielmehr der Ort, wo fie itzo 
befindlic) find, ihr Geburtsort .gewefen, in welchem 
fie, da fie kaum erzeuget worden, mit einem Thone, 
der fi) nach und nad) in einen härtern Stein vers 
wandelt, feyn bedeckt und begraben worden. 
9.13. 3) Es finden ſich auch fehr felren mit 
diefen Seeförpern ‚andere Dinge, die fonft auf 
der Erde find, oder durch Kunſt zubereiser wers 
den, vermifche. Me TR 
Da man nun alſo biefe Seeförper fo oft an einem 
Orte in einer ſo großen Menge bey einander anfrifft, 
daß es faſt allen Glauben, wenn man es nicht ſelbſt 
gefeben, überfteige: fo fieht man nicht, wenn dieſe 
Ben | — Dinge 
welchen ich eine der größern den 3, Sept. habe ab: 
‚zeichnen laſſen, und ich habe geglauber, es fey der 
7 Mühe werth, und würde die Gache nicht wenig 
erläutern, Diefelbe genauer zu befchreiben. Weil 
ober Diefe Anmerkung bierdurch zu groß werden 


— 


würde, ſo habe ich dieſe Beſchreibung in den An⸗ 


bang verſparen wollen. 


Siehe Taf. J. 
14 Dand, | | 
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Dinge durch die Gewalt des Seewaſſers, welches 
ein groß Land uͤberſchwemmet, wären zuſammenge. 5 
fuͤhret worden, warum nicht auch Dinge, die ſonſt 
auf dem feſten Lande find, und ohne Zweifel ebenfalls” 
in großer Menge durch dieſes Waſſer zugleich mie 


weggeführet 


Geeförpern n geb: 
follten bedeckt und: begraben worden ſeyn, befonders, - 
wenn die Orte, in welchen man dieſe Sceförper heut 















worden, in den nämlichen Dre mit den’ 
ſollten gebracht, und mit dieſem Thone 







zu Tage findet, von dem Meere nicht weit entfernet 


ſind. Iſt es denn aber wahrſcheinlich, daß in ei⸗ 
nem ſo großen Stuͤcke Landes Feine Körper aus dem 


‚hier oder Pflanzen-Neiche follten gewefen feyn, wel⸗ 
che durch dieſe Ueberſchwemmung hätten koͤnnen mit 
weggefuͤhret werden; ‚oder, wenn ja dieſe Dinge 


- Jeichter ‚als das Waffer ſollten gemwefen ſeyn, Die 


nicht hätten unterfinken und mit dem beygemiſchten 
Thone bedecket werden koͤnnen; ober kann dieſes 
‚ebenfalls von allen Thieren, die meiſtentheils ſchwe⸗ 
ver als Waſſer, ja als Seewaſſer ſind, und den mie 
‚neralifchen Körpern, ſie ſeyn von welcher. Are fie wol⸗ 
fen, gelten, da man doch von allen diefen Dingen 
nichts mic den Seeförpern vermiſcht antrifft. Denn 
man trifft dieſelben meiſtentheils von ‚allen denjeni· 
‚gen Dingen, die nicht unter bie Seekoͤrper gehören, 
abgefondert an, fo daß man an den nämlichen Or⸗ 
ten, wo man diefe findet, nicht einmal Flußmuſcheln, 
oder andere in Slüffen lebende Geſchoͤpfe, außer ſehr 
ſelten, antrifft; welches aber gewiß auf keine Weiſe 
von dem Waſſer, fo die ganze Erde uͤberſchwemmet, 
und alles mit wegfuͤhret, und was nur immer unters 


finfen Eonnte, vermiſcht, kann hergeleitet — 
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Es muß alſo dieſe forgfältige Auslefung der Seeförs 
per, und der völlige Mangel der Sandthiere, da, wo 
man jene und zwar in unendlicher Menge findet, noth⸗ 
wendig eine gewiffe Urfache und Urſprung baben,. fie 
ſey auch gewefen, welche fie wolle. Und es ift gar 
‚nicht wahrfcheinlich, daß die Menſchen, die auf der 


Erde vor der Suͤndfluth gelebet, fi) auf gar feine 
Kuͤnſte und Wiffenfthaften folften geleget haben, und 
daß aljo nichts, fo durch Kunft hervorgebracht wor⸗ 
den, in diefen Ländern, die von Menſchen bebauet 


und bewohnet worden, follte gewefen feyn ‚ weiche 
Diefem Strome des Waſſers, der eine fo große Mens 
ge Seemufcheln aus ihrer Stelle bringen, und am 


fo weit von der See entlegene Orte führen Fönnte, 


hätten folgen und: mie den Seeförpern an einen Dre 
Eönnen gebracht werden, - And doch finden wir nicht, 


daß irgendwo, in-fo viel Bergen, in ſo viel Steine 


gruben,, etivas dergleichen jemals "gefunden worden; 
wenn nicht dasjenige, mas ehemals in einigen tiefen 
Brunnen und Erdhöhlen gefunden worden ‚ vielleiche 


Theile von Schiffen gewefen find, von deren Gewiß⸗ 
heit man aber doch noch zweifelhaft ſeyn koͤnnte, und 


die, wenn ſie auch wahr wären, doch unſere Mey: 


nung mehr bejtärfen als umfloßen wuͤrden. Denn 
mir fprechen von Dingen, die auf der Erde find und 


durch die Kunft hervorgebracht werden; und es wuͤr⸗ 


N 


den auch diefe Seeförper nicht in einer folchen Tiefe 


verborgen ftecfen, und es würde feine fo große daft 


Erde auf felbigen liegen, wenn fie nur durch eine 
Ueberſchwemmung auf das feſte Sand, das eine kurze 


Zeit von dem Waſſer bedeckt geweſen, waͤren gefuͤh⸗ 


ret worden. 
u 5 3 R | | | > E 
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findet, da von der Schale felbft 
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F. 14. 4) Defters ſtreitet auch die Geſtalt der 
verſteinerten Koͤrper dagegen. er 

Zu diefen Beweisgruͤnden koͤmmt nod) ein ande⸗ 
ver, der ebenfalls ziemlich wichtig iſt, und den ung 
die Befihaffenheit der Körper, die man ‚ausgräbf, 
ſelbſt an die Hand giebt. Wir nehmen an, worin 
nen auch heut zu Tage alle, Die einige Kenntniß die⸗ 
ſer Dinge haben, uͤbereinkommen, daß alle Steine 


ijhren Urſprung von einer weichen und flüßigen Ma 


terie haben; mir fehen aber, daß eine dergleichen 
Materie in die Höhlen und Vertiefungen anderer \ 
Körper, befonders der Thierförper eindringe , daß 
wenn fie Dafelbft verhärter, fie die ganze Geftalt def ' 


ſelben Körpers eben fo annehmen und vorftellen koͤn⸗ 


ne, als gefehmolzenes Wachs oder Metalle die Ge 


ſtalt derjenigen Normen ‚genau vorftelfen, in welche 


fie gegoffen werden. Bon diefer Art find die 
Schraubenfchnecfenfteine (turbinitae), die man hier 
und da findet, und verfchiedene Mufchelfteine, uns 
“ger welchen wir nur nod) diefen Unterſchied bemer⸗ 
ten, daß in andern die Schale des Thieres, welche 
der verfteinernden Materie gleichfam zu einer Form 
gedienet, entweder ganz oder wenigſtens zum Theil 
noch) vorhanden iſt; da folche felbft “ebenfalls mit der 
verſteinernden Maſſe durchdrungen, oder in Kalt 
verwandelt worden, bey andern aber nur der ſteiner⸗ 
ne Kern, der in dieſer Schale erzeuget worden, fich 
nichts mehr vorhan⸗ 
den, durch welchen Zufall fie auch zu Grunde gegans 
gen. Wir fehen aber, daß diefer fteinerne Kern mit 
andern Seekörpern, die entweder ebenfalls noch in 
ihrer Schale liegen, oder diefelbe ſchon verloven ‚und 
| einen 
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einen gleichen Kern ausmachen , öfters fo in eine ſtei— 
nerne Maſſe zufammengewachfen, fo daß leicht era 
hellet, daß diefer Kern fchon gebilder, ſchon feine eis 
gentliche Härte befommen, und fchon feine Schale, 
verloren habe, che er mie den übrigen Körpern in 
eine fteinerneMafle zufammengewachfen *, Ja wir 

N 3 | ‚finden 


Bon diefen kommen zwar, aus allen Arten der - 


Seekoͤrper, faft überall unzaͤhliche Stücke vor, fo 
daß wir leicht uberhoben feyn Fönnten, Beyſpiele 
hiervon anzufuͤhren. Damit man aber doch; hier> 
bey alles deſto leichter verſtehen möge, fo wollen 
wir ie zeichnung bepfugen von einer Materie, die 
nur au 


Kernen zufammengefeßet-iff, welche wir in. der Er⸗ 
klaͤrung der Figuren mit mehrerm befchreiben mer: 
den. Wir fügen hier den Kern einer raren Mu⸗ 
ſchel bey, die in einem Steine von. einer ganz ans 
dern Art fo genen eingeſenket if, daß fie die Schnes 
cengaͤnge, die mehr oder weniger breit und genan 
‚in einem andern Gteine abgedrucfer find, genau 
umgiebt, Wir haben aber nur ein Stud von ei⸗ 
nem Gteine, der ungefähr anderthalb Fuß lang, 


einen Fuß breit und einen halben dick iſt abzeiche — 


nen laffen, den wir vor einigen Fahren aus dem 
Gteincabinette des Herrn Graͤzels gefchenft bekom⸗ 

‚men, deſſen wormaliger Beſitzer, Rofin, felbigen“ 
vielleicht aus der Gegend um Bafel mie andern 

hieher gebracht. Die gelblichte Maffe dieſes Stei⸗ 
nes iſt mit einer unendlichen Menge laͤnglicher 
Körper die eine große Aehnlichkeit mit den Strah⸗ 
len der Geefterne haben, angefüllee, von denen 
deoch Fein Merkmaal in dem Kerne felbfk erfcheint. 
Hierher verdient auch derjenige Stein, deffen ſchon 


Ammonshörnern, die gar Feine Meufchel 
mehr haben, und bloß alfo aus -diefen fkeinernen 


oben Meldung gefchehen, gerechnet zu werden, or i 


Öl 
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Bi liegen, als fie bier auf der Oberfläche vorgeſtellet 
Bi werden. And wir koͤnnen auch nicht mie Still⸗ 
a. ſcchhweigen uͤbergehen daß verſchiedene Belemniten, 
een pie. theils gatız, theils nach der Länge ihrer Achfe 
J gFetheilet find, und Die ebenfalls auf das genaueſte 


Be, mit einem Steine von einer ganz andern Art in 
eine Maffe vereiniger find, in unfern Bergen ges 


Bi} I) JJ——— werden, von denen ich auch verſchiedene 
| Proben bey der Hand habe. 


13 ı4* ä . > . 


ſiehen, und die doch wieder in Steinen yon einer 
“andern Art ſtecken, dergleichen befonders nicht we⸗ 


mir gebracht worden, bey der ‚Hand, in welchen 


nn FRE | | 
in diefem polirten Marmor, ſehr ſchoͤn erſcheint. 
Es finden fich aber nicht leicht deutlichere und haͤu⸗ 


1 finden andere Körper, ‚die, nachdem fie in Stein. ver ⸗ 
wandelt worden, mit einem Steine von einer ganz 
1.0 andern Are fo in eine Maſſe zufammengewachfen, daß ” 
I wieder hinlänglich erhellet, daß fie ſchon die Natur 7 
des übrigen Steines verfenket worden % Wer nun 

| a ale 


DAN aus bloßen Schalen von etwas kleinern zweyſcha⸗ 
Be. ligten Muſcheln in welchen Doch nirgends ein Merk 
Mt uw maal einer Schale erfcheitit, fo befteht, daß fie in 
Bann eben der Menge in dem ganzen Stuͤcke durchaus 





$ ni N 2 * —* u. F 4 re sie I — 

m *Wir vechnen bieher, außer, andern, befonder Die 

Be - Arten Ammonshörner, deren Maſſe mit einem 
hi, RKieß befprengt IE, oder, die auch ganz daraus bes 


9 ii h ein Ammonshorn, welches faft die Geſtalt und dem 
N. Glanz eines gelblichten. und bald durchſichtigen 
N Heine hat, ſeht artig eingeſchloſſen iſt und 
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ige in dem Herzogthume Wuͤrtenherg gefunden” 


a werben, und wir auch theil8 felbft befigen. Außer⸗ i 
Bi den babe ich noch einen grauen Marmor der zum” 
Hl. ee mit Kies befprengt und von Quer urt aus zu 


Bin: Agere Stüsfe diefer Art, als in den fo genannten 


\ 


* 
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alſo mit Aufmerkſamkeit erwägt, daß vielleicht ganz 
Joehrhunderte noͤthig geweſen, ehe dieſe verſteinerte 
Maffemittenim Waſſer die Natur eines harten Steines 
angenommen, und noch ganze Jahrhunderte, ehe die 
Schale dieſes ſchon formirten verhaͤrteten Kerns, 
welche andere noch bis itzo behalten, ſich verloren, 
und wieder ‚andere, ehe diefer ſchon formire und von: 
feiner, Schale entbloͤßte Kern, mit andern Seeförs 
pern in eine Maſſe zufammengewarhfen; dieſer, ſage 
ich, wird, ohne jemandes Erinnern, erfennen muͤſ⸗ 
ſen, daß bieſes fein, Werk einer Ueberſchwemmung 
von. wenig Monaten: feyn koͤnne; und es iſt ſich alſo 
hoͤchſtens zu verwundern, Daß denjenigen etiwas ders 
gleichen. habe. einfallen koͤnnen, welche Diele, Dinge, 
nur einmal felbft gefehen. E 
8. 15..5) Und endlich die verfehlebenen Sagen 
der: Ce. die man bin und wieder finder. 
Dieſen allen fügen wir noch das zuletzt bey, mas. 
mar von den meiften ebenfalls mit unter die Haupt⸗ 
begebenheiten der Suͤndfluch gerechnet wird; welches 
aber, nach reiſerer Ueberlegung, eben ſo wenig, als 
das lprige, wovon Rue gehandelt, worden, dazu: 
R daann 


| —— Meerſternen, und deren Theilen und 
Gliedern, wenn man fie anders dafuͤr halten darf, 
den Aſteriis, trochis und entrochis, und andern 
dieſen aͤhnlichen Körpern. Denn ob. man fie gleich 
aſt allezeit in eine felenitifche Materie verwandelt, 
findet, fo ſtecken fie doch meiffentheild in einem. 
- KRalkfteine, oder einen andern von eitrem Selenite 
ganz verfchiebenen Steine ;- welches mir auch bey 
denen, die wir, im ainferer Klage in — 
ton ‚Menge an bemerken. 3 
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0 Ve kann gezählet werden, Denn man hat in vielen 
> Theilen der Erde, ja vielleicht in allen, wo man 
2 auf einige Tiefe in das Innere der Erde gefommen, / 
bemerfet, daß aus ganz verfchiedenen Arten Erden, 7 
und anderer irdifchen Körper, welche in’einer gewif- " 
fen Ordnung auf einander folgen, eine Rinde ent-⸗ 
fanden fen, welche von einigen Naturfündigern Erd» 
Tagen genennet wird. Dieſe verfchiedenen Lagen foß 7 
gen nicht nur nach dem Gefege auf einander, daß f 

Diejenigen, die an und vor fic) leichter find, die obere 
Stelle, welche nämlich der Dberfläche ver Erde nase 
Ber ift, und die an und für fich ſchwerern in Anfe 
hung jener die untere Stelle einnehmen; fondern fie 
find auch fo von einander abgefondert, daß leicht er⸗ 

hellet, daß auf keine Weiſe, als in einem flüßigen 

Weſen, dieſe Koͤrper von verſchiedener Schwere fih 
ordentlich nad) einander haben zu Boden fegen Fün» 
nen, als wenn fie durch ein Sieb wären gefchlagen 7 
worden; und daß auch nur.bloß in einem flüßigen 
Weſen, die eigentlich ſchweren Körper fih geſchwin⸗ 
der zu Boden fenfen und den untern Plaß einneh- 
men, die eigentlich leichtern langſamer unterſinken, ö 
und alfo in Anfehung jener die obere Stelle einnebs 
men Fönnen. And bis hieher ſcheint nichts vorzu ⸗ 

kommen, , welches nicht aus einer jeden Ueberſchwem 7 
mung leicht koͤnnte verftanden werden, ja welches " 
nicht derfelben beſonders günftig zu ſeyn ſchiene, ſo 
wie auch viele ſchon geglaubet. Doch kommen hier 
beſonders zwey Umſtaͤnde vor, die nicht zugeben, daß 
man dieſe Dinge für Wirkungen einer Ueberſchwem ⸗ 
mung halten koͤnne. Denn man findet bisweilen 

dieſe Lagen an einigen Orten’ von foldher — — 

| | ndee 
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findet bisweilen unter verfchiedenen dergleichen Sagen 
Eid. und Se Körper in einer folchen Tiefe begraben, 
daß wieder ganze Jahrhunderte fchienen nöthig ges 
weſen zu feyn, eine folche Menge Erde, oder ver- 
fehiedene Arten von Erde, ich will niche fagen, zu 
Boden zu fenfen, welches außer in ganz ftillen Waſ⸗ 
fern nur in einer feht langen Zeit geſchehen -Fönnte, 
fondern nur in einem eben nicht gar großen Orte, 
oft von etlichen Ruthen, oder auch von etlichen Mei- 
fen zufammen zu führen, und anzuhäufen, was ale» 
denn bey diefer Sache befonders merfwürdig ift; fo 
Fommen die verfchiedenen Arten Erde und Erdlagen, 
welchen oft Erd» und See⸗Koͤrper an verſchiedenen Or⸗ 
ten beygemifcher find , nach ihren verſchiedenen Schwe⸗ 
ren, in der namlichen geraden Höhe fo wieder vor, 
daß diejenigen, welche bey einer Reihe von Sagen die 
obere Stelle einnabmen, nad) andern $agen von 
Erdarten, die an und vor ſich ſchwerer find, bey ei- 
‚her neuen Reihe von tagen, die man nad) deren 
Wegſchaffung entdecket, wieder den oberften Ort ein, 
nehmen, welches wieder bey der dritten und vierten 
Reihe von Sagen, die bisweilen folget, geſchieht. 
Da nun dieſes an dem naͤmlichen Orte, und in der 
naͤmlichen Hoͤhe bemerket wird, ſo müßte man, wenn 
diefes alles auf Feine andere Weile, ale in einem flüf- 
figen Weſen hat geſchehen fünnen, worinnen doc) alle, 


die hierinnen einigen Berftand Haben, übereinfonmmen, 


nethwendig glauben, daß verfehiedene Ueberſchwem. 
mungen ‚welchen diefes suzufchreiben wäre, zu ganz 


verfchiedenen Zeiten, von einer foldhen Größe und 


Dauer , daß diefe Wirkungen davon hätten kommen 
‚fönnen, fih an den nämlichen Drten zugetragen haͤt⸗ 
RN 5 on; 
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ten; welches doch denen, die bie gemeine, und heuti⸗ 


ges Tages überall angenommene Meynung noch vera 


cheidigen, ſelbſt nicht gefallen möchte. 


e 14 y 


.$. 16. Wir müffen, alfo wieder zu Der Meynung 
der Alten, von dem ehemaligen. Zuftande, der 
Meere und der Erde zurück kehren; doch aber 
ohne, den Damit verbundenen, Jrrehums 


gemeinen, Meynung entgegen ‚find ; fo. ‚glauben, wir, 
es: werde jeder, der ſich durch feine Vorurtheile noch 


nicht alletieberlegung benehmen laffen , mit ung end ⸗ 


ich. erfennen, daß durch eine Ergießung oder. Ueber⸗ 
ſchwemmung des Meeres uͤber die Oberflaͤche der 
Erde, fie fen auch geſchehen zu welcher Zeit, und 
auf-welche Weife es immer. wolle, diefe Geftalt des. 
feften Landes und der ‘Berge au 
fo vielen Seeförpern angefüllgt find, ‚auf feine Weile 
haben entftehen fönnen. Da nun aber faſt uͤberall 


ganz deutliche Beweiſe zeugen , daß die-ganze Ober: 


fläche der Erde ehemals mit Waffer bedecket geweſen, 
und. daß ferner dieſe Seeförper, die vielleicht, erſt 


"nach vielen Jahrhunderten, mit dem darum liegen. 7 
den Thone iin einen härtern Stein verwandelt worden, 


außer dem Seewaffer in einer folhen Menge nicht 
teiche Haben. entſtehen, noch, einige Zeit leben, und zu 
ihrer ordentlichen. 
uns anders übrig, al daß mir, um Diefen ſchweren 


Da nun alſo ſo viel wichtige. Beweisgründe-der 


rge auf der Erde, die mit 


Größeerwachfen können ; was bleibt 



































Knoten aufzulöfen, uns wieder zu der fehr alten Meye 


nung vieler Alten wenden, deren ſchon oben Mel» 


dung gefchehen; es ſey nämlich ehemals da offenbare 
See geweſen, wo igo feftes, und. bewohntes Land ift. 
Daß aber. ſchon von den älteften Zeiten; ber ae 
0 aa) Voͤlker 


zieh. t 



























und anderer fremden Koͤrperrc. 267. 


Voͤlker dieſe Mennung gehabt, kann uns. unter: ans 
dern dieſes beweifen, daß, Diejenigen, Die. wegen des 
Altertbums ihrer Nation mit.einer andern aeftritten, 
hauptſaͤchlich fich dieſes Beweisgrundes zu. bedienen. 
pflegten, daß das Land, welches fie bewohnten, gleich. 
bey dem Anfange aller, Dinge aus dem Waffer her⸗ 
vorgekommen, und, alfo am erſten tüchtig gemefen 
ſey, Menſchen zu erzeugen und zu ernähren, . Und 
wir haben.oben fehon gefehen, daß auch bie beruͤhm⸗ 


teften Männer, welche von den auf dem feften Sande . 


weit und breit. ausgeftreuten Seemufcheln eine Urſache 
angeben wollten, dieſer Meynung beygefalfen. Nur 
| diefes machte ihnen einige Schwierigkeiten , auf was: 
Weife die Oberfläche der Erde von dem Seewaſſer 
babe Fonnen wieder befreyer werden ; da fie nun aber 


glaubten, Daß Diefes nur nad) und nach. gefchehen, fo. - 


haben fie auch) verfchiedene Urfachen ausgefunden, 
und verfchiedene Arten erdacht, wodurch, wie fie 
glaubten, dieſes Hätte geichehen Fönnen. Weil aber 


jene. Urfachen feinen Grund harten, und diefe Weife 


nad) demjenigen Zuftande der Erde, ſo wie man fich 
deſſen erinnern kann, für unmöglich zu halten ift; fo 

haben die meiften mit Neche diefe Meynung wieder 
fahren laffen, und es wäre zu verwundern, wenn 
noch jemand heut zu Tage Diefelbe vertbeidigen wollte. 
9.17. Denn man fann von denen obenangeführ« 

„fen Exfcheinungen nur alsdenn eine Urſache an« 
> yarbRt, wenn man diefe Meynung annimmt. _ 
Alber es iſt uns auch Diefes niemals in den Sinn 
‚gefommen, da mir glauben, : daß man auf eine ganz; 
andere und wabrfcheinlichere Weife die Meynung und 
das Borgeben der, Alten, versheidigen und beftärfen, 
in a aa ra 
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koͤnne, wovon mir fogleich mit mehrerm handeln wol ⸗ 
len. Wir wollen nur, ehe wir darauf fommen, 7 
mit wenigem zeigen, daß alfe Diejenigen Umſtaͤnde, 
die wir oben angeführet haben, und die durch feinen 
angenommenen Sag noch haben fünnen erfläret wer⸗ 
den, auf diefe Weife fo leicht Fönnen verftanden und 
aufgelöfet werden, fo daß es zu verwundern wäre, 
wenn noch eine andere Urſache derfelben feyn, oder 
nur erdache werden koͤnnte. Denn mır um dag 7 
Hauptfählichfte von dem, was mir oben gefaget, zu 7) 
wiederhofen ; wer weiß nicht, daß die Mufcheln 
ſelbſt zum Theil ſich an den Sandhügeln, die durch 
das Seewaſſer und die Seewellen nad) und nach for⸗ 
miret werden, ſich in größerer Menge anhängen, 
und daß die von ihren Thieren nun leere Schalen 
durch die Bewegungen der Wellen an diefe unter der 
See gelegene Hügel und Berge, eben fo zufammen 
geführet und angehaͤufet werden, als wir fehen, Daß 
diefes täglich an den Seeufern gefchebe; an welche, 
da fie fonften mit Erde und Thon bedecket find, durch 
eben diefe Urſachen andere Sagen von Mufcheln leicht 
darzu Eommmen, und durch die beftändigen Bewegun⸗ 
‚gen der anſchlagenden Wellen mit neuer Erde und 
Sand bedecket und begraben werden; bis fie endlich 
durch ihre Größe einen ziemlich großen Berg aus— 
machen, der, wenn er nachhero von dem Waller 
verlaffen wird, nothwendig ganz mit Mufcheln ans 7 
gefüllee ſeyn muß, ba nun alſo durd) bie nämlichen 7 
_ Urfachen eirte fo große Menge Mufcheln auf dem Bor 
den des Meeres nicht leicht kann zufaminen gehäufe, 
und mit Thone bedecket werden; mas Wunder, wenn 
unfre Berge, die ehemals mit dem Meere bededet 
eure | | und 
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und umfloffen waren „beſonders mir Muſchelſchalen 
angefuͤllet ſind, und daß man wenig derſelben an 


tiefern Oertern findet, gegen das zu rechnen, was 


nicht durch Wetter und Menſchen ſchon vernichtet 
‚worden, wenn man nun annimme, daß mehrere auf 
einander folgende Jahrhunderte hindurch dieſe Lagen 
von Muſcheln, die gleichſam in Huͤgel zuſammen 


gehaͤufet worden, entweder durch die neuen Erzeu 


‘gungen ber Tebendigen Mufiheln , wodurch fie Teiche 
‘auf eine erftaunliche Weife vermehret werden, als 


‘auch’ durch die Bewegungen des Waſſers, : welches. 


die leeren Schalen der todten "Mufcheln zufammen 
‚führer, immer neuen Zuwachs genommen haben ; 
iſt es alsdenn fo fehr zu verwwimdern, daß dieſe Hau⸗ 
fen Muſcheln nad) einer Reihe von vielen Jahrhun⸗ 
‘derten zu einer fo unermeßlichen Menge anwachſen 
fönnen, als kaum alle’ umliegende Meere in ber 
naͤmlichen Zeit in fic) enthalten koͤnnten? oder iſt es 
"denn noch zu verwundern, daß meiftentheils Mu« 
ſcheln von einerley Gattung in einer fo unermeßlis 
chen Menge in den meiften Bergen zufammen ges 
haͤufet ſeyn; und daß nur in einer Entfernung Davon 
‚wieder andere Mufcheln von einer andern Art in eben 
der Menge gefunden werden, und daß man gar el» 
‘ten nur in einigen Orten eine Art mit der andern 
‚vermifcht antrifft. Auch die Befchaffenheit der Lage, 
‚welche diefe in fo großer Menge zufammengehäufte 
Muſcheln mehrentheils haben, wird jeden, Der Dies 
ſe Sache nur mit einiger Aufmerkſambkeit betrachtet, 
leicht überfüßren, daß fie durch) die Wellen des Mees 
‘res lang und viel Hin und her geworfen, und alle 
fremde und dazwifchen ſich ‚befindliche Materie weg⸗ 


gefuͤhret 
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geführee und. ausgewaſchen worden ſey, ehe fie p | 
genau zuſammen kommen, und. in ſolcher Menge 
ſich in einem fo engen Raume mit einander vereinie | 
gen koͤnnen. Wir bemerken auch in den Steinen, | 
die faſt ganz mit dieſen Muſcheln angefuͤllet ſind, 
daß ſie meiſtentheils eine gleichweite ‚Sage unter ein⸗ 
ander. haben, fo. daß bey denen, die zwo Schalen ha- 
‚ben , die hohle Seite der einen in Die andere erhabe ⸗ 
ne Seite vollfommen paſſet; fo daß auch dieſes ein 
‚deutlicher Beweis feyn kann, daß fie fehr lang und 
viel durch die zwifchen fpielenden Wellen muͤſſen hin 
‚und her geworfen worden feyn, ehe fie dieſe ſchickliche 
-$age erhalten. Man wird auch aus dieſer Meynung, 7 
welche wir angenommen haben, leichter. erfehen-Fön- 
‚nen, wie es gefchehen koͤnnen, daß die Kerne einiger Mu» 7 
ſcheln eher eine fteinerne Härteerhalten ‚da doc) viele 
leicht ganze Jahrhunderte nöthig gewefen, um diefen 7 
Zuſtand zu erhaiten, und daß fie,nachdem durch die Be» " 
wegungen des Meeres in einer eben fo langen Zeit ihre 7 
‚Schale verloren,bis fie endlich in einen frifchen Thon bes 7 
‚graben, und mit andern in eine fteinerne Mafle zur 
ſammen wachfen koͤnnen; und mie andere Seeförper 
ganz in einen Stein, z. E. in eine felenicifche Mates 
vie verwandelt, und hernach mit einem Steine einer Ri 
andern Gattung. haben koͤnnen vereiniget „werben. 7 
Ja man wird auch leichter Daraus begreifen Fönnen, 
warum fo viele Ammonshörner, die doch niemalen 7 
auch durch die größten Bewegungen des Meeres an 
das Ufer ausgeworfen werden, in einer folchen Men " 
ge und in einer folchen Größe hier und da, mo viele 
leiche ihr, Geburtsort, gemefen, gefunden werden; J 


| 


und warum Eleinere Mufcheln mit größern von der 
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Art öfters in’ einen Stein eingefchlöffen ſeyn; und 
warum endlich ganz kleine öfters in einer folchen 
‚Menge in einem kleinen Raume- enthalten ſeyn, fo 
daß man leicht ſieht, daß fie durch’ Feine» Bewegung 

‚des Waſſers haben dahin koͤnnen zufammen geführee 
‚werden. Wenn diefes Sand,‘ was wir itzt bewoh- 
‚nen, ehemals der Grund der See geweſen, kann es 
jemand wundernswuͤrdig ſcheinen, daß keine Körper 
‚vonder Erde, feine durch Kunſt der Menſchen ber- 
vorgebrachte Dingesan einem Orte mie den Seekoͤr⸗ 
pern vergraben und vermifcher gefunden werden? 
Wäre es ſich nicht am höchften zu verwundern , wenn 
dergleichen Dinge unter ſelbigen gefunden würden ? 
Da aud) in vielen folgenden Jahrhunderten diefer 
heil der Erde mit dem Meere noch hat bedecket 
ſeyn fönnen, in welcher nicht weniger, als wir heut 
zu Tage fehen, viele‘ und große Bewegungen und 
Erdbeben öfters vorgezangen find, wodurch das 

Waſſer trübe, und mit verfchiedenen Erdtheilen, die 
fi) zu Boden feßen, angefüllee worden ; hat e8 
nicht auf dieſe Weife leicht geſchehen Fönnen, daß fo 

“viele ganz verſchiedene Sagen von Erden, die in einer 
Flaͤche fenfreche auf einander liegen, und: bisweilen 
Die Gefeße der eigentlichen Schwere beobachten, 

durch fo viele Jahrhunderte erzeuget worden, die 
von oft wiederholten und den größten Ueberſchwem⸗ 

mungen und Berheerungen ganzer. Länder, nicht haͤt⸗ 

‚ten entftehen Fönnen ? Wie es aber doch gefchehen 
koͤnnen, daß auch Körper von der Erde, auf eine 
folche Tiefe unter der Oberfläche des nun feſten Landes 

unter die naͤmlichen Erdlagen haben koͤnnen bedecket 

werden, werben wir nachhero ſehen. Um aber das ⸗ 
—— | | jenige, 
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jenige, was wir angefangen, zu Ende zu bringen, 
ſo kann auch beſonders die Urſache der unregelmaͤßi⸗ 
gen Geſtalt, die wir heut zu Tage auf der Oberflaͤ 
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che des feſten Landes wahrnehmen, daraus eingeſe- 


‚hen werden. Denn um dasjenige mit Stillſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehen, was uns noch heut zu Tage die 
Erfahrung von den Meeren und den Fluͤſſen, die ein 
ziemlic) großes: Beet haben; und / ſehr fchnell laufen, 
genugfam lehret, daß nämlich durch die verſchiede · 
nen Bewegungen des Waſſers und der ſich zu Boden 


ſetzenden Erde, welche ſie mit ſich fuͤhret, die groͤßte 


Ungleichheit des Bodens taͤglich verurſachet werde, 


ſo daß ganze Sandhuͤgel und Sandbaͤnke da entſte⸗ 


nigen, die Gelegenheit gehabt haben, den Boden 


der heutigen Meere zu unterfachen, mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung lehren, Daß nämlich eben die Un- 


N 
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hen, wo vorher Keine geweſen, oder. Diejenigen wege 
geſchwemmet werben, die vorher einen Theil des 
Bodens bedecketen; ſo wollen wir nur der Kuͤrze we⸗ 
gen uns auf dasjenige berufen, was uns alle dieje⸗ 


gleichheit daſelbſt befunden werde, die wir auf der 


berflaͤche unſerer Erde bemerken. Es iſt auch die 


Abwechslung der Berge und anliegenden Thäler, 


die bald mehr, bald weniger abhängig find, an’vielen 


Orten der Erde ſo wunderbar, daß derjenige, der 


dieſeibe mit etwas mehrerer Aufmerkfamfeit betrach ⸗ 
det noch den Weg des Waſſers ſelbſt und die Be⸗ 


wegungen der Wellen gegenwärtig zu ſehen ſcheint, 


wodurch jene zuſammengehaͤufet, und dieſe ausgehoͤh⸗ 


let worden, und wodurch dieſe unendliche Mannich⸗ 
faltigkeit in beyden, die nicht beſſer als aus den un⸗ 


endlichen Bewegungen der Wellen kann begriffen 


werden, 


! 
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werben, enfftanden ift. Es fiheint auch endlich une 
möglic) zu feyn, daß fo große Laſten ahgefonderter 
Steine, dergleichen man auf den höchften Spitzen 
der Berge öfters finder, fo erftaunliche Selfen und 
fteile Klippen, die an vielen Dertern ſich mitten aus 
der Ebene erheben, als wenn ſie wie Schwaͤmme 
und Baͤume aufgersachfen wären, mit ihren jaͤhen 
Abgründen würden entftanden feyn, wenn fie nicht. 
zu eben der Zeit mit Erde und Thon umgeben, und 
mit Waller wären bedeckee geweſen, durch dejfen Bes 
wegungen die Decfe von Erde weggeführer, und dies 
fe Kerne gebildet, und Die Steine ſelbſt nachdem 
bloß gelaſſen worden. 

F. 18. Es iſt aber der Boden des Meeres, den 
wir itzt bewohnen, nicht aus dem Wafl er in. 
die Höhe gehoben worden. 

Bey dieſer Uebereinftiimmung aller Erfeheinuns 
gen alfo, die faft einen Zweifel übrig laffen, daß 
dasjenige fand, was wir ißt bewohnen, ehedem der 
Boden des Meeres geweſen ſey, ſcheint nichts weiter 
übrig zu ſeyn, als daß wir endlich eine wahrſcheinli⸗ 
he Weife ausfindig machen, wie diefer Boden des 
Meeres habe von dem Waller Fönnen befreyet wer 
den. Weil wir aber ftillfchreeigend annehmen, ver 
Boden des Meeres fey nicht über deſſen Oberfläche 
erhoben worden, ob mir gleich zugeben, daß dieſes 
gar niche unmöglich fen, und gar wohl fehen, daß 
auch diefeg in neuern Zeiten mit großem Eifer, wenn 
nur auch mit fo viel Wahrfcheinlichkeit vertheidiget 
werde; ſo muͤſſen wir hiervon nothwendig einiges 
vorher erinnern, ehe wir unfere Mennung felbft bey: . 
fügen, denn eg hat ſich beſonders der Ant. Lazar. 

4Band. S Moro 
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Moro, den mir oben ſchon 'etlichemal angeführet, 


mit vielem Eifer und Scharffinnigfelt angelegen 


ſeyn laſſen, zu beweifen, daß der fteinerne, und mie 


Mufcheln und andern Seeförpern bededte ‘Boden 
des Meeres, welches ehemals über die ganze Ober⸗ 
fläche der Erde gefloflen, durch die Gewalt des uns 
ferirdifchen Feurrs nah und nach aus dem Waſſer 


in Die Hoͤhe getrieben worden, wovon zuerft fteinerne 
Berge entftanden feyn, Die aus dem Waſſer hervor 
geraget, und erftlic) Feuer, und mit dem Feuer eie 
ie folche Menge Erde auszumerfen angefangen, die 


hinlaͤnglich geweſen, nicht nur bie Berge ſelbſt und 
ihre Spitzen zu bedecken, und ihre Wurzeln zu for⸗ 




















miren, ſondern auch die zwiſchen ſelbigen gelegenen 
Orte auszufüllen, und alſo verſchiedene Thaͤler und 


Ebenen zu verurſachen; und er behauptet, es ſey alfo 
auf dieſe Weife nicht nur Inſeln in dem Waſſer, fons 
dern auch größere Laͤnder, und endlich das ganze fefte 


Land felbft entftanden. Da nun alfo bey diefem Urs 


forunge der "Berge und $änder mit dem Boden des 


Meeres auch viele Seeförper mit dem Boden des 


Meeres in aroßer Menge in die Höhe gehoben , und 
aus dem Waffer hervorgetrieben worden; fo glaube 


diefer berühmte Mann, man koͤnne hieraus am bes 


ften erfehen, mie es zugehe, daß man mitten aufden 
den Spigen der Berge felbft, ſchon 
Seeförver in fo großer Menge, ‚über der ganzen 
welches der Hauptende 


Bergen und 


Oberflaͤche ver Erde finde; 





zweck feiner Schrift geweſen zu feyn ſcheint. Es 


koͤmmt bier vieles vor, worüber bey  Unterfuchung 
diefer Mennung zu fprechen wäre, wenn wir alles 
| Doc) müflen wir unfer 

1 3 


einzeln durchgehen wollten, 
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Vorhaben in Obacht nehmen, und alfo unfere Rede 
indie Kürze zufammen ziehen. Die Möglichkeit : 
diefer Sache haben wir überhaupt ſchon zugegeben, 

. wenn wir nämlich viele oben angeführte Erfcheinuns 
gen nicht zu Rathe ziehen wollen. Und wir fönnen 
auch niche fehlechterdings läugnen, daß die ganze 
Oberfläche ver Erde ehemals mit Waffer bedecket ges 
weſen, oder bedeckt habe feyn koͤnnen, da auch die⸗ 
fes feine Unmöglichfeit voraus zu feßen ſcheint: nur 
dieſes wollen wir erinnern, da wir diefem berühmten 

Manne nothwendig eingeftehen müflen, und er ſelbſt 
gerne eingeſteht, daß dieſer heut zu Tage bewohnte 

Theil der Erde, eine Zeitlang mic dieſem Seewaſſer 
ſey uͤberſchwemmet geweſen, nur dieſes „ſage ich, 
wollen wir erinnern, daß wir aller dieſer ſcharfſinni⸗ 
gen Erfindungen leicht entbehren koͤnnen, deren ſich 

dieſer berühmte Mann bedienet, um gleichſam eine 
neue Erde zu fhaffen, wie wir nachdem feben wer⸗ 
den, Wir wollen auch endlich diefes nicht in Zweifel 
stehen, daß durch die Gewalt des unferirdifchen Feu⸗ 
ers, auch mitten in dem Meere Inſeln, und auf dem 

feſten Sande Berge Fönnen hervor gebracht werden; 
indem diefes fonft genug befannt ift, und Diefes auch 
noch, die von diefem berühmten Manne sufammen 
getragenen Erempel außer allen Ziveifel fegen. Doc) 

‚wollen wir nicht laͤugnen, daß auch zugleich mit ders 

‚gleichen neuen Inſeln eine große Menge Mufcheln 
und andere dergleichen Seeförper aus ver Tiefe des 
Meeres über die Oberfläche des Waflers koͤme zu⸗ 
gleich gebracht werden, da auch diefes hinfänglich : 
durch die Erfahrung beſtaͤtiget worden. Diefes ala In) 
les aber iſt noch nicht hinlänglich, der Meynung dies iR —4 
Re | 2. ſes | 14 
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vigkeiten im Wege fteben, die wir obenhin berühren 


wollen. Auf der Oberfläche der Erde findet ſich ei» 


ne faft unendliche Menge Berge, und man fann 
durch eine wahrfcheinliche Rechnung leicht beweifen, 
daß nur in unferm Deutſchland über eine Million 


fey. Unter diefen.allen ift aber faft Fein einiger, fo 


viel mir bekannt ijt, bey welchem fih nur das ges 
ringſte Merkmaal zeigte, daß er ehemals Feuer aus⸗ 
geworfen. Die Erdlagen aber, die doch auf der 


ganzen Oberflaͤche der Erde ſollen durch dieſes Feuer 


feyn ausgeworfen worden, folgen auch an den Orten 


ven Geſetzen der beſondern Schwere, wohin nad) ber | 
Meynung diefes berühmten Mannes das Seewaſſer | 
niemals gefommen, noch fommen fönnen, man 
müßte alfo aud) dieſe Sagen der Exdfchichten nad) der | 
eigenen und befondern Schwere, diefen feuerfpeyene 
den Bergen zuſchreiben, welches aber diefer gelehrte 


Mann felbft nicht leicht beweifen möchte. Es wird 
auch ohne alle Wahrfcheinlichfeit angenommen, daß 


alle diefe Körper aus dem Thier- und Pflanzenreiche, 
3. E. ausländifche Thiere, Baͤume und fremde Kräus 


ter, die man mitten in ber Erde Disweilen finder, an 


eben diefen Orten hervorgebracht worden feyn, bis | 
fie endlich von den neuen Erdregen, die aus den be⸗ 
nachbarten feuerfpeyenden ‘Bergen entftanden, bedectet 


und begraben worden, Und da nach der Meynung 


diefes berühmten Mannes Faum drentaufend Sabre 
verfloffen, da Die ſchweizeriſchen Alpen auf diefe 


Weiſe entftanden; was hat denn feit der Zeit die 


Natur fo entkräfter gemacht, daß fie außer den— 
era 


erge 






fes berühmten Mannes einige Waprfcheinlichfeit wm | 
geben, welcher noch mehrere und wichtigere Schwier 









































































und anderer fremden Körper X. 277 


Berge bey Puteoli Feinen andern dergleichen neuen 
Berg auf dem ganzen feften Sande in Europa het 
vorgebracht, und daß die feuerfpeyenden Berge, die 
noch vorhanden find, Feine neue Länder verurſachet 
haben. Wir find aud) verſichert, wenn diefer bes 
rühmte Mann nur eine von unfern mit Muſcheln an⸗ 
gefüllten Steingruben, und die, überall in gleicher 
Entfernung von einander fich befindliche Sagen der 
Steine, und die Drdnung der Erdfchichten, nur in 


einer geringen Tiefe unter der Oberfläche der Erde, 


mo alles noch mehr zerrütcet iſt, anfehen wollte, er 
Teiche felbft mie uns übereinftimmen würde, daß Dies 
ſes fein Werk eines auswerfenden Feuers, welches 
alles verwirret und unter einander miſchet, ſondern 
einer ganz andern Urſache ſey. Wir wollen uns 
aber mie der Widerlegung Diefes gehrgebäudes nicht 

länger aufhalten, da es faft außer einiger Möglic)- 
feit, wenn man folches überhaupt betrachtet, faſt 


nichts an fich hat, welches nicht mit den meiften 


Begebenheiten in der Natur Heutlic) ſtritte. Doch 
gefälle ſolches ſeinem Urheber ſo ſehr, wie dieſes 
ein gemeiner Fehler vieler Gelehrten iſt, ſo daß es 
wenig fehlet, daß er nicht alle diejenigen, die ihm 
nicht beyfallen wollen, blind und dumme Leute nenne. 
5.19. Wir wollen alfo den Grund zu einer wah⸗ 
ven Meynung legen. | 
Es fönnte alfo feheinen, als ob ſchon alle Rräfe 
te des menſchlichen Verſtanbes in Unterſuchung die⸗ 
ſer ſo ſchweren Sache voͤlli ig erſchoͤpfet waͤren; und 
doch iſt noch keine Meynung angegeben worden; 
welcher nicht unüberfteigliche Schwierigkeiten eönn: 


gen entgegen gefeßee werten. Könnte man alfo dene 


©13 jenigen 
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erfinden wollte? Doch haben wir geglaubet, daß wir 
bey einer Sache, die unferer Aufmerkfamfeit fo würs 


dig ift, niche den Much müßten fahren laſſen, und alle 


Bruchſtuͤcke und Heberbleibfel der-alten Welt, die uns 


überall, wo wir uns auch hinwenden, vor den Augen 


ſchweben, haben unfern Eifer täglich noch mehr ange« 
trieben. Da es nun durch’ eben diefe Bemweisgründe, 


die wir oben angeführet, außer allen Zweifel geſetzet 
zu feyn fcheint, Daß das fand, was wir itzt bewoh⸗ 
nen, ehemals der Grund des Meeres geweſen; und 


die Bemühung diefes erft bemeldten berühmten Mans 
nes den Boden des Meeres über fein Wafler zu er. 
hoͤhen, vergeblich ift; was bleibt uns anders übrig, 
als daß wir annehmen, es fey eben ehemals gefches 
ben , was zu dem größfen Ungluͤck ganzer Länder 


und ihrer Einwohner wie wir fehen , noch täglich 





jenigen einer nicht geringen Verwegenheit beſchuldi⸗ 
gen, der diefem ungeachtet an dieſe Sache auf das 
neue Hand anlegen, und neue Theorien und Säße 


\ 








gefchieht, und wobey zu fürchten iſt, daß es nicht 
noch in den meiſten Theilen des Erdbodens geſche⸗ 
hen moͤge. Denn wir wiſſen außer der traurigen 


Erfahrung, daß bin und her große Erdbeben geſche— 


ben, und oft, befonders in diefen Jahren, fih an 
verfchiedenen Orten, wo diefe Begebenheit ganz uns 
geroöhnlich-gewefen, bemerfet worden, Wir glau⸗ 
Den aber, es ſey durch viele Bemweisgründe außer 


allen Streit gefeßet, daß die Erdbeben aus eben 


denjenigen Urfachen entftehen, denen die unterirdi⸗ 


ſchen Blitze zuzufchreiben feyn, und daßfie alfo nichts 
anders, als unterirdiſche Bliße feyn, dDurd) deren 


Schlag und Entzündungen die Oberfläche der ge 
a 
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auf liegenden Erde erfchürtert wird; die aber deſto 
ſchwerer und gefährlicher find, je größer die Menge 
der entzündlichen Materien ift, die zugleich angezüne 
werden; je genauer der Drt verfchloffen iſt, in wel⸗ 
chem dieſe Entzuͤndung geſchieht; und je leichter, 
und weniger dicht diejenige Erdlage iſt, die auf dem 
Orte, wo dieſes geſchieht, liegt. 
gleichen Bewegungen der Erde geſchehen, daſelbſt 
muͤſſen auch nothwendig unterirdiſche Hoͤhlen ſeyn, 
in welchen dieſe entzuͤndbaren Ausduͤnſtungen entſte⸗ 
hen, geſammlet und entzuͤndet werden koͤnnen, und 
wo alſo die Luft, die in dieſen Hoͤhlen eingefchloffen. 
iſt, fih auf einmal und mie großer Gewalt ausdeh⸗ 
nen und gleichfam ausbrechen koͤnne; welches auch 
die Erfahrung binlänglich beftärfer, denn wer weiß 
nicht, daß Durch dergleichen Bermegungen und Er> 
ſchuͤtterungen, die Oberflache der Erde ſich öfters ſpal⸗ 
te, und ſich offne Schluͤnde eroͤffnen, wodurch ein 
Theil der darauf liegenden Erde, oder die darauf 
ſtehenden Berge, Gebaͤude, und nicht ſelten ganze 
Städte find verſchlungen worden, fo daß fein Merka 
maal von ihnen übrig geblieben, und die durch Ders 
gleichen Erſchuͤtterungen der Erde entſtandene Kluͤfte 


mit ſtehendem Waſſer ausgefuͤllet worden. 


Wo nun alſo ders 


Wir 


wollen bier nicht aus der ganzen Hiſtorie der vergan⸗ 
genen Gefchichte alle Beyſpiele anführen , deren 


Glaubwürdigkeit zum Theil zweifelhaft fcheinen 


koͤnnte. Wir wollen nur deflen mit wenigen Wor⸗ 


fen erinnern, 


mas wir in dem neuerlich entdeckten 


Herculano bemerken , welches zu unſern Zeiten mit 
allgemeiner Verwunderung wieder an das Tageslicht 
ui nachdem es vor 1700 Jahren durch die 


S4 


- Erde 
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Erde verſchlungen worden; und um anderer neuerer | 
Gefchichte zu geſchweigen, wollen wir nur deffen ges || 
denfen, mas oft fonftrwo und vor wenig jahren, in | 
der Hauptftade des Königreichs Peru zu !ima, in |) 
dem einige Meilen Davon entlegenen Hafen Callao, 
von dem faft fein Merkmaal mehr vorhanden, ge j | 
fchehen ift; die neuerlichen und traurigen Verheerun⸗ 
gen der Inſel Jamaica, St. Dominico, und ander | 
rer herumliegenden Inſeln nicht anzuführen, fo wer- | | 
den wir genugfam von diefen gefährlichen Höhlen | 
überführet werden, die unter diefen Orten, die mit 
diefen Erfchürterungen der Erde heimgefuchet wor | 
den, verborgen find. Wir gedenken nichts davon, | 
daß an vielen andern Orten Höhlen gefunden werden, | 
in welche man frey geben kann, wo man aber feinen | 
Ausgang oder Fein Ende der Höhle oft finden Fann: | 
dergleichen befonders in Krain und es hier und da | 
anderswo giebt, wie wir aus glaubwuͤrdigen Schrift- | 
ſtellern erfehen; dergleichen fich auch außer der bes 
ruͤhmten Baumanne» und Scharzfelder - Höhle noch 
mehrere um unfere Harzgebirge finden, wie diefes 
unter den Einwohnern unferer Gegenden bekannt ges 
nug iſt. Es iſt alſo ein großer, ja vielleicht der | 
groͤßte Theil, der heut zu Tage bewohnten Erde mit | 
unterirdiſchen Höhlen als Gemölben unterbauer; fo | 
daß es deswegen zu befürchten zu: ſeyn feheint, es | 
möchte ein großer Theil diefer Länder, die fo oft | 
durch dieſe Erdbeben erfchüttert werden, von den 
darunter liegenden Gründen ganz verfchlungen wer⸗ 
den, wenn man nicht durch geſchickte Mittel diefem 
Uebel vorzukommen fuchet, | Bu 


| $. 20. | 
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6. 20. Mäberung zum Schluffe, 
Wenn wir alfo annehmen, daß die Erde in alten. 
Zeiten und befonders das feſte Land vor Zeiten eben 
die Geſtalt gehabt, (und ich fehe aud) nicht , warum 
wir dieſes nicht follten annehmen fünnen) wenn wir 
‚ ferner annehmen, daß in dieſen unterirdiſchen Hoͤh— 
lungen der alten Welt eben das gefcheben, was, wie 
wir ſehen, noch in unfern Zeiten fo oft geſchieht, und 
Daß alfo diefelbe ebenfalls Durch unterirdifche Entzün. 
- Dungen niche weniger erfchüttere und zerfprenget wor⸗ 
„ ben; wenn mir endlich annehmen, daß diejenige 
ganze Oberfläche der Erde, die heut zu Tage mit 
Meere bedecket iſt, oder Doch weniaftens ein großer 
Theil derfelben aus feftem Sande oder größern und 
kleinern Inſeln ‚beftanden babe: fo Eann man leicht 
erſehen, was gefchehen fen, oder habe gefchehen müß 
fen, wenn mir annehmen wollen, daß alles viefes 
fefte Land und alle dieſe Inſeln, entweder durch Erd— 
beben;, oder Ueberfchwenmungen, oder irgend an— 
dere Urfachen, jerftöret und verfchlungen worden feyn, 
Hat es anders gefehehen koͤnnen, als daß das Meer, 
welches damals die übrige Oberfläche ver Erde ber 
decket, an Diejenigen Orte getreten, und dahin, als 
in eine tiefere Gegend zufammengefloffen, wo vorher 
feftes Sand gewefen , welches aber entweder auf ein 
mal, oder nad) und nach, verfchlungen worden; fo daß 
alſo das Waſſer feinen Grund, melcher damals viel 
höher, als die übrige Oberfläche der Erde gewefen, 
nad) und nad) verlaflen, und alfo die Stellen des fer 
ſten Landes ‚und des Meeres der alten Welt endlich 
völlig veränderte worden? Ueber die Möglich» 
‚keit der Sache wird niemand Teiche mie uns 
| Ä En ſtrei⸗ 
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ſtreiten; wir glauben aber, daß die Wahrfchein« -· 
lichkeit durch fo viele  DBemweisgründe ſchon er ⸗ 
wiefen fey, daß mir nicht Teiche befürchten, daß 
ung jemand vorwerfen möchte, wir hätten, da wir 
die feharffinnigen Einfälle ‘anderer widerleger, viels 
feicht nur aus einer Begierde etwas neues zu fagen, 
etwaß angenommen, roelches eben gar nicht wahrs 
ſcheinlicher wäre. Wenn alfo das, was mit ‚hier 
vertheidigen, möglich gewefen, wenn es aus Den 
oben angeführten Begebenheiten einen großen Schein 
der Wahrfcheinlichkeit erlanger; warum follten: wir. 
nicht auch) glauben fönnen, daß durch dieſe Veraͤn⸗ 
derung des feften Landes und des Meeres der Mit- 
telpunct der Schwere nicht habe Fönnen verändert 
werden; und daß vielleicht Dadurd) eine andere Achſe 
der taͤglichen Umdrehung, und zugleich ihre ſchiefe 
Lage gegen die Fläche des jährlichen Umlaufes ents 
ftanden ſey; es erbellet aber leicht, daß hierdurch: 
felbft die ganze Oberfläche der Erde auf eine neue 
Weife habe müffen verändert worden ſeyn. Es fol: 
get aber von ſelbſt daraus, daß diejenigen Gegenden, 
die vormals zwiſchen den heißen und den gemaͤßigten 
Himmelsſtrichen den beyden Polen naͤher gekommen, 
und ſich alſo nothwendig um ſo weiter von felbigen - 
entfernet, je weiter die dermalige Achſe der täglichen 
Umdrehung von der vorigen verfchieden iſt: wodurd) 
diejenigen Körper, die man bier und da in der Erde 
findet, und die, wie es ſcheint, von Dem Orte ihres 
Urfprunges fehr weit entfernet find, gleichfam wieder 
in ihre Heimath gebracht werden. Da auch eben 
dadurch alle Theile der Oberfläche der Erde durch 
ihre tägliche. Bewegungen neue und von den rn 
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ſehr verfchiedene Zirfel machen müffen; fo hat aud) 
nothwendig eine wunderliche Vermifchung und Zers 
ſtreuung über die ganze Erde aller Dinge, befonders 
derer, Die auf dem Waſſer ſchwimmen, gefchehen 
müffen: und daher iſt es ohne Zweifel gefommen, 
daß man Körper von fo viel verfchiedenen Himmels« 
fteichen und Gegenden,auf eine mannichfaltige Weiſe 
unter einander vermiſcht finder; andere dergleichen 
Erfeheinungen, die eben. fo Teiche. hieraus eingefehen 
werden, mie Stillſchweigen zu übergehen. I 
9. 21 Beſchluß diefer Abhandlung. 
Denn mir wollen nicht alle Erſcheinungen, die 
aus dieſer Veränderung der Erde gefolger find, oder 
doch haben folgen koͤnnen, durchgehen. Es iſt ges 
nug, daß wir eine Meynung vorgerragen, Die bins 
langlich iſt, die ſchwereſten Erfcheinungen zu erflä- 
ven, Die nichts unnatürliches, oder ungewöhnliches, 
oder etwas, welches ung nicht heut zu Tage noch) 
täglich vorfümme, einnimmt, welche niche im ges 
ringſten von der Natur und Beſchaffenheit unferer: 
Erde, und der Theile, die dieſelbe ausmachen, ab« 
weiche, Vielleicht war auch diefer angenommene: 
Saß nur allein übrig, der zur Erklärung diefer Ges 
heimniffe der Natur Fonnte erdache werden ‚und eg 
iſt zu befürchten, daß wenn uns auch felbiger , fo wie 
Die übrigen fchon erdachten Meynungen, verläßt, wir 
ander Auflöfung diefer Schwierigkeiten zu verzwei⸗ 
feln Urfache haben. Wenn aber viefes fönnte für 
gewiß und ausgemacht wahr gehaltenmerden ; fo wiirde 
es vielleicht zugleich zur Erflärung anderer Erfcheinuns 
gender Körper diefer Erde dienen koͤnnen. Denn da un · 
ter allen Planeten unſerer Sonnenſphaͤre keiner iſt, deſ⸗ 
Be / — | fen 
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fen Achfe der täglichen Umdrehung gegen Die Fläche 
feines jährlichen Umlaufes fo fehief gerichtet ift, als 
außer unfereer Erde der Gaturnus, und da fele 
biger auch ‚noch eine fo befondere Geftalt hat, fo daß 
man nicht läugnen kann, daß ohne den Ring, ber 
um deffen Aequator herum geht, und überall gleich 
weit von ihm abftehr, deffen wunderbare Erſcheinun⸗ 
gen weder Fünnen verftanden noch erfläret werden; 


do bin ich fchon oft auf die Gedanfen gefommen, ob 
niche diefer Ning ein übergebliebener Theil derjenigen 


Kinde, welche vormals die aͤußerſte Oberfläche des 
Saturni ausgemacher, feyn möchte, welcher allein 
um ihn aufgerichtet "geblieben , weil er von deflen 
benden Polen am weiteſten entferne geweſen, und 
alſo auch mit ver größten Gefchroindigfeit um deffen 
Achfe herumgetrieben worden, da unterdeffen deffen 
übrige: Theile: zufammen gefallen, und diefe Kugel 
des Saturns, die wir. igo fehen, und, gleichfam Dies 
fen. Kern ausmachen, da aud) zugleich bey dieſer 
wunderbaren Zerrüctung feines Körpers auch zugleich 
diefe ſchiefe Nicheung der Achfe feiner täglichen Ums 


. drehung gegen die Zläche feines jährlichen Umfaufes 


entftanden. : — ——— nd 
Damit wir ung aber nicht durch die allzu große 
Siebe der, angenommenen Säge, die der Naturlehre 


ſchon genug Schaden gebracht, dahin reißen laffen, 


fo wollen wir nicht aus ungeroiffen Dingen andere 
noch. ungewiffere Dinge herleiten, : Wir wollen uns 
um eben diefer Urfache willen, und um allen Ber« 
druß zu vermeiden, nicht in dieſe noch ungewillere 
Frage einlaffen, zu welcher Zeit vielleicht diefe Bere, 
änderung auf unferer Erde vorgegangen ſey; und — 
m nicht 
































Suͤndfluth fönne hergeleitet werden. Denn obfchon 
vielleicht nichts hindert, warum diefe Dinge nicht 
auch bequem auf die Suͤndfluth felbft Fönnten gezo« 


gen und angewendet iverden, ſo wollen wir uns doch 


Fuß lang und breit find, findet man felten etwas. 
von Mufcheln und andern Seekoͤrpern; oder wenn. 


nicht in theologifche Streitigfeiten einlaffen, und 


uns nicht in ein fremdes Meer begeben, da wir Faum 

ug ficher angelandet, — | 
| 

Erklärung der Figuren. 


a Taf, J. 
Iſt ein Theil des oben S. 256 beſchriebenen Sau 
be von Bergen, der die dafelbft bemeldte Stein. 


) 


grube,, die von Abend nach Morgen geht, vorfteller, 


Deſſen Geftalt ftellte damalen, als es abgezeichnet 


- wurde, gleichfam einen Theil eines runden Schaus 
plages vor, deſſen Durchſchnitt c. d. ungefähr ſieben⸗ 
zig kolenbergiſche Fuß war, die Höhe aber e. k. war 


ungefähr vier und zwanzig Suß. 
‚Die Steine, die die Stellen f. c. g. i. und k. d. 
g. is ausfuͤlleten, lagen ſowol unter ſich als auch 


mit der Oberflaͤche des Berges gleich weit entfernt, 
und haben faſt dieſe Lage in den meiſten übrigen 


Steingruben; ob fie gleich nicht allezeit überall mit 
der Dberfläche des Berges parallel find. 


In diefen Steinen, die felten fo dick als ein Fuß, ni 


und meiſtentheils Eaum über zwey oder drey Singer 
Dick find, eine unregelmäßige und. unbeftändige Fi⸗ 
gur haben, und einige Finger, und bisweilen einige 


ja 
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nicht auch hieraus eine bequeme Erklärung ‚der 
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ja etwas dergleichen in felbigen vorkoͤmmt ‚flieg 
es nur auf der Dberfläche des Steines, und durch—⸗ | 
dringt kaum ober niemalen den ganzen Stein: wes— 
wegen man unter diefen Steinen befonders diejenigen 
Stuͤcke finder, die man in Cabinetten aufzubehal⸗ 
ten pflege. | 13 .M Alan 
Auf diefen Steinen , die eine fo parallele Lage ges 
nau unter fid) halten, liege die Schichte iii, welr 
che aus Steinen faſt von der nämlichen Art und | 
Größe beftehf, die aber mit dem dazwiſchen gefallee 
nen Thone, von dem fie enfftanden zu feyn fcheinen, 
fo vermifcht, und nad) allen Richtungen fo unter ein» 
1 Rah ander geworfen find, fo daß jeder, der auch dieſe 
Be. Dinge nicht verfteht, durch Diefe Bemerfung leicht 
Bi) fiehe , daß diefe Schichte ehemals der Gewalt und 
Ba! Berwerung des Waffers bloß gelegen, auf folder 
ax na - liegt in einer Diefe von anderthalb Schuhen Thon, 
a und endlic) die Dammerde h, k. in der nämlihen | 
Bi. Die Sage iii, die zwi 

































fchen den parallel Taufen« 

















ne ı 

— 98 den Sagen der untern Steine, und der Darauf befind- 

— lichen Erde liegt, bemerket nicht nur in unſern Stein⸗ 
Et brüchen, die in eben diefem Striche liegen, ſondern 
ki I auch in andern, die eine und mebrere deutſche Mei⸗ 

N fen hiervon entfernet find. | 





Bi. Diefe bishero befchriebene Steine bedecken nun 
in unferer Steingrube eine Schicht kkkk, die aus 
großen Stücen Stein, drey und bisweilen vier Fuß 
D——— dick, durch die ganze Steingrube hin beſteht, die mit 
Bun diefer unendlihen Menge Mufcheln angefüllee find, | 
Be deren oben ©. 254 und 256 Meldung gefcheben. 
EN: Diejenige Mufchel, die in einer ſolchen ne ’ 
| ie» 
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diefem Steine begraben liegt, iſt von der Art der 
zweyſchaligten Mufcheln, die von dem Lind circinata 


minor genennet wird; unter welche bisweilen einige 


Ppramidenfchnecfen (trochitae) gemifcher find. In 
den darauf liegenden Schichten von Steinen aber 
zwiſchen iii und K.L,k, kommen meiftentheils 
chamae, mytuli, terebratulae und cornna aınmonis. 


Wie tief diefe Sage kkkk fen, weiß man noch 


nicht. Doc wird es nicht überall mit einer fo groß 
fen Laſt der darauf liegenden Steine bedeckt, fondern 


in den niedrigen Theilen des Berges läuft es hier 


und da zu Tage aus. Von diefen Steinen, welche 


die härteften find, Die man in Diefen Gegenden fin« 


det, werden Diejenigen großen Stuͤcke Steine genom« 
men,. Die zu den Grundſteinen bey den größten Ge⸗ 
bäuden dienen, und womit auch die Fußgaͤnge uns 
ferer Stadt zu großer Bequemlichkeit der Einwoh⸗ 


ner beleget werden; die kleinern Stuͤcke aber werden 


in großer Menge zu anderm gemeinen Gebrauche an— 
gewendet, und es wird ſo gar Kalk daraus gebrannt. 
Von dieſen iſt auch dasjenige in der Figur eines 
Wuͤrfels polirte Stuͤckgen genommen worden wel⸗ 
ches Taf, III. F. 3, vorgeſtellet wird, 
Taf. II. is 

Iſt die natürliche Größe eines Gteines, Deffen 
Seite k.g. und e. k. ungefähr fechs, die Seit⸗ 2.d, 
achtehalben, und die Seite ungefähr vier Finger 
breit ift, nach londniſchem Maafe, und überal faft 
‚ gleich durch drittehalb Finger dick iſt. | 
Die Ammons Hörner, die an diefem Steine ſte⸗ 
Een, find alle zerbrochen und unvollkommen , 0b» 
ſchon einige im Durchſchnitte noch ganz und über 
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zwey Singer die find. Sie find auch alle ihrer 
Schale fo beraubet, daß Fein Merfmaal davon zu 


ſehen ift- 


Diejenigen, die man in e.g.i fiebt ‚find noch mehr 


ganz, in a, b. find noch unvollfommener und faſt 


nur auf den Stein aufgeklebet, f und h aber viel 


tiefer verfenft, weswegen auch f, defien größter 


Theil unter ven Mufcheln k. l, ſteckt, wieder deut⸗ 
tich hier erſcheint. Ueber dieß vagen bier und da 


einige Enden diefer Ammonshörner aus dem Steine 
vor, welche hier in der Figur nicht genug haben können - 


ausgedrückt werden, teils weil fie allzu fehr befchä- 
digt find, und theils, weil fie nur an den Seiten des 
Steines zum Borfchein kommen. Dergleichen ficht 





man }. &, inc, und d, auch) nach b, und an der | 


Seite bey a. Zwifchen d und e, raget auch ein 


Theil aus dem Steine vor, und zwiſchen e und £ 


noch zwey andere Enden, und wieder andere wifchen 
sund I. Derjenigen nicht zu gedenfen, die noch 


zweifelhaft ‚oder allzu undeutlich find. Es ſtecken 


* 


alfo funfzehn oder fechszehn entichalte Kerne von Am⸗ 
monshörnern in biefem Fleinen Stuͤcke Stein, und 
find vielleicht noch mehrere inwendig verborgen, 
Ueberdas ſtecken noch zwey verſteinerte Muſcheln, von 
der Art der mytulorum, in eben dieſem Steine, von 
welchen die groͤßere k. faſt noch eine ganze Schale 


hat; die Schale der zweyten aber iſt ſchon mehr zer⸗ 


brochen. Von dergleichen Muſcheln ragen auch hier 
und da noch einige Theile aus dem Steine hervor 
Der Stein ift aus unfern Gteingruben, und von 


eben der Art, als die Kerne der eingefchloffenen . 


Mufcheln. 
Taf. 
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EN RR EAN af 5 TIL, er 
Fig. 1. Ein Stück Stein in feiner natürlichen 
Größe, melches aus einer großen Menge Tellmu- 
ſcheln und Eleineen Scerrompeten beftehr, die in groß 
fer Menge in dem Steine felbft ſtecken, auf der an- 
dern Seite aber großen Theils Hervorragen, und noch 
faft ihre ganze Schale haben. Diefer Stein, wenn 
ich mid) vecht erinnere, ift von Neuſtadt am Ruͤ⸗ 
benberge zu mir gebracht worden. —— 
S. 2. Ein Schraubenmuſchelſtein, von der Are 
der Straubſchnecken, der ſchon oben ©. 261 beſchrie⸗ 
ben worden, in welchen die Schraubgänge wechfels- 
weiſe mehr und, weniger breit find. Er ift ganz ſei⸗ 
ner Schale beraubet. Doc) wird er fo genau von 
dem Steine umgeben, daß man leicht ſieht, daß nies 
mals erwas zroifchen der Mufchel gefeffen, ie 
5.3. Ein polivtes und faft viereckigtes Stuͤck, 
von der Art Steine, den wir oben S. 255 befchries 
ben baben, deffen urfprüngliche Art T. J. L. k.k.k.k. 
vorgeftellet wird, die Streifen und einzelnen Striche 
find die Ränder der zerrheilten und zerbrochenen Mus 
ſcheln, die ungefähr grau oder afchfarbig find, und 
in unendlicher Menge in einem weißlichgelben Steine 
ftecfen. h | | en 
BLU Taf TV, | 
„Fig. 1. Stellet einen Stein in feiner natürlichen‘ 
Größe vor, der an den meiften Orten ungefähr eines 
Singers Dick ift, Der ganz' aus Kernen zwenfchäligter 
Mufcheln, die von der Art der Tellmufcheln gewefen 
zu fenn fcheinen, und Theils noch ganz find, beftehr, 
ben welchen Fein Merkmaal einer Schale irgendwo 
ericheint, Die Materie diefes Steines fcheine mir 
14 Dand, ze der 






































































































290 Bom Urfprunge der See⸗ und ꝛc. 


vor, von welchem oben bey S. 262 ſchon geſprochen 



























ber Materie der Kerne von einer Art zu ſeyn, und 


der Stein ift an einigen Orten mitten durch einige 
Kerne durch aetheilt gervefen, und iſt aber durch feine 


natürliche verbindende Materie wieder auf das ges 
naueſte zuſammengewachſen. Dieſer Stein iſt wie⸗ 
der aus unſern Steingruben. Ba: 4 
3. 2. Ein Stein, eines Fingers und ungefähr 
zwo Sinien dick, der bis auf ungefähr drey Linien‘ mie 
Eleinen Schraubenfchnecfen (turbinitis) und befons 
ders ſtrombis angefüllet ift, zwiſchen welchen fich 


bier und da ein und andere Geetrompete (buceinum) 


findet. In den kleinen Straubfehneden (ſtrombis) 


erſcheinen bisweilen ſuͤnf, ſechs und ſieben Schraub⸗ 


nd in den Seetrompeten drey ‚oder vier, 
Die Schale feheint bey benden noch vorhanden zu 
feyn, welches aus den Streifen, die von Der Mater 
vie des Steines verſchieden, und am Rande zu ſehen 
ſind, erhellet. Dieſer Stein iſt 1752 in unſern Stein⸗ 


gaͤnge, und I 


- brüchen von mir gefunden worden, 


[2 . 


8.3. Stellet einen Stein mit einem eingeſchloſ⸗ 
ſenen Ammonshorne von einer ganz andern Materie 


worden, Dieſes gelbliche Ammonshorn, welches 
in ſeine Kammern abgetheilet iſt, und noch etwas 
von ſeiner Schale hat, iſt in dieſem dunkelgrauen 
Steine ſehr artig anzuſehen. 
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uͤber einen optiſhen Verſuch 


Me ee 


\ 





F Schriften der Danziger nafurforfchenden Ge— 
G felichaft einen Berfuch ausführlich befchrie, 


ben und erflärer, den man beym Scheiner, in feiner Mi 


Schrift Oculus genannt , erwähnt finde. Wenn 


man nämlic) in ein Kartenblatt zwey Söcher mic ei⸗ 


ner Stecknadel nahe beyfammen fiche, und es vor 
das Auge hält, foll man die Gegenftände z. €. eine 
Lichtflamme, dadurch zweymal ſehen; und fo mehr⸗ 
mal, wenn man mehr Loͤcher ſticht, nur daß ſie alle 


innerhalb der Graͤnzen des Augapfels konnen enthal ⸗ 


ten werden. 


2. Herr Sa Motte Hat diefe Verſuche ausführlich 
beichrieben und erklaͤret. Es ift ihm vielleicht niche 


5— geweſen, daß ſich auch de La Hire deſſel⸗ 
en 


bedienen wollen, darzufhun, daß das Auge nahe 


oder weite Sachen zu feben, feine andere Veraͤnde 


tung, als in der Weite des Augapfels mache, deffen 
Gedanken aber Smith, compleat Syltem of optiks - 


rein. 19... . geprüfer bar, a 
3. Da man die Sache vielleicht noch allgemei- 


ner als Here La Motte gethan, der in feinen vielen. ge 


— 
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err Dr. La Motte hat im zweyten Theile der R 
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292 Betrachtungen 


ge zu uͤberſehen. 


einer Vermiſchung der Strahlen von verfchiedenen 





Zeichnungen, die er dieſerwegen ‘entwirft, immer 
noch gewiſſe einſchraͤnkende Bedingungen anzuneh⸗ 
men ſcheint, und in der Kuͤrze abthun kann, ſo wird 
bier dieſe Erinnerung nicht ganz unnuͤtze ſeyn, und 
fenigftens dazu dienen, die ausführlicher Abhand⸗ 

lung des Heren EM. beffer in ihrem Zuſammenhan⸗ 

4. Wenn wir vollformmen, deutlich fehen ſol⸗ 

fen, fo müffen alle Strahlen, die aus einem Puncte 
des Gegenftandes auf unfer Auge fallen , fi) wieder 
An einen Punct des Bildes auf dem Netzhaͤutchen 


- vereinigen; gefehieht dieſes nicht; werden die Strabr 


len von dem Netzhaͤutchen aufgefangen, ehe fie 
noch fich vereiniget haben, oder wenn ihre Bereiniz 
gung ſchon geſchehen ift, fo iſt das Bild eines einzi⸗ 
gen Punctes der Sache in dem folchergeftalt be⸗ 
fchaffenen Auge Fein Punct, fondern ein Durchſchnitt 
bes Strahlenkegels, ein kleinerer Kreis, und das 
Bild der ganzen Sache wird undeutlich, weil in ei⸗ 
nem ſolchen Kreiſe auch verſchiedene andere benach⸗ 
barte Kreiſe von eben dem Urſprunge hinein gehen, 
und alſo einen Punct des Netzhaͤutchens Licht von 
verſchiedenen Puncten der Sad) ruͤhreten. Die Ver⸗ | 
mifchung diefes Lichtes verurfacher eine deſto größere, 
Undeutlichkeit je ftärfer fie ift. Diefes fegen alle 
Lehrer der Optik zum voraus, und es läßt fih aus. 
der Vergleichung des Netzhaͤutchens mit der Wand 
in.einem vetfinfterten Zimmer, oder mit dem Pa 
piere ‚dag ein Bild hinter einem erhabenen Glaſe 
auffaͤngt, vollkommen erlaͤutern und darthun. 9— 

5. Weil alſo die Undeutlichkeit des Bildes von 





Puncten 
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über einen optiſchen Verſuch. 293 


Puneten der Sache, diefe Vermifchung aber von 
dem’ Kreiſen (4) herruͤhret, fo wird man die Undeute 
fichfeit heben, wenn man auf einen Punct des Netz⸗ 
haͤutehens nur einen Strahl von einem Puncte der 
Sache, oder fo wenige fommen laͤßt, daß fie fich in: 
‚keinen merklichen Kreis ausbreiten Eönnen ; fo ſieht 
man Sachen, die man fonft undeutlich fehen würde, 
Deutlich , wenn man fie. durch ein enges Loͤchlein bes 
frachtetz eine Anmerkung, aus welcher Huygens in 
feiner Dioptrik die Wirkungen der Vergrößerungs« 
Hlöferserkläreehatanı na. el a0 no 
6. Wenn das Auge und der Stand der Sache 
ſo beſchaffen ift, daß die Sache wegen der Kreife (4) 
etwas undeutlich erfcheint, fo werden Strahlen, die 
von einem Puncte der Sache auf verfchiedene Puncte 
der. vorderen Fläche des Auges fallen, durch die Bre⸗ 
ungen im Auge nicht nach einerley Puncte des Mes 
bäutchens gebracht... Ob aber gleich folchergeftale 
Licht von einem Puncte der Sache verfchiedene Pun⸗ 
cte des Netzhaͤutchens ruͤhret, fo verurfacher: folches: 
doch nicht eine wielfache Empfindung des Punctes, 
fondern, weil auf eben diefe Stellen. ves Netzhaͤut⸗ 
chens auch Licht. von andern Puncten der Sache: 
koͤmmt, nur eine einfache aber undeutliche. Hält: 
man aber das Blatt mit den Lochern vor, fo‘ kann 
durch jedes Loch nur. Licht von einem Puncte,. oder‘ 
welches hier gleichwiel gile, einem’ fehr kleinen Theile: 
der Säche, auf: eine gegebene Stelle vom Netzhaͤut⸗ 
hen.fommen, mie: man: leicht "begreifen wird, 
wenn man ſich eine Linie Durch den Punce der Sache, 
und das Loch auch als einen Punct betrachtet, vor⸗ 
ſtellet. Auf die Stelle des Netzhaͤutchens, wo die 
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294° Betrachtungen 
Brechungen im Auge diefe Linle oder biefen Sicht 


ſtrahl hinbringen, fann fein anderer fommen, der 


durch eben-das tod) einfallen ſoll, weil er anders auf! 
das Auge einfällt, und alfo auch anders gebrochen 
wird. Golchergeftalt, werden ſo viel "verfchiedene 
Stellen des Neshäutchens von fo viel einzelnen Lichts’ 
firahlen von’ einem Puncte der Sache, und dabey 
von feinem andern Lichte gerührer, fo viel Löcher‘ 


find. Das heiße: diefer Punce der Sache wird — 


vielmal empfunden, fo viel Loͤcher find. 

7: Un eben das Loch kann man von —* an⸗ 
dern Puncte der Sache, ‚ einen andern einfallenden 
Strahl ziehen, Der an einer andern Stelle des Netz⸗ 
bäurchens hin gebrochen wird, oder was im 6. $. iſt 


- gefaget worden, erfolget für alle Puncte der Sache, 


d. i. man ſieht die Sache ſo vielmal, ſo viel Se | 
pi find. 
Iſt das Sehen —— — beynahe 

— deutlich, fo koͤnnen dieſe Erſcheinungen 
nicht entſtehen. Denn wenn von einem Puncte der 

Sache, Licht durch verſchiedene Löcher, an verſchie⸗ 
dene. Stellen der Vorderflaͤche des Auges koͤmmt, 
ſo bringen die Brechungen des Auges dieſes Licht 
nur an eine Stelle des Netzhaͤutchens, da ſie es 
beym undeutlichen Sehen an verſchiedene bringen. 


(4. 5) Alſo hat das Auge beym deutlichen Sehen 


eine ſtaͤrkere Empfindung durch zwey Loͤcher als durch 
eins, aber keine vielfache. Es bekoͤmmt auf eben 
die Stelle des Netzes mehr Licht, aber nicht Licht 
a einem — der Sache auf 5 

te en. 
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Aber einen opfifchen Verſuch. 295 
9. Folglich muß die Sache, mit der man dieſe 


Berfuche vornehmen will, für einen Kur zſichtigen 
zu weit entfernet, fuͤr einen Weitſichtigen zu nahe 
ſeyn, als daß jeder ſie deutlich ſehen koͤnnte. 

10. Hu. La M. Erinnerung, daß dieſer Verſuch 
auf die Beſchaffenheit des Auges ankomme, iſt nicht 
vollkommen richtig ausgedruͤckt, denn jedes Auge 
Fann ihn anftellen, wenn es die Sache in Die geb 
tige Entfernung fegen will, 

m. Die Verſuche gehen des Abends mit einer 
Sichtflamme am beften an. Auch kann man fich von 
der Richtigkeit. der. Erklärung ſinnlich überführen, 
wenn man der Lichtflamme ein erhobenes Glas vor⸗ 
hält. Fänge man Die Strahlen, welche diefes Glas 
bricht, mit einem Papiere zu nahe oder zu weit hin⸗ 
ter ihm auf, fo wird man ſo viel befondere Bilder 
fehen, fo viel Löcher das Kartenblart hat, das man 
zwiſchen die Sichtflamme und das Glas hält, Fänge 
man aber dag deurliche Bild mit dem Papiere auf, 
fo jeiget ſich auch nur ein einziges Bild bey Vorhal⸗ 
fung des Blattes mit den Söchern. Herr fa Motte 
hat dieſe Berfuche mit dem Fünftlichen Auge angeges 
ben, und das erhabene Glas und das Papier find 
das Wefentlihe vom Fünftlichen Auge. Aber eben ' 
dieſe Vergleichung zeiger fehon, daß es. beym wirkli⸗ 
chen Auge nicht auf die Defchaffenbeit des Auges, 
wie beym Fünftlichen nicht * die Beſchaffenheit des 
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296 Der Akad. nülicher Wiſſenſch. 
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Der 
 Atademie nißlicher Wiſſuſchaſten 
3u Erfurt 


— 


ertbeit Reqte, 


und von ihr 
‚verfaßt Geige * 
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auͤr ſtich Reini Akademie — hi 
— — An 
air A 


Der ——— wird dotte us Erfurt 
1. 





2 jie Sehltfafe führer den Titel: ‚eine — 











A 
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Aus dem ag Capitel der BE Ri 
che zu Mainz, werden von Ihro Eminenz dem Erz. | 


bifchofe und Churfürften zu Mainz, ein befonderer 
Protector, wie auch ein Deahhent und Director der” 


Ala. Ai 


EI er u 


Fr Bon‘ einem arkinifehen Bogen auf dem fi in Ya- h 
tentform gedruckt find. Der Titel beißt: Acade- 
miae feientiarum. veilium conceſſa iura, legesque 


rogatae. Kaͤſtner. 
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gechte und Geſehe 140997 


| Atademie ernannt. Der Senat der Akademie, wel⸗ 

cher nach den Wiſſenſchaften eingetheilet iſt, beftehe: 
aus acht Beyſitzern, die entfcheidende Urtheile fällen, 
und zu Erleichterung der Arbeit Adjunctos zum Nathg« 
ſchluſſe zu erwaͤhlen Macht haben. Vier Beyſitzer 
nebſt dem Secretaͤr halten 1a zu RR auf, die 
übrigen anderswo. 1 

TE 


Vornehme und erhabene Be werben. a | 
Ehrenmitglieder ernennet. 
ar. 
© Berühmte Gaehrte werden zu —— Mies 
ne erwaͤhlet. Jeder befürdere Das Belle der 
Akademie feiner Geschieflichfeie nach durch Einſen— 
dung von Arbeiten nach FEN und andere feopmitige 
ER ‘ 
N vr. 
fer ke —E— Shane und * 
ſpondenten. Han 
"Den Mitgliedern werden — Briefe mit dem | 
Siegen der Akademie ertheilet‘, - worinn sugleich Die 
Abfichten der: Afademie, und die BWiffenfchaften, die. 
jedem zugetheilet find, erzähle werden. Jedem Mit 
gliede ift verftatter J A Des. NAHER, der Akademie N 
“zu bedienen, , Se N 
"De ae HI N nes den et: 
| een, Beyſitzern und dem Secretaͤr, kommen woͤ⸗ 


si 2 ey a chentlich 
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258 Der Akad. nuͤtzlicher Wiſſenſch. 
chentlich einmal zufammen, um für den Nugen der 
Akabemie zu forgen. Der Secretär erzählet, was 
bey der Akademie vorgegangen ift, und ertheiler den 
auswärtigen Benfigern Davon Nachricht. In ſehr 
wichtigen Sachen werden aller Mitglieder Stimmen 

geſammlet. 4 TON | 
— SEE Ha, 

Alle Viertheiljahre wird eine öffentliche Zufam: - 
menkunft gehalten, wo man Unterfuchungen, die dem 
gemeinen Wefen nüglich find, vorfchlägt. Den / 
Eröffnung der Akademie felbft aber werden in einer 
öffentlichen Rede treue Wuͤnſche fuͤr das Wohl des 
hohen Stifters und Beſchuͤtzers gethan werden. 

"Die ‚Mitglieder follen für die Aufnahme der 
Wiffenfchaften und das gemeine Befte beforgt ſeyn. 

Sie ſollen über Preißfragen, bie nichts. verbo⸗ 
thenes enthalten, urtheilen. al 
Die Mitglieder, die fih in ben churfuͤrſtl. 
mainziſchen ————— ſollen die Geſchichte 
des Baterlandes unterſuchen und erlaͤutern. 

Die erfurtiſchen gelehrten Nachrichten werden 
die Bemühungen der Akademie nach der Drd« 
nung.erzählen, Daher die Mitglieder mit Daran. ats 
beiten follen. —— | 
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ach und A filen Schriften der- Aademie 

‚zum Borfcheine fommen, in denen nüßliche Arbei⸗ 

ten und Berfuche ‚befannt .gemachet-werden. Sa⸗ 
chen, die einem redlichen Manne nicht AAN, fie 
den feinen Plag darinnen. Ar, 
ba ar und volitifhe FRE SP Ms 
{ bie befondern Rechte 'europäifcher Sürften, betrifft, | 
was anderer Ehre verleger, auch zu hohe und mie 
dem gemeinen Nußen nicht genau — Er | 
j Ei nicht. für. die. Akademie, I 


s., »ORVL J n 
Hit churfuͤrſtlicher Einwilligung ai: die Akne nn 
demie neue Eee abſaſſen und die dan ändern. | 
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von einem 


ji Schieritz ohnweit Meißen, xudaen 


Sgtoßen Cnochen. 


nter Beni <peilen dort ——— Sie: 
‘ten, fo man in der Erde als Ueberbleibfel eis 

ner großen Ueberſchwe mmung anzutreffen 
| pflege, ‚ find befonders-die ungemein: großen Knochen; 
mit anzumerken. Im Septembermonat des 175ſten 
Jahres zeigte ſich zu Schieritz unter Meißen, als 
man den Grund zu einem Gebaͤude legen wollte, hier ⸗ 
von folgendes Exempel: Der daſelbſt gefundene 
Knochen war ſeinem Weſen nach muͤrbe und broͤcklich, — 
und an ſelbigem nicht die geringſte Spur einiger 
Verſteinerung wahr zu nehmen. Seiner Farbe 
nach war er weiß, jedoch hin und wieder mit einis 
gen gelben Flecken bedecfet, fo auf zwo bis drey Li⸗ 
nien in deſſen Subftan; eindrungen. Die Derter, 
welche fonft bey Knochen von einem cellulöfen Gewe⸗ 
be zu feyn pflegen, welches man bey jungen. ‚Thies 
ren, befonders in den Epiphyfibus und in einigen 
heilen des übrigen Knochens felbft bemerfet, wa= 
ren allhier befonders ſchoͤn anzufehen, indem fie 
ſich recht negformige und ganz leer derſte 
| er 
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Bor einem großen Knochen. 301 
Der Knochen ſelbſt ſchien ſeiner Figur nach ein 


©s feniuris zu ſeyn, von welchem das groͤßte 


Stuͤck denjenigen "Theil ausmachte, wodurch die 


Verbindung des Knies mit dem Olſe tibiae er 
Abulae zu gefcheben pflegt. Die beyden hervor 
ragenden großen Theile, welche mar ſonſten in al⸗ 
len dergleichen Knochen {u beobachten pflegt, bes 


trugen eilf Zoll in der Höhe, und faſt eben fo viel 


in ihrer Breite, das übrige abgebrochene. Stück der 


Röhre hatte zu feinem Maaße eine und ein Vierthel 


Elle, und die Rındung des Knochens unter feinen 
bemeldten Proceilibus machte drey und zwanzig und 
einen halben Zoll aus. Nicht weit von dieſem Kno— 


chen fand man das vor felbigem- abgebrachene Caput 


femuris, fo, bey neun Zoll in feinem Durchmeffer 
beteug, und von einer weißen, lockern und cellulöfen 
Befchaffenbeit war. Diefer Knochen lag in einem 
leimichten gelben Boden, acht Ellen tief vom Tage 
nieder, gleich Binter dem hochadelichen Schloffe 


Schieritz, allwo die Ueberſchwemmung von Mittag 


gegen Mitternacht das dafige Feld aufgetragen, und 


das Gebirge fein Abfegen hatte, indem das Schloß 


ſelbſt auf einem kieſigten Felſen, fo granit und por— 
pbyrartig, ſteht, da denn vor dem Schloffe das 
- Gebirge abermal in einem Thale abſetzet, in wel. 
chem das Dorf Schieriß liegt, von welchem fich auf 
etliche faufend Schritte eine ebene Flaͤche von Fel— 


dern und Wiefen bis an das ©egengebirge nach 


Mittag zu, erſtrecket. In eben diefer Gegend has 
ben bereits zween Bauern zwey große fo genannte 
Einhörner oder vielmehr Stangen von dem befann- 


ten Fiſche Narral gefunden, wovon das eine bey 
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302 Von einem großen Knochen. 
Verfertigung eines Brunnens in der flachen Ge⸗ 
gend in acht bis neun Ellen Teufe ausgegraben 

worden, das andere aber wurde in Biskawig, 1 
eine halbe Stunde von Schieriß, nach einer großen 
MWaflerfluch, welche ein Theil der Erde abgeriffen, 
und eine Sache gemacht, an dem einen Ende ent« 
blößet, dergeſtalt, daß es ein ziemlihes Stuͤck aug 
der Erde hervor geraget, welches nachgehends ein 
Bauer aus bemeldtem Dorfe vollends heraus ger 

zogen. Dieſe beyden Stuͤcke ſind nach und nach 

‚abhanden kommen, indem ſie von bemeldten Bau⸗ 
ern theils ſtuͤckweiſe verſchenket, theils aber auch, 
als eine Medicin, von den angraͤnzenden Landleu⸗ 
een, vertragen und verbrauchet worden. 
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Sortehng der Unterfichung 
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Sana  Ahter Abſchut RN oe 


hier muß ich mir mit der fürigen Er 
@ laubniß. Eiw. Hochgebohrnen die Frei 
\ heit nehmen , an mein gutes | Glück zu Denfen, 
daß ich Diefe Unrerfuchung einer folchen Perfon | 
zugeeignet, als ich gethan habe, Ein jeder, der ein 
Mistrauen in feine eigene Meynungen feget,fuchet na⸗ 
tuͤrlicher Weife einen Mann, der weifer iſt, als er 
ſelbſt, welchem er dieſelben mittheilen koͤnne. Und 
wenn er ſich einer beſondern Gemwuͤthsart, oder einer 
: Neigung bewußt iſt, mit wenigen wider bie Menge 
zu urtheilen; und über dasjenige vielleicht zu lachen, 
Ä was fie fehr hochſchaͤtzen, oder bochzufchägen, mas 
| ‚jenen veraͤchtlich vorfömnt; fo Du, er entweder je⸗ 
J— DI manden 
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304 Von dem Leben und Schriften 


manden finden, der mit ihm einerley Geſinnungen 
heget, oder, wenn er ſich irren ſollte, jemanden, 
der ſo viel Aufrichtigkeit und Kenntniß der Menſchen 


— 


In dieſem Falle, Mylord, ſehe ich mid) gedrun⸗ 

gen, eine aufrichtige Warnung fuͤr der Nachſicht zu 
geben, die mir noͤthig ſeyn moͤchte, da ich im Be— 
griffe bin zu behaupten, „daß die armſelige (Bes 
burt des Jomerus, und feine, als ein herum⸗ 
reifender duͤrftiger Dichter, geführte Art zu 
leben, in Abſicht auf feine Dichtkurft, die 
größte Glückfeligkelt wer, die ihm zuſtoßen 


konnte ⸗ 


Wir haben allbereits einige von den Verbindlich— 
£eiten geſehen, die er feiner Acmuch fchuldig gewefen. 
Sie brachte ihn auf den einzigen Weg, auf wel» 
chem man Damals die Öelehrfamkeit erlangen konnte: 
und verfchaffte ihm den befondern Vortheil, mit ſei⸗ 
nem $ehrmeifter in einem Haufe, und zwar in einem 


gedoppelten Verhaͤltniſſe, als fein Schüler, und als 
fein Sohn, leben zu koͤnnen. 


Waͤre er das Kind 
eines reichen Waters geweſen, oder nur. eines ſolchen, 


der ihn Fümmerlich hätte ernähren, oder. auch feine 


eigene Handthierung Ichren koͤnnen, fo würde er 
nimmermehr zu dem Phemius gegangen fehn, um 
vom demfelben beydes in der Weltweisheit als Dicd)r- 
kunſt unferwiefen zu werden, welche Damals, wie 
allbereits bemerfet worden, Feine von einander ges 
trennte Studien waren. Eben dieſe Nothe 
wendigfeit machte, daß er mit Vergnügen fein 
Naͤchfolger wurde, und nach feinem ir" 

| einer 
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ſeiner Schule lehret: Eine Uebung, die wenn fie 
nicht zu lange fortgeſetzet wird, von uͤberaus großer 
Nutzbarkeit iſt, den Verſtand zu ſchaͤrfen, und die 
Einbildungskraft zu verbeſſern. Allein das große 
Bluͤck, welches dem Homer feine Armuch verſchaffte, 
beſtund darinn, „daß ſie ihn zwang, die Handthie⸗ 
rung eines AOTAOX „oder. herumteiſenden Dich⸗ 
ters, zu ergreifen, und dabey zu bleiben. nr 
Um den völligen Umfang dieſer Gtückfeligkeit zu 
begreifen, müffen wir uns erinnern, daß dieſes ein 
griechifcher. Charakter. ift, ‚ein Charakter, der in 
dieſem Sande ‚feinen Urfprung nahm, und nach. feis 


‚nem. erborgeen Mufter gebildet wurde. Die Dichte 


kunſt und Allegovie der. Aegyptier war, wie alle 
andere Dinge, die einen Einfluß in ihre Sitten ha⸗ 
ben: konnten, von ‘den. Gefeßen eingefchränfer und 
vorgefchrieben. . Diodor berichter uns, daß es den 
Mannsperfonen-verbothen geweſen, fich auf die Mu- 
ſik zu legen, ‚weil fie. ihre Gemuͤther weibiſch machen 
möchte, „Und in der That, es ſcheint der Aufmerfs 
‚famfeit fo wohl diefer, als der perfifchen und baby⸗ 
loniſchen Staatsverfaſſung mehr auf ihre Geſchich⸗ 
‚te und alten Urkunden, oder auf die Sternſcher⸗ 
kunſt und Zahlen, als auf Die Aufmunterung der 
Muſen gerichter gemefen zu o. 
In Griechenland aber, wo der Natur in feis 
ner von ihren Wirkungen Einhalt gethan murde, 
und Feine Kegel oder Vorſchrift der Entzücung und 
dem. Enthuſiaſmus einen Stoß gab, ftund gar 
bald ein Gefchlecht von Menfchen auf, die fich durch 
ihre Harmonie und Derfe für andern hervor tha⸗ 
ten. Die wunderbaren Erzählungen, die fie er⸗ 
14 Dand, A en allem, 
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zähleten, und die Melodie, mit der fie diefelben bes 
gleiteten, machten fie zu dem Vergnügen dieſer ein⸗ 
faͤltigen Zeitalter; und ihre Kenntniß, beydes von 
goͤttlichen als natuͤrlichen Dingen, gab ihnen 


eine große Gewalt über die Gemuͤther, und den 


Glauben ihrer Zeitgenofien. | 
Ob nun gleich Feine Zeugnifle von den Ehrenbe⸗ 
zeigungen ‚überblieben find, welche die Alten‘ dieſer 
Handthierung erwieſen, ſo koͤnnen wir doch aus der | 
ratur und den Verrichtungen derfelben ficher 
ſchließen, daß fie einen allgemeinen Beyfall gefunden 
yaben muß. Einem Manne, der es in feiner Gewalt 
at, unfere Ohren zu entzücfen , unfere Einbildungs- 


kraft zu beluftigen, und uns in der Gefchichte unferer 
Voraͤitern zu unterrichten; der feine ſich vermunderns 


den Zuhörer von der geheimen Zufammenfeßung und 
verborgenen Harmonie der Welt, von der Drdnung 
der Jahrszeiten und Beobachtung der Tage, beleh⸗ 
rer, fo einem Manne kann Hochachtung und Auf 
merffamfeit nicht fehlen *. Allein, wenn er feiner 
— Lehre 


An dem alten Altare des Pan, ſaget Sannazaro, 
Pendeano due grandi Tavole di Faggio, feritte di ru- 
fticane lettere, lequali contenevano le anticheLegsi, 

e gli Ammaeftramenti della Vita Paftorale. Nell’ 
una eran 'norati tutti i Di dell’ Anno, i Mutamenti 
delle ftagionie la inequalita della notte e dellgiorno; 
in fierre; Pronoftici, delle Tempettati,e quali giorni 

"fon della Luna fortunati, e quali infelici alle Opere 
de Mortali; e che ciafcuno in ciafcuna hora doveſſe 
fuggire o feguitare per non offendere le oflervabili 
volontä de gli Dii. Nell’ altra fe leggeva qual Go- 
verno fi convenga alle Pecore; quale doverfe eflere 


ta bella forma della Vacca er del Toro, e le erä ido- 
= .nee 








gehre und Kunft noch eine gewiſſe Heiligkeit erthei⸗ 
let; wenn er vorgiebe: „Daß er von den Goͤttern 
geleitet und getrieben werde; daß er ihre Naturen 
befchreibe, und ihre! Tamen und Rathſchluͤſſe ver⸗ 
kuͤndige; daß er dieſes auf ihren unmittelbaren Bes 


fehl thue; und denn felbft den Weg in der neuen An⸗ 


dacht weifet;,, fo muß er nothwendig der Gegenftand 
ihrer Bewunderung und Ehrfurcht werden. 


Daß dieſes ihre Aufführung war, erhellet aus. 


einem nicht geringern Zeugniffe, als das Anfehen des. 
aufrichtigen Pindarus, des Fürften der Iprifchen 
Dichter, iſt. Er thut ung zu wiſſen, daß die So; 
meridaͤ, (ein Gefchleche zu Ebios, welches man 
‚von unferm Dichter abzuffammen glaubte) der Bes 


ſchaͤfftigung ihres Stifters gefolget, und größten 


Theils, wie er fie nenne, Singer fließender Der- 


fe gemefen wären. Es war, ſaget er, ihr beſtaͤndi⸗ 


‚ger Gebrauch, ihre Gefänge mir einem Gebethe 
enden “Jupiter anzufangen *. Eine Gewohnheit 
von einem fehr andächtigen Scheine, und die fie fo. 
genau beobachteten, daß fie diefelbe in einer gorteg- 
Dienftlichen Are von Ueberlieferung, auf die Dichter 

| a. 5, Der 


nee al generare etc. Und der alte Prieſter des Gor: 
tes hatte eine vollfommene Kenntniß von e la Terra, 
e’ 1 Cielo, e’ | Mare; lo infatigabile Sole, le crefcen- 
te Luna, e turte Stelle, di che il Cielo fi adorna; e 
cofi per confegente, itempi del arare, del metere, 
di piantare le Viti e gli Olivi; di ineftare gli Albe- 
ri, veftendoli di adottive frondi. I 

CE Sannazaro Arcadia. 
OFer zeg xy Ouneidey, Re 
Pamzay area 1a ToAX Acıdar 
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Apgxerras AlIOZ un agoomis. — Indxes Nope- Eidos 8. | 
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ligkeit war in 


Handthierung ei 


let von einigen 


Eumolpus, N 
ren, daß ſie mit die 
ausgerichtet, als die 

Was die andern Stuͤcke a 
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der nachfolgenden 3 


eiten brachten. 


der That der vornehmfte Theil der 
nes.alten Dichters, und man erzähe ⸗ 
der würdigften unter denfelben, als _ 
Jelampus und Epimenides wa- 
fer ihrer Fähigkeit eben fo viel 
Geſetzgeber mit der ihrigen. 

nbetrifft, fo finden wir, 


daß fich die neuern Schriftſteller des Zeugniffes der 


älteften Dichter , als der größten Meiſter in den 
Sie werden als Die 
fchichte, als die Richter in Staatsans. 
(5 die Väter der Weltweisheit 
n ein edles Benfpiel bievon an | 
Milefier deſſen Wiſſenſchaft 
f eine ſehr ſchoͤne Art unter dem 
* unterſcheidet. Die 
war von nicht gerin⸗ 


Wiſſenſchaften, 
Quellen der Ge 
gelegenheiten, und a 
 angeführet. Wir habe 

dem Hekataͤus, dem 
und Fähigkeit ihn au 
‚großen Haufen“der Jonier 
Frage, die auf der Bahn 


bedienet haben, 


war, 


gerer Erheblichkeit, als „ob fie noch länger in ihrem 


Gehorfame bleiben, 
belliren follten ?,, 
Hekataͤus w 


narchen. 


ſelten geſehen b 
perſiſchen Herr 
er ihre Macht aus. 

gleich, als ein Meiſt 


ren muͤßten. 


Raths, und wurden am 


su Herodotus, Tıedızapı 


‚ gute Anfchläge, 


oder wider den Großkoͤnig res 
fo nannten fie den perfifchen Mos 
iderrieth den Krieg, und. 
brachte ein Ding zum Vorſchein, das man bis dahin 
atte: nämlich eine Rarte von den 
fchaften, und nad) derfelben rechnete 
Allein er gab ihnen auch zu⸗ 
er in der Sache, wenn fie, auf 
der andern Seite, das Glück des Krieges zu verfuchen 
entfchloffen wären 
die Are, mit der fie den 
Sie verachteten bey 


und zeigte ihnen 
Krieg einzig und allein fühs 
de Theile feines 
Ende zu Grunde gerne i 

Es 
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es ift wahr, Hekataͤus lebte einige Zeit nach 


dem Homer: allein, wir finden eben diefen Cha⸗ 


rafter in feinen Schriften, ſowohl in Abfiht auf die 


Heiligkeit als Wilfenfchaft, Ein AOIAOZ, oder 


Dichter, muß, nad) feiner Meynung, Tora @eirry- 
oiw , viele angenehme Erzaͤhlungen wiffen. Der 


Inhalt derfelben müflen Egya avögov re Ocwv re, 
die Thaten der Goͤtter und N Ion, und, 


ihre Beſchaͤfftigung iſt 


@EOISI TE, RAT AN®PNIIOISI AEIAEIN. 
Beydes den Göttern, als Menſchen zu fingen. 


Daß Homer felbft einer von der Anzahl tar, 
daran Fann ic) Feine Liefache finden zu zweifeln. Es 


ift die einftimmige Meynung, und bie beftänbige 
Weberlieferung des ‚ganzen Alterthums gewejen, daß 
er darunter gehoͤret: und der Ort, wo er in ſeinen 
eigenen Schriften ſeiner am unmitelbarften erwaͤhnet, 
erklaͤret ihn für einen AOTAOZ, und zwar für ben 
vornehmſten in der Kunft. ch habe diefe Stelle, 
‚die auf eine bewundernswürdige Weiſe abgefaffer, 
und von einer fehr großen Einfalt ift, oben berührer. 
Sie enthält eine Anrede an die Latona, und ihre 


prophetifchen Kinder, ven Apollo und die Diane, 


deren Feſt zu Delos gefeyert, und von einer unges 
beuren Menge Volks aus Jonien, und den umlies 
genden Inſeln, befuchee wurde. „Send gegrüffet, 


faget der Di ichter, ihr himmlifchen Maͤchte, des 


ven Lob ich befinge: aflein , erinnere. euch au 
meiner in den folgenden Zeiten. Wenn irgend einer 
von den, Diefe Erde bemohnenden, Menfchen, als. 
ein ne Wanderer bieher koͤmmt, und fra⸗ 

u 3 | get: 
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get“: Wer iſt, o ihr Goͤttinnnen, der lieblich⸗ 
ſte Saͤnger, ver eure Feſte beſuchet, und den ihr 
am liebiten hoͤret? Dem gebt an meiner ſtatt zur: 
Antwort **: Es ift der blinde Mann, der in 
dem fteinreichen [bios wohnet; — Alle feine 
Geſaͤnge werden auch in den folgenden deiten 
allemal die vortrefflichften bleiben,,, — J 
Jedoch ich muß aufrichtig in dieſem Stuͤcke ver⸗ 
fahren, und geſtehen, daß einige vorgeben, eben die⸗ 
ſer Lobgeſang ſey keiner von des Homerus ſeinen, 
ſondern der Auffag eines Cynaͤthus; welcher eben⸗ 
falls ein Cbienfer, und großer Abapfodifte gewe⸗ 
fen. Er bat die Ehre, der erfte zu feyn, der die 
Werfe des Homerus in Sieilien gefungen, und 
u wird für den Verfaſſer von einer ziemlichen Anzahl 
1.7 Berfe ausgegeben, bie unter dem Namen des Dice 
A ters in der Iliade und Odyſſee ihren Pla& haben. 
Homer, fagen fie, fegte dieſe Gedichte nich felbft 
fchrifctich auf: fondern feine Nachkommen in Ehios, 
und die Rhapſodiſten, welche fie beftändig herfag: 
ten, lernten fie zulegt auswendig. Und diefer Eynös 
thus, ihr Haupt, welcher die Verfe des Homerus 
aufbehiele, und fie zufammenbrachte, mengete einen 
guten Theil von feiner eigenen Erfindung unter die 
felben. : Insbeſondere wird der tobgefang auf den 
Apollo für einen von feinen Auffägen erkläre, fo 
daß wir alfo nicht viel, das den Homer angeht, aus 
| ER | | demſel ⸗ 
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demſelben nehmen koͤnnen, wenn man ein hinlaͤngli⸗ 
ches Anfehen hat, diefes Vorgeben zu unterflüßen. 
| Jedoch man hat es nicht. Alles was wir zum 
Behuf veflelben haben, ift das Wort eines unge» 
nannten Scholiaften des Pindarus, welcher davon 
ſelbſt kaltſinnig redet; und wir wiffen alle, daß die 
- Männer von diefer Claſſe, ob fie gleich in ihrer Arc 
ſehr nüglich, find, nur einen ganz Eleinen Anfpruch auf 
eine große Glaubwuͤrdigkeit haben, wenn es auf ges 
ſchehene Sachen anfümmt. Oder wenn ja ihr Zeuge. 
niß von einiger Erheblichfeit wäre, fo bat eben Diefer 
Scholiafte drey Zeilen von dem hHeſiodus aufbehal⸗ 
ten, welche die Frage zu enefcheiden fcheinen ”.. Sie 
behaupten, daß. diefer, oder ein. anderer Sobgefang 
von. der Art, Homers Arbeit fey, und daß er ges 
wohnt gemwefen , zu eben dem Endzwede nad) Delos 
Keifen zu thun. Dem fey, wie ihm fey, ſo hat man 
allemal beffeen Grund zu glauben, er fomme ihm zu. 
Ich meyne das Anfehen des gelehrten und richtigen 
-Thucydides, welcher eben diefen Lobgeſang, als eine 
felbftverfertigte Schrift unfers ** Dichters, anführer, 
‚und deſſen Uetheil weit erheblicher ift, als, hundert 
Motenmaher ihre. 2: N Te 
Es war nothwendig, einen fo. wichtigen Punct 
deutlich zu machen, weil diefes die einzige Stelle in 
dem Homer ift, welche den Drt, wo nicht feiner 
Geburt ***, doch wenigftens feines Aufenthaltes Feft 
| 4.4 ao). Bll 


u 3 Ayo, Tore wenTos syw xey Oungss Awsdoı vr 
MeArousy , 89 vaxgoıs vuvors garbarres aoday, 
»  Doißor AwoAAaıa xevaaogov, 09 vene Antw 
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*+e Yeiftoreles glaubte, Homer fey aus Chios gebürtig: 
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feget. ‚Sie zeiget, worinn er feine Berdienfte feßte, | 
und wie fehr er winfchete, daß feiner unrer den Nach⸗ 
fommen gedacht werden möchte. Sie ift auch gleiche 
falls der ‚angenommenen Meynung gunftig, daßer 
gegen das Ende feines Lebens fein Gefichte verloren, 
und läßt es nicht zeifelhaft, morinn feine Beſchaͤff⸗ 
tigung beſtanden rn Ph 
Die "Infel Chios war kein über ausgefüchter Ort 
des Aufenthaltes. Sie genoß zugleich mit dem uͤbri⸗ 
gen Theile dieſer anmuthsvollen Küfte, die fich über: 
all ausbreitende Ghrigkeit der Himmelsgegend; für 
ſich insbefondere aber‘, brachte fie den vortrefflichſten 
Wein hervor, deffen‘ fih Griechenland nur ruͤh⸗ 
men Eonnee'*, und hatte einen Ueberfluß an dem an⸗ 
dern Stüde ‚ das zu dem Wohlleben der Alten gehö- 
rete, an dem feineften Oele. Was daffelbe ſo 
motbrdendig machte, mat der Gebrauch der warmen 
Baͤder; ein Stuͤck in ihrem Leben, das ſie ſo bo 
fHästen, daß fie eg eben fo Hoch hielten; als die Sreus 
den des Weines und die Reizungen des fehönen 
Gefchlechtes. Und diefe drey Dinge zuſammenge⸗ 
nommen, wurden von den alten tiebhabern der Er⸗ 
oͤtzlichkeiten für fo füß geachtet, daß ein geben ohne 
Te, ‚nach ihrer ARE, ba werch war/ daß man 
es fuͤhtete * an 
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* 'Arhöndeus Berpnofopift Liv. XII. 
„Quo Chium pretio cadum? —— 
Horat. Lib. II, Ode XIX. 
OINON APICTON Geeioa ray ErAnvınovy (Kiss) 
Zrgeaß. Biß. u 
. Baloea, Vina, Venus, corrumpunt corpora Noſtra: 
‚sed Vitam faciunt — ‚ Vina, Venus. 
Homer 
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Die Bewohner von Chios, Homers Landesleu⸗ 
te, hatten einen vortrefflichen Charakter unter den 
uͤbrigen Inſulanern, und wurden insbeſondere ſolche 
unvergleichliche Seeleute, daß ſie zu der Zeit, da die 
Macht von Griechenland noch in ihrer Kindheit war, 
ſchon im Stande waren, eine mächtige Flotte auszu⸗ 
rüften, ja fogar Anfchläge auf die Oberherrfchaft zur 
See zumachen. Und als fie einige Zeit nachher 
von einer, überlegenen Macht angegriffen wurden, 
zeigeten ſie großen Much bey der Verteidigung ihrer 
Freyheit *, Unſer Dichter hatte ſich demnach auf 
diefe Are gleichfam auf der Mitten zwifchen Tfonien 
und Griechenland niedergelaffen. Er genoß den 
Bortheil, daß er nach dem einen oder dem andern 
Lande gehen Fonnte, wenn es ihm beliebete; und es 
war ihm leichte, ſich nach Delos, welches gerade in 
ſeiner Nachbarſchaft lag, bringen zu laſſen, und da⸗ 
ſelbſt dem Feſte ſeiner geliebteſten Gottheit bey⸗ 
zuwohnen . ——— la, fs 
Es wird, wie mich duͤnkt, durchgängig zugeſtan⸗ 
den, daß Homer ſeine Charaktere von der Natur, 
oder dem Leben ſelbſt, genommen habe: und wenn 
diefem fo ift, fo ift das Bild von dem AOTIAOZ, 
fein eigenes. Er laßt in der That Feine Gelegen« 
heit vorbey, die Profeßion zu ehren, oder derfelben 
zu erwähnen, Er bat einen jeden Umftand derſelben 
Due ss geſchil⸗ 
Bomer ſelbſt ſetzet, wenn er einen Mann beſchreibt, 
der kuͤrzlich aus dem Bade gekommen, und mit Oele 
geſalbet iſt, hinzu, daß er uͤberhaupt laͤnger und brei⸗ 
ter, als vorher, und Esıneros Adavarasıy, den Goͤt⸗ 
tern etwas aͤhnlich geworden zu ſeyn ſcheine. 
* Strabo. Lib, XIV. | | | 
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geſchildert; er nimmt Gleichniſſe von ihr, erzaͤhlet 


ihre Wirkungen auf Die Zuhoͤrer, und ſchonet unter 
alle den Freyern, die das Vermoͤgen des Ulyſſes in 
feiner Abweſenheit verzehreten, Feines einzigen, als 


des Pbemitis, des Dichters, und. eines Kagv&, 
oder Bedienten des gemeinen Weſens *. | 

Es haben ſich wenige Leute eine richtige Borftels 
(ung von diefer Kunft: gemachet, oder ihre Wuͤrde 
recht eingefeben. Die Urſache davon iſt, wie ich. 


glaube, weil wir in den neuern Zeiten keinen aͤhnli⸗ 


chen Charakter haben. Denn ich wuͤrde die Irr⸗ 
oder hochlaͤndiſchen Ruͤners (Herumlaͤufer) 
ſehr ungern einen Antheil an der Ehre nehmen laſ⸗ 
fen , ob ihre Beſchaͤfftigung, die darinn beftehe, daß 


fie eine Gefellfehafe mit der Erzählung einiger Bege⸗ 


benbeiten unterhalten, gleich jener ihrer in einem 
Stuͤcke ähnlich if. Der Tropadores oder Trou- 
badours in Provence, die erften unter den Neu 
ern, welche einige Geſchicklichkeit zur Dichtkunft 

blicken ließen, haben einen beſſern Anſpruch darauf **. 


Sie fangen ihre Verſe in die Harfe, oder in ein an⸗ 


deres Inftrument, Das fie gebrauchen Fonnten, und 
erreichten in ihren Stanzas ein richtiges Sylben⸗ 
maaß und gehoͤrige Uebereinſtimmung der Verſe; 
allein ſie hatten weder Gebraͤuche noch eine Sprache, 


die ſich zu großen Verſuchen geſchickt haͤtte. = 
| | efe 


‚* Odvoe. Baal X. | in 

«* Siehe Sperone Speroni. Der Name wird noch 

beftandig in Spanien beybehalten, ald: Todos o 

{os mas Cavalleros andantes de Ja Edad paflada, 
eran grandes. Trobadores y grandes Muficos. 


Parte I. Lib. III. de Do» Quixore. 
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Dieſe Unwiſſenheit von einem alten Charakter hat 
einige ſinnreiche Maͤnner und Bewunderer des Ho⸗ 


merus bewogen, ſich die Muͤhe zu nehmen, und 


ihn von dem Verdachte zu retten, als ob er eine nies 
‚derträchtige oder verächtliche Handthierung getrieben 
hätte; oder denfelben wenigſtens zu verbergen und 
darüber hin zu wiſchen. Es mar freylich Eeine Le⸗ 
bensart, die großes Vermögen oder Gewalt ver⸗ 
ſchaffte; allein fie war doch ſehr bequemlich und 


rübmlich. Die AOIAOI maren Königen und an 


Höfen willlommen: fie waren bey den Feften und 
Opfern nothwendig; und wurden von dem Bolfe 
in überaus großen Ehren gehalten. Der pbeazie 
Pr Dichter wird befchrieben: 
| — EPIHPON AOTAON 
"AHMOAOKON, AAOICI TETIMHMENON. 
——  valde amabilem Vatem 
Demodocum, Populis honoratum, 


‚Man wird es gar leicht zugeben, daß Leute, die 
ein Eümmerliches geben führen, und ihre Gedanken 
beftändig nur darauf richten müffen, wie fie ſich ere 
halten wollen, Feine Zeit zu entzuͤckenden Betrach, 
tungen: oder poetifchen — haben *. Ebert 

| . dieſ e 


® Sed Vatem egregium, —— 

Hunc, qualem nequeo monftrare, et fentio —— 
Anxietate carens animus facit; omnis acerbi 
Impatiens, cupidus ſilvarum, aptusque bibendis 
Fontibus Aonidum. Neque enim cantare ſub Antros, 
Pierio, Thyrfumve poteft contingere moeita 
Paupertas, atque Aeris inops; quo Node diequ:e 
Corpus eget — — — | 
Pe&ora noftra duas non admittentia curas. 

‚Iun. ‚Sat. VIEL 
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diefe Urſache ſchließt auch alle Männer, welche viel 7 
Berrichtungen haben, und zwar fie beftändig haben, 4 
son’ der Geſellſchaft der Muſen aus *; nicht nur, 
weil unſere Faͤhigkeiten ſehr geringe ſind, ſondern 
auch, weil unfere Gemuͤther ſowol als unſere Koͤr⸗ 
‚per, wenn fie ſich einmal eine Fertigkeit in einer ge 7 


wiſſen Sache angewöhner haben, ihren gewohnten 
Meg felten oder niemals verlaflen. Oder wenn 
wir ja einmal, mit aller Macht, aus vemfelben her⸗ 
aus getrieben werden, „ſo koͤmmt doch allemal eine 


gewiſſe Are zu denken und zu urtheilen wieder, die. 
‚eine Aehnlichkeit von der Erziehung oder dem Laufe 


der Geſchaͤffte an ſich traͤgt, die wir durchgans 
gen find. „, | | 


Ich erinnere mich eines Ausfpruches ‚ den Dlato 






ben einer Gelegenheit von Diefer Art that. Ein ges 


wiffer Edelmann aus Cyrene in Africa, mit Nas 
men Anniceris, harte fi) eine wundernsmürdige 
Geſchicklichkeit erworben, einen Wagen zu lenken. 
Er wollte dem Weltweifen eine Probe von feiner 
Kunſt ablegen, und fuhr, in Gegenwart: einer grofe 


fen’ Menge Volkes , verfchiedene mal rund um die 


e 


Akademie, mit einer fo beftändig gleichen Lenfung, # 
‚herum, daß die Räder von feinem Wagen nicht 


mehr, als ein einziges Gleis macheten. Dlato 


fagfe: - „Es wäre unmöglich, daß ein Mann, der 


fo unfäglihe Mühe auf ein Kinderfpiel verwendet - 


häfte, jemals zu irgend einer großen Sache tüchtig 


ey Eönnte,, Kurz, wer feine Gedanken nur’ uf 
| Re einen 


* Der wenige Wis, mit Dem fich meine gend 
 brüften konnte, liegt nunmehr in Profa und Ge⸗ 
ſchaͤfften erlofchen und verſtorben. Prior. 


\ 






des Homerus a 
einen Gegenſtand allein einfchränfer , * alle ſeine 


Sorgfalt und Bemuͤhungen nur auf ein einziges Ge⸗ 


ſchaͤffte oder Handwerk wendet, der kann in demſel⸗ 
ben vortrefflich werden: allein, er kann niemals die 
Eigenſchaften erlangen, die zu einem Anıte noͤthig 
find, welches eben ſowol die freyeſten und weite. 
sten, als die allereinfältigften und heigennigtaliee 
Anblice der Natur erfordert. | 


Wenn wir uns nun hinſetzen und ausgrübeln, | 


was für eine Art des Lebens Diefen Unbequemlich- 
keiten am wenigften unterworfen ft, fo werden wir finz 
‚den, daß feine fo frey von Sor gen, Befchäfften, 
oder Mangel fen, als die Lebensart eines alten Dich» 
ters. Sie ift vollfommen der bequeme und völlige 
freye Stand, der von keinen Befegen und Abfich» 
ten in Ehrerbiethung gehalten wird ‚die uns in dem 


gemeinen Leben befchwerlich find; der -Feine- andere 


Pflichten oder Dbliegenheiten Eennet, als die, wel 
che die Gaftfreundfchafe und Leutſeli gkeit erfordert; 


der das Gemuͤth Feiner Anweiſung * einer Zucht uns 


terwirft, fondern daflelbe alle den natürlichen Em— 
pfindungen frey darſtellet, welche die verſchiedenen 
Theile der Welt einem vernünftigen, und zu Em: 


pfindungen und Nachahmungen geladen Gefchöpfe 
verurfachen, 


Wie nun diefer Umftand an fich ſelbſt für einen 


‚Dichter von der äußerften Wichtigkeit ift, fo find 
die Folgen Davon beynahe eben fo glüdlih, Die 
AOIAOI oder. alten Dichter fahen ſich genöthiger, 


oͤftere zu ken , und dann und mann ihre 


Ader 


Plato nennet ein zur Dichtkunſt geſchicktes Ge 


müch, u Yozu Ben Va⸗dęgos. 
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Ader ben den größten Gegenftänden zu üben. In F 


diefer Befchaffenbeit fing Homer an, Griechen⸗ 


land zu durchwandern, indem er alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften mit ſich fuͤhrete, die ihm, wohin er nur 


am, eine gute Aufnahme verfchaffeten *, ch 


habe allbereits gezeiget, was für einen edlen Schau: 


‚plaß die geiechifchen Städte und jungen Nepublis _ 
i£en einem Neifenden damals darſtelleten. Homer 


hielt ſich in einer jeden derfeiben fo lange auf, als es 
nöthig war, ihre Sitten zu fehen , nicht aber nach 
denfelben gebilder zu ‚werden. 
einer Stadt, und die Gebräuche, die in dem ges 
meinen bürgerlichen Leben eingeführet find, entfräfs 
ten die Jeivenfchaften **, und benehmen ihnen: ihre 
Stärfe, indem fie diefelben auf Fleine Gegenftände 
Ienfen. Allein, er führete weder ein Stadt» noch 


ein $andleben, und war in diefer Abficht wahrhaftig 


ein Bürger dev ganzen Welt. 
ar nk a | Der 
⸗Wenn der Dichter von den Leuten redet, bie wir 

gern in unſere Haͤuſer aufnehmen, ſo rechnet er 


felbſt darunter Mayr» einen Woebhrfager, n Insun 


zur, einen Arzt, n Tenrova dspwv ‚einen Zimmer: 
mann, oder auch Be Ä 

H xy $eeaw AOIAON, 06 nv reemyn — 

| | Odvss.  Parbao. e. 

Einen göttlichen Dichter, der uns mit feinen 

9 et) Gefängen entzuͤcket. 
e* Ein großer Mann, der Urfache bafte, diefeg zu wiſſen, 
faget, daß er niemals ben Pöbel in einer folchen Zurie 


Die Ordnung 





gefehen habe, welcher nicht in der Stunde der Mite 


tags: oder Abendmahlzeit abgekuͤhlet worden. Gie 
baben feinen Gefallen an dem, was man fe defheurer 
nennet. Memoir. de Retz. 


\ 









des Homerus. ep 319 


Der große Weltweife, deffen ich vorhin gedacht 
babe, bat in dem dritten Buche feiner Gefeße einen 
Ausdruck fahren laſſen, welcher bendes das Leben, 
fo Homer geführer, als die Sitten, die in feinen 
Gedichten befchrieben werden, ſehr artig charakteri⸗ | 
fire. Er führee einen Kacedämonier redend ein, 
welcher ſaget, daß feine Sandesleute,die Spartaner, _ 
die Verſe dieſes Poeten zu lefen pflegten, Koureg 
"IQNIKON 8 AAKNNIKSIN exasore dierd@y Biov, 
ob er gleich allenthalben die jonifche, und nicht 
die lacedämonifche Art zu leben, abgeſchildert 
habe. Der Unterſchied befindet ſich zwiſchen der 
Strenge der ſpartaniſchen Regeln in ihrem Eſſen 
und Trinken, Stunden, Uebungen und Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten, und — "jonifchen Freyheit in allen diefen Stüs 
** ſtrenge Zucht zu Theben und Lacedaͤ⸗ 
mon war in der That feine Freundinn der Dicht. 
kunſt. Sie machte manchen rechtfchaffenen Patrio⸗ 
ten und tapfern Soldaten ; aber niemals ift ein Dich. 
ter zu Sparta geboren worden *. Und Pindar, 
der einzige, welchen Theben hervorgebracht hat, 
hielt fi) nur fehr wenig zu Haufe auf, und ſcheint 
dem Charakter feiner tandesleute er viel — 
met zu haben **, i 
| Der 


* Quae Vrbes, (Thebae et Lsceda&mon)) talium Aus 
diorum Beriies fuere; nifi Thebas vnum Os Pindari 
inluminarer: i 


Nam Alcmana Lacones falfo fibi Be | 
Vellei. Paterc. Hift. Lib. II. $ vl. 
Siehe fein Leben und Schriften: 
Amagıy axo OHBAN | | | | 
Dıgnr Maros sexgonm: Dt Is. ß. 
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Der naͤchſte Vortheil von der Profeßion des Ho⸗ 3 
merus war der Zutritt, welchen ihm diefelbe in Die MR 
Haͤuſer und Geſellſchaft der größten Maͤnner ver 
ſchaffete. Die Wirkungen davon ſind aus einer je⸗ 


den Zeile ſeines Werkes, nicht nur in ihren Charak⸗ 


fern und den Erzählungen von ihren Thaten, zu er⸗ 
ſehen; fündern auch aus der Übfchilderung des vere 
eraulichften Theiles ihres’ Lebens, ihrer Are des Um» 
ganges und der Gefpräche, welche auf das genauefte 


und nach allen Umftänden befchrieben ift. Er ken⸗ 
net ihre Koftbarfeiten, und ihr Gold» und Silber 


gefehmeide, Spangen und Halsbänder ‚le forgfäls 
tig befrachfet, und er redet zuweilen von d 


\ 


nigte Obrringe, 
ALL Eguäre vo, 


| Teuäny iMegoevra" Xagıs ) amehaprero mo. 


And. ein-fonderbares goldenes Halsband ‚das. in 

Geftalt einer Sonne in Agtftein eingefaffer ift: - 

Ä —  TIorvousderos OPMOZ N 
Xgureog znNenTgaict EEQYWEVOS ‚neRlag 109. 


Er bat fie aud) von verfchiedenen Größen, "Denn 






geſchirre, und kann von der artigen und niedlihen 
Beſchaffenheit ihrer Juwelen reden. Er hatıden 
Schmuck, welchen ihre Damen trugen, ihre Arm- 


der Artige 


keit derſelben mit großem Geſchmacke, und vieler 
Richtigkeit. Er hat ein niedliches Paar dreyſtei⸗ 


LTucina bekam, da Latona im Kindbette lag, von 


den Goͤttinnen, die Gevatterinnen waren, 


— _METAN,. OPMON u 
Xeusesirs Awormi EEQYMEVOV, EVVERTNXUV- 


sein 


































At 


BA rl neun Ellen lang war. 
Mit einem Worte, es ift kaum: ein Umftand in der 


| Haushaltung „den er nicht einigermaßen beſchrie⸗ | 
‚ben, ober wenigftens gezeiget hat, daß er ihm. be⸗ 


Fannt gewefen, RT au 
Es konnte auch nicht anders ſeyn, wenn wir die 
taͤgliche Lebensart der AOTAOI betrachten, Cs war 


ber Gebrauch) ‚wenn ein alter Dichter in ein Haus 


kam, fo wurde er zuerft von dem Herrn deffelben be» 
willkommet/ und nachdem er nach der alten Mode 
bewirthet worden; Das ift, wenn er ſich gebadet, ge⸗ 
geſſen/ und einen herzſtaͤrkenden Wein geteun— 
ken hatte, ſo erſuchte man ihn auch wieder auf ſeiner 


‚Seite die Familie zu ergoͤtzen. Aisdenn ſtimmete er 


feine Leyer, und erhob feine Stimme, und fang dem 
zuborchenden Haufen eine Begebenheit von den Goͤt⸗ 
tern, oder einige fonderbare Thaten der Menfchen vor. 


» Hieraus wuchlen dem Dichter manche Vortheile 


u Er ſah ſich unter der glücklichen Nochwendig- 
feit, Feine grillenhaftigen Einfaͤlle, oder tieffinni- 


‚ge Verſe in einer ungewöhnlichen Sprache vorzubrin⸗ 


gen; ſondern wenn er gluͤcklich ſeyn wollte, ſo mußte 


er feine ihn bewundernden Zuhörer in einer einfaͤlti 


‚gen und verftändlichen Are zu reden unterhalten, Er 
fonnte zwar wunderbare Hiftörien von feltfamen Berz 
richtungen und Oertern erzählen; allein fie müßten 
auf eine einfältige Weiſe und mit einem beftändigen 
Augenmerke auf die nartırlichen Sitten und Lei— 


denfchaften der Menſchen erzählet werden, Er 


hatte nicht noͤthig, ſich gar zu genau an diefelben zu 
14 Dand, A VI OR Aka. Die 


EEE 


Das von geidenen Faden gewirker, und 
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binden; denn dieſes wuͤrde keine Verwunderung er⸗ 


wecket haben; 
lichkeit und G 
Der Inhalt u 


wehmuͤthigen 


leichheit v 
nd die Um 
Erzählung leiden wollten. 


allein er mußte doch ‚eine folche Achnne 
on demfelben beybehalten, als 
ftände, feiner zaͤrtlichen oder 


.., Hier harte er auch Gelegenheit im Lcberfluffe, nicht | 


nur zu beurtheifen, 
wahr oder falfch: war; 
‚helfen. Wenn er die Perſon eines 
wenn feine Einbildungsfra 


fe im Feuer, 


was in feinem Geſange nicht recht, 
fondern auch demfelben abzu« 
Helden vorſtellete; 


und ſeine 


Worte im Fluſſe waren; wenn er einmal recht in das 
Sylbenmaaß gekommen, ſich des Rhythmus bee 


maͤchtiget, und den Ton 
konnte er, wie ein Strom, 
- es ausfüllen ; die ühnften 
Figuren drangen 
feinem Werke e 
keine Kritik je 
Wuas ſeine 
gute Gluͤck unſe 
wenn ich Ew. 
des juͤngern Grachus 
innerte, der dem ungez 
Hofe des Augu 
gab; allein das 
näher zu unferm 
dienfchreiber prüfte, 
ſchmacke derfelben, 
ritte, und nachdem 


in 


res Di 
Hochg 


ſtus 
alte Weib des 
Vorhaben. Dieſer 
nach den Ohr 


haufenweiſe au 


* Tmaravas ION n PATNAOZ» 


x Siehe fein Leben bey dem Dlutardh. 
ats Excerpta e lib. IV. 


Feuer und eine 
ls zu erfeßen im Stande war #, 
Zuhörer anbetrifft , fo koͤnnte ich Das 
chters in diefem Stüce zeigen, 
ebohrnen an den Nathgeber 
** oder an den Sclaven er⸗ 
wungenften Redner an dem 
* Lehren und, Erinnerungen 
Moliere ſchicket ſich 
beruͤhmte Comoͤ⸗ 
en und dem Ge⸗ 
das Gluͤck ſeiner komiſchen Auf⸗ 
dieſelben ſie mehr oder weniger 


in ſeiner Gewalt hatte; denn 
die Hoͤhlungen feines Wer⸗ 
Metaphern und ſtaͤrkſten 
f ihn zu, und floͤßten 
Anmurb ein, die 


ruͤhre⸗ 


Controuerf. Senecae, in Proa@m. 
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rühreten, urtheilete er von ihrer Stärke oder Sehlern *, 
Auf diefe Art erwaͤhlete ein Schriftfteller unter den 
Meuern, der ſehr vielen Beyfall erhalten bat, einen 
Umftand zu feiner Regel, auf welchen Homer, bey 
einer jeden Verrichtung zu fehen,fich genöthiger ſah. 
je mehr wir den Einfluß deffelben in die Dicht⸗ 
kunſt betrachten , je ſtaͤrker und weiter koͤmmt er uns 
vor. Dieſer — ſich ſeinen Zuhoͤrern 
gefaͤllig zu machen, ſchreibe ich jene richtige Ab⸗ 
meſſung des Wahrſcheinlichen und Wunderba. 
ren zu, welche durch den groͤßten Theil ſeines Werkes 
beobachtet iſt. Das Volk mußte ergoͤtzet werden; 
das iſt, es mußte in einem Erſtaunen erhalten wers - 
den, und zugleich auch die Gefahren begreifen, und die 
geidenfchaften in der Befchreibung fühlen, Die Be⸗ 
gebenheit mußte ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie ſie verſte⸗ 
ben Fonnten; und die Ark, mit der fie vorgebracht 
wurde, mußte ihre Einbildungskraft in Berwunde- ' 
rung feßen, ihre Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, und 
ihre Herzen gewinnen **, Diefeg erklärer uns auf 
einmal die Urſachen von den Hiftorien, welche Jomer 
erzählet, und die in der Thar an ſich ſelbſt unwahr⸗ 
ſcheinlich find, aber doch dabey eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit von der Natur und der Wahrheit an ſich tragen. 
Seine Sorgfalt, ſeinen Zuhoͤrern zu gefallen, er. 
hellet aus einer Lehre, die er die Materien betreffend 
vorgebracht bat, welche mit dem meiften Bergnügen. 
angehöret werden. Le | 
N | Tg 
»Ihr Name hieß la Sorer. | — 
Key To mey oAov za avr@ Öyyncis za veryuaray,TIAPAr 
AOZOS xy MIOQAHE Narsonzvaniog vmeo 75 wine 
ayoıas zur FavuaTos Tas MTUyKXavorras, x:4 EKIAHKTI- 
AM ru Armacıy alıgaveg. Misrap,, Bios Ounes. 
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: | * 4 
Hris æxevagcc· NENTATH, audın ern *. kat ar 


⸗ « 


Denn feine Gedichte find zu ver Abſicht gemacht, daß 
ſie hergeſaget, oder einer Geſellſchaft vorgeſungen; 
nicht. aber in geheim geleſen, oder in einem! Bude 
durchblaͤttert werden ſollten, welches damals wenige 
zu thun im Stande waren. Und ich will es wagen; 
zu behaupten, daß, wer den Aomeg nicht in dieſer 
Abſicht lieſt, einen großen Theil von dem Vergnuͤgen 
verliert, welches er von dem Dichter erhalten koͤnnte, 
Seine eigentlich fo genannte Schreibart kann auf 
keine andere Weiſe verſtanden werden; ſo wenig als 
die Harmonie und die Beſchaffenheit ſeines Werkes 
gefuͤhlet werden, oder nach unſerm Geſchmacke ſeyn 
kann, wofern wir uns nicht an die Stelle ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer ſetzen, und uns vorſtellen, daß es aus dem Mun⸗ 
de eines Rhapſodiſten koͤmmt. Ja es iſt, die 
Wahrheit zu ſagen, nichts als dieſer Umſtand, das 
uns einen hinreichenden Grund anzeigen koͤnnte, wars 
um alle feine Helden, ſowohl als er felbit, wunderbare 
Hiftorien erzähle, und dieſes zwar zuweilen in det 
Kine eines Treffens. Allein wenn wir uns feiner 


Handthierung und feiner gewöhnlichen Zuhörer erine 


nern, fo ſehen wir die Nothwendigkeit feiner Hiſto⸗ 
rien, und zwar ſolcher, die er gemeiniglich erzaͤhlet. 
Er harte nicht die Einwohner einer großen üppigen 
Stadt mit unnatürlichen und leichtfertigen Einfaͤllen 
zu unterhalten; ſondern das Friegerifche Sefchlechte 
eines weiten und frenen Landes, welche die Tapfers 
keit ihrer Vorfahren, und die großen Thaten ihrer 

Es 


Koͤnige, mit Vergnuͤgen anhoͤreten. 


* Obeo. PaVaAM A. 


Na 
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Es Bund ekelhaft ſeyn, wenn man ſich bey einem 
* beſondern Umſtande des Lebens eines Rhapſo⸗ 
"often aufhalten wollte; "allein es find- noch zween 
un die von uns bemerket zu werden verdienen. 

Der erfte ift die Fertigkeit, die fic der Dichrer durch 
das Singen aus dem Stegereife verfertigter Verſe er⸗ 
werben müßte. Wir ſehen alle Tage, in allen Kuͤn⸗ 
fen und Werrichtungen, Beweiſe von der Gewalt der 
Uebung. Ein? Neigung wird, wenn man ihr nach⸗ 

ange, zur Gewohnheit, und diefe fteige, wenn man 
ie immer zuů berbeſſern ſuchet, zu einer Leichtigkeit und 

Vollkom nenheit i in der Kunſt. Sie wirket unmittels⸗ 
bar auf unfe: ve Sprache und auf unfern Umgang; wie 
wir täglich an den Rechtsgelebrten *, Seefab- 
rern, und den meiften Gattungen von Menfchen ſe⸗ 
ben, welche ſich in der ihnen eigenen Schreibart Teiche 
und fertig ausdrücken koͤnnen, ob fie gleich öfters in 
große Vervoirrung gerathen, wenn fie fich genoͤthiget 
ſehen, eine andere anzunehmen. Zu was für einer 
Größe f ein Kopf, als Homerus, durch die beftän« 
dige Hebung ſteigen koͤnne, das laͤßt ſich ſchwerlich ſa⸗ 

Euſtathius ſpricht: Er habe nichts als 
De w von fich gehaucher, und die beroifche Mufe 
dermaßen in feiner Gewalt gehabt, daß er weit ferti⸗ 
ger in gebundener, als ‚andere in arg Reden. 
babe fprechen können **, 

Der zweyte befondere nftond, der ein — 
ſendes Leben klin y iſt die oͤtere Gelegenheit 

h *3 ARE recht, 


5 Siehe Pati Hisire de rl’ Acad, ‚Frangoiße,. | 

3 J Ors emvss, ENH OMHPOZ ey Brus uxe Tns — — 
"EMMEAOYTE MOTEHZ, « ws —2 — FE — Se ia 
ar 9 m VERUERS. Igoop.* 
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‚recht fröhlich und aufgeräumt zu werden. Ein h 


Vergnuͤgen. 

























ganzer Strom von Freuden ſtuͤrzet ſich auf einen 


Mann, der große Kälte und Beſchwerlichkeiten auge 


geftanden hat, wenn er erquicet wird, und warm zu 
werden anfängt *. Sein Herz breitet fich aus,feine 
Geiſter werden lebendig, und wenn irgend etwas von " 
einer Gabe zu denken, oder aufgeräumt zu.feyn, bey 


— 


ihm iſt, ſo wird fie gewiß los brechen, und in Fluß 


meiſten Arten von Wanderern, ſind gemeiniglich 
Leute, die eine feſte Geſundheit und ein lebendiges und 
wahrhaftes Gefühl haben. Sie find zu keiner ent 


kraͤftenden Arbeit verpflichtet, welche ihre Koͤrper ſteif 
machen, und ihre Gemuͤther niederſchlagen koͤnnte. 
Ihr Leben koͤmmt dem gluͤckſeligen Zuſtande des gul⸗ 
denen Alters am naͤheſten; und iſt ohne Sorge oder 
Ehrgeiz, voller Veränderungen und. Abwechfelungen, 


und giebt, oder. erhält, das, natürlichfte ‚und artigſte 


gerathen **, Die poetifchen und überhaupt: bie | 
| 


Es ift eine zwar finnveiche aber. graufame, Erzaͤh⸗ 
fung, welche die Poeten erfonnen haben, daß der 
Schwarm der. Sorgen von dem Prometheus, oder 
der Dorberfebung,, in das Leben gebracht, und er 
felbft mic Ketten an einen Felſen angefchmiebet wor« 
den, wo ein unerfärtlicher Adler hinkam, und ale 
Morgen feine Eingeweide abfraß **,, Die herums 
* Der Dichter hat es ſelbſt befchrieben, und wir koͤnnen i 

füglich annehmen, aus eigener Erfahrung, 4 
—- Mira yap ra xy AAyesı Fapmeras and. u 
Oris In mara monAa mad, no WoRN smarndn- Odver.. 
%* Satureftcum clamat Horarius, EVOE! Iuven. Sat. VII. 
er Siehe die Abhandlung pon dem Prometheus ‚in dem 

V. Bande diefeg Magazins ©: Hl un 
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reiſenden Gänge waren beynahe die einzigen Leute, 


die dem Urtheile entgiengen. Sie er ihre 


Tage frey und ohne Kummer. 
—Verſus amat, hoc ftudet vnum: 
Detrimenta, fugas ſeruorum, Incendia ridet. 


Ihr Herumwandern von einem kleinen Staate 


zu dem andern bereicherte ihre Einbildungskraft. Die 


inf amkeit ift eine Freundinn des Nachdenkens; fo 


wie ein beftändiger Zirkel von Ergößungen und Luſt⸗ 

barfeiten die größte Seindinn deffelben ift, Wir find, 
wenn wir allein find, genörhiget, uns felbft einen Zeit⸗ 
vertreib zu verfchaffen. Wir müffen uns ſammlen, 
und in ung felbft ſchauen, ob etwa etwas bey uns an⸗ 
zutreffen fenn möchte, das unfere Aufmerkfamfeit vera 

dienet. Wenn mir uns aber in Geſellſchaft befinden, 

ſo zerſtreuet die Achtung, die wir einer jeden Perſon 
in derſelben ſchuldig ſind, das Gemuͤth, und verhin⸗ 
dert das Nachdenken. Man Darf nur, wenn man 


wenig denken will, von einer Ergöglichfeie zuder 
andern eilen, damit man ſich felbft entfliehe. Allein 


ein Mann, der nach der Einfale lebet, und ſich zuwei⸗ 
len von dem Betöfe des Lebens entfernet, genieße 
ein weit aͤchteres Vergnügen. Er erhält. von der 
ſtillen Natur entzücfende Anblike, und betrachtet 


ungeftöre ihre einfamen Scenen. E wendet ſeine 


er oft‘ auf fich ſelbſt unterſuchet feine 


beit anftändigen Gefinnungen. 
NEE iſt wahr, es giebt viele —— die Br chef 


fit ı viel auf das Nachdenken befleißigen, und man 


findet einige Perfonen, deren ihre Berrichtungen im 


Reifen beſtehen, und Doch wegen ihrer Dummheit 
* 


4 merk⸗ 
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merkwuͤrdig ſind. Allein es iſt auch nicht das Leben 
eines eingeſperrten Muͤnches, das wir hier mey⸗ 
nen; oder die gefchäfftigen Reifen folcher, die um ihrer 

Nahrung willen die Länder durchziehen. Es ift die 
kurze Eingezogenheit eines munfern Gemuͤthes deſſen 
- Befchäfftigung es ift, fich gefällig zu machen; und 
welches die erſte Gefellfchaft, die es antrifft auf die 
lebhafteſte und ruͤhrendeſte Weiſe unterhalten u} hi 
Diefes ift eine ganz und gar verfchiedene Befchaffens 
heiez eine Befchaffenheie, welche den Dichter noͤthi⸗ 
ger 'muß ‚nicht nur, wenn er feine Verſe herfager, die 
geidenfchaften feiner Zuhörer mit Fleiß zu erforſchen, 
ihre Gebaͤrden zu bemerken, und auf einejede Bewer 
gung ihrer Augen und Veränderung ihrer Gedanken 
‚genau Achtung zu geben ; fondern auch,ivenn er- allein 

iſt, fich rund um fich herum‘ umzuſehen und einen 

Vorrath von. ſolchen Bildern zu ſammlen, welche, 
wie ihn die Erfahrung gelehret, die — Wir· 
je haben. Aapr a ginz 


v 46 | 


"Ehe ih dieſe Materie —5 — ih ein für al 
lemal bemerfen, daß die Alten ſowol die Armuch | 
des Homerus glaubeten, als daß er, ſich mit feinen, 
Muſe erhalten habe. ‚Ein ſehr gelehrter und bered» ' 
ter Mann ſaget *: „Es haͤtten viele. ſein Leben 
noch fiir. weit wunderbarer gehalten, als: feine. Dicht⸗ | 
kunſt: und ein armes ‚und. herumwanderndes Leben 
zu führen, und von feinen. Gedichten. gerade, fo viel zu 
haben ‚als zu feinem kuͤmmerlichen Unterhalte. noth⸗ 
HPA ſeche PORN wäre ein edler Beweis 
a? 56 * 
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von feiner Standhaftigkeit und Großmuth *. 
Diefes , Mylord, iſt ein wenig in dem Geiſte eis 
nes alten Cynikers, oder heutigen Capuciners 
geſprochen; bey Denen die Armurh ein Verdienſt, 
und die Verachtung des Reichthums ein Recht iſt, 
deffelben würdig zu werden. Jedoch Dion ift nicht 
der einzige, der diefes behauptet. '.Plato ift eben 
der Meynung. Er fcheint zwar ein wenig hart mie 
dem Homer umgegangen zu feyn, weil fich feine 
Gortesgelahrtheit und das IMNIROX BIOC, 068 
freyeionifche Leben, welches er befchreibt , niche 
mit den Sitten feiner, noch einer zu großen Boll: 
fommenheit eingerichteten Stadt, vertragen kann: 
allein, es iſt doch deutlich, daß er ihn. mie allem 


Eifer und Vergnügen eines: offenbaren Bewunde⸗ 








rers durchgelefen haben müß. 
In dem zehnten Buche feiner Republik entwirft 
er uns werfchiedene Züge von feinerft $eben. Er wirft 
daſelbſt die Frage auf: "Ob wohl Homer ; ver alle 
Arten von Handlungen nachgeahmet oder vorgefteller, 
ſelbſt etwas großes"gethan habe ?.. Er ſcheint zu 
‚glauben, daß er es nicht gethan; und nimmt feis 
ne Muthmaßung von den Freunden des Dichters, 
Er gedenkt eines, gewiffen Rreopbilus eines Sar 
miers;, als des vornehmften unter Denfelben; „deſſen 
Name, faget er, fo lächerlich er auch ift **, es doch fo_ 
ſehr nicht iſt, als die Figur die er felbft: in der; Ge— 
Ma yue'a vn PM Yrdn, xæ⸗ | —D ine —2 
—* ars Tas Hlomuarav Wogılorra, awocnv,' Ya ‚uns avdgeıas 
Tas meyaroheoavns.. = : Alavos-Xevoos. Aoyı Y. 


il würden ihn Ißgern / oder Hr. Sleifchliebüherfegen. — 
men EN KiBT PN g N } * — 
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d wenn das, was man 


von dem Leben des Dichters erzaͤhlet, wahr ift, fo 
fheinen feine Freunde eine fehr ſchlechte Sorge fuͤr ihn 
getragen zu haben. In dieſer Abſicht iſt Homer 
nicht, wie Prodikus der Ceaͤnſer, oder Protsgo- 
vas von Abdera, im Stande geweſen, Bewunderer 
zu geroinnen, oder feine Nachfolger aus einer wirkli⸗ 
chen Erfahrenheit oder Einſicht der Dinge, die er bes 


fchreibt, zu unterweifen; fon 


dern er iſt nur: gut in der 


Nachahmung oder Beſchreibung anderer. Denn 
kannſt du die wohl einbilden Glauko! (fo beißt dere · 
jenige, mit welchem fid) Sokrates in dem efprähe 
- unterredet) daß es die Zeitgenoflen ‚des Homerus 


immermehr zugegeben haben 


wuͤrden, daß er und He⸗ 


ſiodus in dem dande auf und nieder gewandert, und als 
Ryhapſodiſten geſungen hätten, wenn fie im,Stande 


zu verbeſſern, oder Ihre 


Krieges oder bürgerlichen Angelegenheiten zu beför« 
dern? Witrden fie nicht gedacht haben, fie haͤtten ei⸗ 
nen Schatz gefunden, wenn ſolche Männer in ihre 

Stadt gekommen waͤren? Wuͤrden ſie ihnen nicht alle 
moͤgliche Ehrenbezeigungen erwieſen, und einen jaͤhr⸗ 


lichen Gehalt ausgeſetzet hab 
nen geblieben waͤren? Oder 


* Man faget er habe dem 5 


en, damit ſie nur bey ihr 
geb wenn ſie ſie ja nicht be⸗ 
ſtaͤndig bey ſich haͤtten behalten koͤnnen, ‚würden ſie 


nicht 


J— 


omer in ſeinem Hauſe Un⸗ 








erhalt gegeben, unter Der Bedingung, daß er ihm ein 
Werk geben follte, welches er unter feinem ( des Kreo⸗ 


philus) Namen befannt.ım 
dem zu Folge ein Gedicht v 
Eroberung und Zerſtoͤrung 


achen wollte; und eu habe 
on ihm erhalten, von der 


Gechaliens Ku waadiar 


1 var Opngen, Außer wg! ‚dorsı Faden iM" ans OuXant- 


ds arac WW. 


zuid. o Kosmgirm. 
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nicht dieſen Dichtern nachgefolget ſeyn, wohin ſie nur 
gegangen, bis fie die Wiſſenſchaft fo großer Lehrmei⸗— 
ſter völlig. erlernet hätten? Protagoras und Pro> 
dikus koͤnnen beweiſen, daß keine Familie oder Stadt 

jemals ohne ihre Unterweiſungen an Gelehrſamkeit zu⸗ 
nimmt, und ſie werden von ihren Schuͤlern dermaßen 
verehret, daß fie ſie beynahe auf ihren Haͤuptern tragen), 

Dieſer Theil von dem Leben des Homerus, ich 
meyne das von ihm getriebene Handwerk eines AOI- 
AO2 kann demnach zugleich, als der vornehmſte 
Theil ſeiner Erziehung, angeſehen werden. Er 
hatte demſelben manche Speciola ‚Miracula * zu 
danken, die Horaz bewundert. Denn da er durch 
die verſchiedenen Provinzen Griechenlandes durch⸗ 
reiſete, konnte er die Munder des Landes aufſamm⸗ 
len. Dieſe nehmen entweder ihren Urſprung gemeis 
niglicy von der Nakurgefchichte des Ortes, oder fie 
find. muͤndlich überlieferte Erzählungen von ib» 
ven mächtigen Stammpätern. Sie haben allemal 
ein glücliches wahrfcheinliches Anfehen , und einigen 
Grund in der Natur; in den Bergen: Höhlen, oder 
Fluͤſſen, welche. die Sterblichen , die ſich ihnen: zuerft 
genähert , in Erſtaunen geſetzet, und ihnen von ‚den 
Urfachen der. fcheinbaren Wunder feltfame Borftellun. 
gen beygebracht haben. Dieſe find, da fie aus einer 
Hand indie andere gefommen, erweitert, ihre Um: 
fände, verändert, ‚und ;ausgebeflerf, bis fie endlich 
nach und nad) zu einer «Allegorie und. mpftifchen: 


Erʒaͤhlung geworden *s,, 26 


> Schön in die Augen fallende Wunder. | 
Strabo macht diefe Anmerkung von unferm Dichter: 
00 \underas. d" wAn das im) aamsn wegnrehoyer, u 
ı Opngixor. Biß. as 
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Dichter von den erſten Geſetzgebern, welche beyde 


Charakter bekleideten. 1 


In dieſer Abficht war Die Gabe ihrer Dichter wahre - 


Er A 


haftig natuͤrlich, und hatte einen wein beſſern Unfpruch 


WEN. | rauf | 
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aufıdierE@ingebung ‚nalscihrer gelehrten Nachfolger 
ihre. Ich meyne Die, welche ihre Gelehrſamkeit aus 
den Büchern erhalten haben; wiewohl ich nicht ſagen 
will, daß Homer oder Heſiodus gar keine Gelehr⸗ 
ſamkeit von dieſer Art gehabt haͤtten: Aber vielleicht 
Et vineta egomet caedam mea) war es deſto beffer, 
je weniger fie derſelben hatten. Eewiß, Mylord, 


die ſcholaſtiſchen Redensarten, die Kunſtwoͤrter, 


die eingebildeten Nachrichten und herbeygezogenen 
Wiſſenſchaften verderben die natuͤrlichen Sabigfeiten, 
uud, euffräften den Ausdruck. Hingegen, wie bie 
Natur ven Alten in den früben Zeiten die. Kräfte und 
die Geſchicklichkeit gab, fo fochten, oder 'pflügeren, 
oder handelten, oder fangenfieauc) von Kriegen, oder 
Liebesſtuͤckchen, oder Sittenlehren, us 7 Mara edıda, 


gerade wie es ihnen ihre Mufe oder Faͤhigkeit erlaubte, 


Der alte blinde Dichter * bey dem Homerus ſingt 
aus. bloßer Eingebung, und preifer Dinge, die er 
nicht anders, als auf dieſe Weife wiffen Eonnte, Und 


wie Diefes nun das größte Job für die Handthierung 


eines alten Dichters ift, wenn es zugleich einen Grund 
‚bat, und eine ſolche Lüge ift, als er. vorzubringen 


pflegt, (das ift wahrfcheinlich) fo mußes uns auch 


zu erfennen geben, , „was vor ein Vertrauen diefe 
alten Sänger in ihre Ader gefeger, und wie ftar man 
dieſemnach von ihnen geglauber haben müffe, daß fie 
etwas mehr verftünden, als andere Seute,,, 


Es verdiener hier eine andere Abſchilderung bemer⸗ 


ket zu werden, welche der Dichter von ihnen in dem 
Charakter des Phemius giebt, Diefer war von den 
Freyern der Penelope gezwungen worden ‚bey ihrein 


Demodokus der Pheazier. 
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Kt $uftbarfeiten zu fingen, und auch zugleich mit-denfels 

Be - ben in den großen Saal eingefchloffen , wo Ulyſſes 
eine erfchrecfliche Rache zu nehmen angefangen Hatte: 
7 Als das Metzeln vorüber war, kam er hinter einer 




























a f | BERN PM 
J hohlen Thuͤr hervor, wo er ſich verſtecket hatte, warf 
J—— feine Laute von ſich, und ſprang auf den mit Blut be⸗ 
A Fl | fprüßten Helden los, und: fiel vor ihm mic diefen 
be Mortenitieber, rm aaa ae 
0 Towoum a’ Odvareu ·. ⸗⸗ 
Bi Zußfällig bite ich Dich , Ulyſſes um Erbarmen! 0 
ER Sir felbit wird es nachher den größten Schmerz erwecken, 
AIR ann du mich ißt erfchlägft, der Gott und Menfchen fing. 
sch bin mein Lehrer felbft. Gott flößte alle Lieder 
0 Mir ſelbſt ein, die ich ſang. — 0.0.00 
Bir In Wahrheit, die Beywoͤrter die er feinen Bruͤdern 
Bi beyleget, und die fehmeichelhafte Abbildung bie er von 
BR ihrem Charakter macht , könnten und einen Argwohn ers 
de wecken, daß fie fich öfters unter der Gewalt eines Anz 
iebes befunden. Ein Dichter iſt bey ihm Saes, goͤtt⸗ 
an fi, @seais, propbetifch , Egengos, boͤchſt ebrwürdig. 
Be SU. Er ift der Liebling der Muſen **; er fingt von den 
A Göttern ***, und wenn er eine unfihickliche Diaterie ber 
Bi zühret, fo iſt es nicht der Asıdos, oder Dichter, fondern 
A ji upiter, der tadelnswuͤrdig iſt; als welcher die Gterb- 


Bl, lichen regieret, wie ed ihm gefällt }. Mit einem Worte, 
2 er fängt niemals eher an zu fingen, als bis er den Trieb 


N | in 
49 | * Over. x. | 
J— * Tor mugı Meo' eure: | | 


"ken, or AOJAON ano woridsgneras, os ve BENN EZ 
Aula, dedaws az iuspocıta Bporoiıy 
Tel" auorov usuadenw ansıu ommer auch. Odver. gr 
j (Er ſingt: Ormn 0 NOOZ opyvras" Ov wu + AOIAOI 
Arrıo" ara wodı ZEYZ arrios, os TE dldanıy 
Ardıası anbnsnT, ORWS sdyAgsır enasne, Oduss. de 
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ufe verflattet **, 


Der andere Bater umferer Dichtkunſt , der friehliche 


Beſiodus, berichtet ung, „man habe es der Eingebung. 
der Mufen, und des weirfcbießenden Apollo zu verdan- 


ken, daß ed Männer auf dem Erdboden gebe, welche 


fingen, und auf der. Harfe fpielen }.,,. "Und:.es iſt nicht 


nur die Zunft der Poeten Die Diefe Anforderung macht, 


oder der leichtglaͤubige Poͤbel allein, der ſie ihnen ein⸗ 


raͤumet; ſondern wir finden Maͤnner, die die größte 
Wiſſenſchaft und ernſthafteſten Gedanken gehat, und 


die Anſpruͤche derſelben ſo wohl eingeſtanden/ als une — 


* 


J 
Es iſt ein ſeltſamer Ausſpruch aus dem Munde eines 


‚vernünftigen Weltweifen, „daß ſich Gott der Dichter, — 
wenn er fie ihres Verſtandes berauber, als feiner Diener, 


en des Homerußs. 395 
in feinem Gemüthe dazu fuͤhlet und es ihm ſeine 


* —— 
wi 7 . 
! J — Aka 


Wohrſager und beiligen Propbeten bediene, um ung, 


die ‚fie, hören, zu erkennen zu geben, daß fie dergleichen 


wunderbare und hohe Dinge nicht von fich felbit fagen, | x 


indem fie nicht bey Sinnen find; fondern daß es Gott 


ſelbſt iſt, der durch fie zu ung redet, und fich vernehmen 


laßt +1. Als ein Erempel führer er den Ehalcidäer, 
ST efichus 
— — — Karadı de OEION AOIAON - | 
Anusdoxov., Tw,yae e& ©eos weeıdaursı Adıcyy x 
Tenor on @IMOZ EIOTPYNHZIN aesden. Ode, $, 
*#_ MOYz’ we Aoıday ANHKEN LOL DONZ, ardkan. se 


T Ex yag MOYZAQN, xy sunßors AMOAAQNOE. 

Avdęes AOLAOI ac umı zIea, au KIOAPIZTAL 

iD; | | j; OR 
eo, 
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11 Au ravrα ds 0 Otos sfougsueres ruru var Teras yenra 


. Irngerass , xy Tois Xenoumdais, zu Tois Mayrsoı rois Omicis,. 
00 nneis u Arsovses dann, orı OYKOYTOL eısı 0 Taure 
 ASYOVTES Srα WoMAB mäıx, Dis vBs un FaLESW , aA 0 @EOZ 
'. AITOZ EZTIN 0 Asyay, de vuru da Pdayyeras mens 
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Tynnichus an, welcher niemals in feinem Leben ein 
Gedicht gemacht bat, das der Mühe werth ware, außer 
dem berühmten Paͤan oder Lobgefang- auf den Apollo, 






welcher in jedermanns Munde , und’ vielleicht das ſchoͤn⸗ 
fie Gedicht war, das jemals zum Vorſcheine gefom- 7 
nen ift. Dieſes verfertigte derſelbe ſaget er, Evgnnarı | 
Mecar , vermistelft der Erfindung der Muſen Bahn: 
Diefes find hohe Forderungen, und müffen erſt ſcharf 
vorher berviefen werden, ehe man fie einräumen‘ kann. 
Allein ‚wen jemand, der nicht von dem poefifchen Gei⸗ 
fie angeſtecket wäre, ¶ unterſuchen follte, tag fie in 
ungebundener Rede bedeuten , der würde finden; daß fie 
fo viel fagen wollen: „Sleichwie Feine Dichtkunſt ohne 
eine angebohrne' Gabe dazu ſtatt finder, ſo bat auch 
felbſt diefe angebohrne Gabe ihre bequemen Zeiten und 
glücklichen Einfälle, welche nirgends fo gluͤcklich in 
Sbacht genommen und hervorgebracht werden, als in 
dem herummandernden forgenlofen Leben eined A01AOZ, 
oder alten Dichterg.,, ui PER 


Inn eben ber Abficht ſaget Guariin. — 
Queſta Parte di Noi, che intende e vede, 
Non € nofira vertu; ma vien dal Cielo: 

'Eflo la di, come a lui piace, e toglie, 
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Naturforfhung und den angenehmen 
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Beſchreibung 
einer hieurgifchen 


Operation an der Galenblaſt, 


I 


wie man 


ſicher ai glücklich ein oder — Steine 
aus een herauslangen lonne. 


Von 


Zacharias DBoael, 
Medicinae & Chirurgiae Dodtore Praätico Lubecenfi 


— 


Se bin Diefes Sahı i im RAN er⸗ 
& fuchet worden, einen kranken Arbeits 
DR mann zu befuchen, um demfelben, wo 
3 möglich, zu feiner vorigen. Gefundpeit 

& zu verhelfen, weil derſelbe in gefuns 
den Tagen ein robufter und fleißiger Arbeiter gewe⸗ 
ſen. Ich gieng zu demſelben, und fand ihn auf ei⸗ 
„2 one 
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340 Beſchreibung einer chirurgiſchen x 1 


nem Stuhle figen. Sein Geficht war aufgedunfen ‘ 
und gelb, fogar das Weiße im Auge wargelb, Haͤn⸗ 4 
de und Füße waren geſchwollen, und zu allen ihren 
Berrichtungen ungefhidt. Er bafte einen ſchwachen 
Puls, und die Zunge war trocken und gelb. Nach) 
feinem Berichte, war er vierzig Jahre alt, und hatte ’ 
jederzeit eine gute Geſundheit genoflen, außer, daß 
er mehr. als einmal, mit einem kalten Fieber belaͤſti. 
get geweſen. Geit ſechs Jahren babe er auf einer 
benachbarten Ziegelſcheune, ſowohl im Winter, als 
Hi im Sommer, gearbeiter. Vor etwa anderthalb Jah ⸗ 
—9— ven aber , wäre er mit einem dreytaͤgigen Fieber bes \ 

| fallen worden, Diefes hätte zwar eine ‚ziemliche. Zeit 
angehalten, doch fo, daß er feine Arbeit, wiewohl 
etwas Fümmerlich, dabey fortgefeget: Endlich ſey : 
ihm das Fieber. durch gewiffe Art. Tropfen, wovon a 
er viere bis fünfe nehmen müffen, vertrieben wor⸗ 
den, (vermuthlich ſind es arſenikaliſche Fiebertropfen 
geweſen). Nach einigen Wochen iſt er darauf mit 
einer gelben Sucht befallen, und bettlaͤgerig gewor— | 
den. » Hierwider waren ihm unferfchiedliche Haus ⸗ 
mittel angerathen, welche er auch gebrauchet, und die } 
ihn endlich wieder hergeſtellet, er wüßte fich aber 
nicht zu errinnern, was es alles gemwefen. Allein, 
fein gutes Anfehen, welches er gehabt, wie auch eis 
nige Kräfte, hätte er verloren, dennoch aber feine 


| ii ) H — Rec e ®. ‚ — ⸗ u 
1— Arbeit, fo viel möglich, fortgeſetzet, um ſich und feine 
J 


Kinder zu unterhalten. 9 a 
Bor ungefähr einem halben Jahre, wäre er wie⸗ 
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oa. “N derum von ber gelben, ja fogar der ſchwarzen Sucht, 

überfallen, welche mit-einem ftarfen Sieber und einer 

Raſerey verknüpft gewefen. Seine Frau härte ihm 
| F einige 
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‚einige Arzeneymittel von der Apotheke, nie auch von 


einem Gewürzfrämer, welcher vordent ein Aporhes 


Eergefelle geivefen, zum Gebrauch geholet. Er wäre 
nun Dadurch fo weit wieder hergeftellee, außer Daß 


er dieſe Gefchmulft an feinem $eibe und Gliedmaßen. 
‚übrig behalten, welche ihn alfo außer Stand geſe⸗ 


get, fein Brodt zu verdienen. Er zeigete mir hier- 
auf eine Gefchwulft in der rechten Seite nahe unter 


den kurzen Ribben, welche er gleich nach dem hitzigen 
‚Sieber bemerfer, und die fat wöchentl ich jugenonms | 


men hatte, 

EI unterſuchete dieſe Geſchwulſt ‚we (che eyfoͤr⸗ 
michtrund war, im Sitzen. Die Haut war, wie uͤber 
den ganzen Leib, ekelhaft gelb, und ich fand eine 
Fluctuation in derſelben, allein, obne das geringite 


Zeichen einer Entzündung. Der Patient harte auch 


keine Beſchwerde wegen dieſes Anfuͤhlens. Ich hieß 
alſo den Kranken, ſich quer uͤbers Bette zu legen, und 
unterſuchete dieſe Geſchwulſt mit aller Aufmerkfams 
feit, fand aber felbige gar nicht verringert, allein 
die Zluctuation merkliher. Hierauf legete ich dem 
Kranken einen fteifen Pfühl quer unter den Rüden, 
und bemerfete, daß ſich Die Gefchwulft etwas weni⸗ 


ger erhob, welche aber auf Feine Weiſe in eine ande» \ 


ve tage zu bringen war. Ich ſetzete ihn ferner in ſei⸗ 
ne erſte Stellung, und fand die Geſchwulſt ſo, wie 
zu Anfange, ohne Veränderung. Hierauf verließ 
ich den Patienten, mit der Verſicherung, den folgen- 
den Tag ihn wieder zu befuchen, weil ich feine Krank. 
beit in genauere Ueberlegung ziehen wollte, > . 


Da ich nun den Umftanden diefes Patienten mie 


allem möglichen Fleiße nachgedacht, und Feine Zei⸗ 


Ba chen 
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342 Beſchreibung einer chiriwgifhen 
chen eines Gefchwüres in der Leber vorgefunden, der 
Kranke auch mit keinem Entzündungsfieber beſchwe⸗ 
ret war, und weder Brennen, Kiopfen, noc) ſon⸗ 
Derliche Schmerzen in der Geſchwulſt bemerkete; Die» 
fe Geſchwulſt fi auch in dem erhabenen Theile der 
rechten Seite, faft in der Linie und Spige der vierten 
falichen Ribbe befand, ohne ſich durch das Anfühlen 
weder von außen noch von innen, zu verringern oder 
zu vermehren, und der ganze Körper annod) ‚mit eis 
ner gelben Sucht beleget war: fo ſchloß ich, daß ein 
oder mehrere Steine in der Gallenblafe den Gallen 
gang (dudtus cholidochus) verftopfet, die Galle in 
derfelben angehäufer, diefelbe ausgedehner, und eine 
ſolche Geſchwulſt erreger hätte. Das Entzündungs« 
fieber , worüber der Patient fo fehr geklaget gehabt, ° 
möchte ihm diefe Wohlthat erwiefen haben, Daß dar 
+ Durch die Gallenblafe an dem Bauchfelle (perito- 
naeum) fich angebeftet und befeftiget hätte, Denn’ 
dieſes war nur mein Wünfchen und Hofen, und ich 
entfchloß mich alfo, die noch bey feinem Autore bes) 
fehriebene und verrichtete Operation an der Gallen: 
blafe, um Steine heraus zu langen, zu unternehmen, ” 
und den Kranken dadurd) glücklich zu heilen, 
So Heicht nun diefe Operation gn und für fi 
ſelbſten zu verrichten ſcheint, indem man weder ſon⸗ 
derliche Nerven noch Pulsadern verlegen darf, wor⸗ 
innen doch gemeiniglich die Gefährlichfeitieiner Ope⸗ 
ration beſteht; fo ift doc) gewiß, daß die Operation 
an der Gallenblaſe eine der aflergefährlichiten heißen” 
kann, indem, wenn diefelbe nicht genugfam durch 
die Entzündung an dem Bauchfelfe, welche theils in 
der Galle felbft, theils in diefer Blaſe wegen — 
| | vielen 
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vielen Blutgefäße erreger wird, geheftet worden, fo, 
wie es in der Bruft mit der Lunge und dem Bruft« 
felle gefchieht, man Teiche einen "ausgedehnten und 
freyen Theil von dem Bauchfelle in der Gallenblafe 
öffnen kann, wodurch ein freyer Ausflug der verdick. 
ten oder dünnen Galle, in. der Höhle des Unterleibes 
bewirket wird, und Dadurch toͤdtliche Zufälle, ja felbft 
durch ihren Aufenthalt, ein unvermeidlicher Tod Fann 
zumege gebracht werden. Es ift dieſe alfo eine der 
allerfeinften Operationen, und muß mit der größten 
Weberlegung vorgenommen werden. 

In diefem meinem Nachfinnen ergriff ich die Me- 
moires de P Academie Royal de Chirurgie Tom. I. 
p- m. 150. und fand darinnen einen fehr fehönen Auf: 
faß von Wahrnehmungen. Diefer Krankheit an der 
Gallenblafe, wie auch einige Operationen befehrieben, 
jedoch folhe, daß die Entzündung in der Gallenbla— 
ſe und dem Bauchfelle Geſchwuͤre erreget, und die 
Gallenfteine unter den Bauchmuskeln heraus ger 
£rieben hätten „„ welhe durch Eröffnung folcher Ge— 
ſchwuͤre von Monfieur Petit herausgenommen worz 
den; ferner Gefchichte, welche eine Gallenwafferfuche 
in dieſer Blaſe beweifen, daß aber eine regelmäßige 
Dperation gefchehen wäre, habe ich niemals gelefen: 

Ich ward alfo entſchloſſen, diefe außerordentliche 
Dperation bey meinem Patienten vorzunehmen. Und 
gieng verfprocdhenermaßen zu demſelben, ftellete ihm 
vor, daß er durch Feine andere Mittel feine Gefund« 
heit erlangen Fönnte, als durch eine Deffnung der Ge— 
ſchwulſt an feinem Unterleibe, um dadurch die Her 
ausnehmung eines oder mehrerer Steine, welche den 
Gang der Gallenblaſe verſtopfet Härten, zu bewirken. 
— * DIE SCH RER 
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344 Beſchreibung einer chirurgiſchen 


bringen laſſen, und verſprach, den Morgen zu ihm 
zu kommen. Ferner ließ ich eine handbreite Binde 


eine fehr. fein verfertigte Zange, welche nad) Des 4 


Bl 
ala, N | 
| IN 







Er war gleich willig zu diefem Unternehmen, wenn 
er nur gefund würde, oder, wie dergleichen Leute far 
gen, nur fterben Fünnte, weil er ſich unnüß zu aller 7 
Arbeit befand. 0“ | = 

Ich unterfuchete nochmalen auf vorige Art nad) 
alfer Möglichkeit die Gefchroulft, Fand fie aber gleich 
vorigen Tages, in erzählter Befchaffenheit, und bes 
merkete auch eine ziemliche Breite des Anwachſes an 
dem Bauchfelle. Ich verordnete dem Patienten ei 7 
ne temperirende Miytur ; wovon er alle zwey Stun» " 
den einen $öffel voll nehmen mußte, und befahl ihm, 
daß er fich den folgenden Tag follte ein Clyſtier bey» 


pr \ 





von fünf Ellen, nebft einem Scapulair verfertigen, 
und fuchefe aus meinem Borrathe von Inſtrumenten 


Barengeots Abzeichnung in Traite des Inftruments 7 
de Chirurgie Tom. I. p.83. verfertiget, nebft einem 
wohlgeſchaͤrften Biftonrie, und eine Sancerte, nebſt eis ' 





ner Sonde aus, und ließ zu einer Bähung rothen 


Wein, Myrrhen und Oel aufkochen; und gieng alſo 
um die geſetzte Zeit mit meinem Gehuͤlfen zu dieſem 
Kranken, und verordnete ihm eine Aderlaffe vonfehs 
Unzen. Das Elyftier aber hatte fchon Die erforder 


liche Wirfung gethan. 


Nachdem ich Darauf die Zubereitung von Inſtru-· 
menten, Binden u. d. g. in Ordnung gebracht, fo les 
gete ich den Kranken auf einen zubereiteten Tifch, und 
unter den Rücken ein feſtes Küffen, wodurch die Ges 


ſchwulſt in etwas ſicherer erhaben ward. Ich faffete 


mit meinem Gehülfen die Haut in die Höhe, ſchnitte 
} | N r \ die⸗ 
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dieſelbe mit dem wohlgefcehärften Biftonrie bis aufdie 
Bauchmuskeln durch. Hierauf zertheilete ich die 
musfulöfen Theile (Mufeulus oblique defcendens 
et ädfcendens) mit aller ‘Behändigfeit von der Ge: 
ſchwulſt, doch fo, daß ih das Bauchfell und die - 
Geſchwulſt ganz rein entdeckete. Hierauf bedienete 
ich mich der etwas großen Lanceffe, und-eröffnere einen 
‚guten Zoll breit diefe von Galle aufgefchmwollene und 
feftgewachfene Gallenblaſe. Es lief fogleich eine 
‚Menge verborbene Förnichte fehleimichte Galle über 
des Kranken Bauch heraus. Ich fuͤhrete fogleich 
eine filberne Sonde. in Die Deffnung, und bemerfere 
einen feſt fißenden Stein in dem gemeinfchaftlichen 















Gange (dudtus communis cholidochus) der Gallen ⸗ 


blafe. Ich nahm. die fauber verfertigte Zange in Die 
Hand, führete fie an den Dre, welchen die Sonde 
angemiefen hatte, und langete ohne fonderliche Bez 
mühungen einen Stein bis an die gemachte Deffnung 
in der Öallenblafe; weil diefelbe aber nicht weit ges 
nug war; fo erweiterte ich fie mit großer Behändig« 
Feit, fo, daß eben die Zange mit dem Steine ber» 
aus ontiien Fonnte. Ich unterſuchete nachdero mit 
der Sonde, ob mehrere verhanden, allein ich fand 
feinen. Hierauf drückete ich noch, einige gallenhafte 
Schleimigkeiten aus der Wunde , verband diefelbe 
gleich einer einfachen Wunde, troden, mit ftarfen 
Heftpflaitern, und über viefelben die oben: erwähnte 
Bähung mit einen fechsfachen Polfter, und dieſes 
alles mit der vorhero zubereiteten Contentivbinde, 
welche der Scapulair in ficherer Ordnung unterhielte, 
Es ward darauf der Patient in fein ihm zubereiteres 
Bette geleget; der ganze Unterleib mit einem durch⸗ 

a | le 
























346 Befchreißung einer chirurgiſchen ' 
gewaͤrmten friesfadenen Tuche bededfet, und von Dies 
fer Mixtur gegeben; aa RN 


fr. Pulv. rad. cureum.3p ve Se A 
 Conch, citrat. RER n 
Succin. 2 Dpe m. 
RR ar, tärtarıf. > 
Nitri eryfallif. aa.306. 
» M. tenuifl. trit. invic. add. 
Ag. Scabiol. AR 
Chaerefol. 
Card. bened. 
Ceral. nigr. aa.3ij. > 
je N PiSyE, CDEE ale a 4 
MID. Siel. Mixtur , davon alle zvey Stunden ” 
a zwey Söffel voll zunehmen. 4 
Er befand ſich den Tag uͤber und die Nacht recht 
wohl, und hatte einige Stunden ruhig geſchlafen. 
Den Morgen hatte der Kranke vor dem Vers 
bande eine gute Eröffnung. Der Urin war genug« 
fam abgegangen, und haste einen flarfen Satz. Der ' 
Puls war voll, und ziemlich ordentlich, die Zunge ° 
weich und feuchte, fonderlich. haften fich die Augen 
an Munterkeit mit Abnahme der gelben Farbe gebeſ⸗ 
fert. Kurz, der Kranke klagete über Feine eigentliche ' 
Befchwerde; ic) ließ ihn alfo bey dem Gebrauche 
der obgemeldten Mixtur. Da ich nun den neuen? 
Verband zubereitet, welcher jedoch mitnichts Neuen, I 
als nur mit Vermiſchung des Olei Olivorum und 
Hypericonis, vermehret war; fo entblößete ic) die 
Wunde, und fand diefelbe fehr gut zufanımen gez0« 
gen, ohne Die geringfte Geſchwulſt und N 
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a beftrich fie mit dem genannten Hefe, und bede⸗ 
£ete diefelbe mit Karpey, Hettpflaftern, der Baͤhung, 


und Contentivbinde; befahl endlich vem Patienten 
‚bie Nude; ließ den Verband abermals vier und 

zwanzig Stunden liegen; und mit diefer Werbin- 
dungsart wurde bis in die dritte Woche fort: gefahren, Br 


‚ohne daß ſich befondere Zufälfe EHRANREENE, und da⸗ 
durch eine feſte Narbe bewirket. 


Waͤhrend dieſer Zeit verordnete ch dem Patien 


ten um den vierten Tag dieſe Abführung: ‘ 


R. Rhei — pulv. | 
Terrae foliat. tartar. 22.50. 
M. bene trit. invie, ädd, 
Aq. Laxativ. Zjiß. N 
Looch. S. et. exp ER, | ii 
M. D. Sigl, Abführung, baber alle Stunden 
zwey pie voll zu nehmen. Rh, 
Ferner zum täglichen Getränfe die Species aperitivas 
minores, Rad. Chinae , Sarlaparillae und Lign 
dvalſaf. Hierben aber alle drey u fh Tro⸗ 
pfen von dieſer Tinctur: | 


R. Tind. Mort. J—— 
Animae Rhei aa. 2. 
Eſſent. caſcarill. 


M.D. Sigl. Tinctur, ‚davon ſehi Tropfen 
nach Bericht. 


| Wodurch der cacochymiſche —— —— und 


die von der Galle verdorbenen Saͤfte gebeffere wurden. N 


Die Diät wurde nad) des Kranken man 
img —— 9 
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348 Befchreibung einer chieurgifchenae. 
+, Und während diefer Heilung des’ Patienten find 
in den drey Wochen demfelben Feine Zufälle begegnet, " 
weiche ich der: Befchreibung noͤthig erachte. Es ) 
hat derfelbe viermal‘ die angezeigte Abführung ger 
nommen, zu zweyenmalen ift die Mirtur wiederho- 
lee, verbraucher, und zuleßt Die Mixtura tonica \) 
Stahli bey dem Beſchluſſe der Eur gegeben 
worden. gen ae N 


Sch habe noch einen dergleichen Kranken, welcher 
an Gaflenfteinen beynahe neun Monate laboriret, in 
der Eur, von welchem bereits zwenhundere Steine 
abgefuͤhret worden find. Diefe, und mehr andere 
feltene Kranfengefchichte und chirurgiſche Operationes, \ 
werde ich in einer Sammlung in der naͤchſten Mefle 
zum allgemeinen Nutzen bekannt machen, i 
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| Iac. Theod. Klein, cum perpetuo commentario. 
Acceſſit I. A. Unzeri obleruatio de Taeniis latine.. 

. reddita cum dubiis circa eamdein. 


Belluam vidi pedibus carentem 

Ba . Quae fuos greſſu celeri ad receſſus 
Pafta fe confert, modo qualis haec fit: 

ses », Die mihi quaefo? * 
hie terris animans alatur, 
Cui procul vi&tu faueat per annos 
Aura vitalis, a immo 
‚Belle leuata. 


Leidae et Gottingae ap. Eliam Luzac jun. 1734 


Hai Verſuch einer Eintheilung | l 
ber, kriechenden Since, 
Dur. 


Jac. Theod. Klein, 


mit Bengefügren ——— 
a: Na a 
| a 
| Dernerfung von Bandıpirmern. h 
Gr. 410,108. 4 Rupfertafeln, jede von & Bogen, a, — 
Er Klein hat fehon in feiner Eintheilung Be, 
Muſcheln etwas von der Art, wie er die Fries a 
chenden nr ordnen würde, emäßnet *, 
SR wel . 
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350 Eintherlung Der Eriechenden Thiere, 
- welches er bier vollftändiger ausführe, Kriechen⸗ 
de Thiere (herpeta, ferpentia) heißen Thiere ohne 2 
Füße, mit einem ausgedehnten Körper, (corpore 
elongato) die von einem Orte zum anbern gewunden 
und gebogen beweget werden, und gekrümmt ruhen, 
Hiervon giebt es zwo Hanptordnungen : die Schlans 
ge, (Anguis) und der Wurm (Vermis), Die 
Schlange hat Blut, verwandelt fi) nicht, Kopf 
und Schwanz laffen ſich bey ihr unterfcheiden; ihre 
Haut ift fehuppicht, bunt, fie. athmet durch Lungen, # 
hat finnfiche Werkzeuge, und Wirbel und Ribben N 
burch die Sänge des Körpers. Die meiften legen die © 
Haut jährlic ab, fehr wenige des Jahres zweymal. 
Manche fönnen, wie Hr. Klein glaubet, ſich nie 
häuten, als diejenigen, deren Wirbel und Ribben 
ganz knochicht find; diefe haben ein fehr Dickes $eder, 7 
Das mit dem Meffer abgezogen werden muß; Here 
- Klein hat dergleichen felbft aus Surinam gehabt. ° 
Der Wurm, (Asgnesns) bat Fein Bluf, verwan« 
delt fich nicht, (Würmer, die Füße haben, verwan⸗ 
deln fich, wie Herr Klein bemerfet,) feine Haut iſt 
bloß, er hat keinen Ruͤckgrad, keine Empfindungen, 
‚als Geſchmack und Gefühl, suftröhren in den Muse 
keln. a f 

Die Elaffen der Schlangen find folgende: 7 
I. Mit einem vom Körper unterfchiedenen Kopfe, 
und abnehmenden Schwanze. Ob den Schlangen # 
gleich der Hals mangelt, fo Haben doc) einige einen 
Kopf, der fo deutlich) vom Körper ‚unterfchieden if, 
als der Kopf des als, der Murene, ober der Thies 
re, denen man die Haut abgezogen bat. De 
‚Schwanz enrfteht in diefer Claffe von dem Sinai 
| | und. 
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und den Zeugungsgliedern, und verduͤnnet ſich mei⸗ 
ſtens dergeſtalt, daß er am Ende ungemein ſpitzig 
ausſieht. Die Geſchlechter dieſer Claſſe werden von 


den Rachen hergenommen, in denen man die Beſchaf⸗ 


fenheit ver Zähne betrachten muß. Das erſte Ge 


ſchlecht iſt die Otter, (vipera) ihre erſte Abtheilung 
bat vorne lange bewegliche Hundszaͤhne (Kovodoy). 


‚Darunter gehören als Gattungen die gemeine Otter, 
die Klapperfählange, die Brillenfchlange, deren jede 


wieder Arten unter fi) hat. Die zweyte hat aus: 
gezackte Zahne, wie der Hecht oder. der Crocodil, 
(Ixdvodov). Das zweyte Geſchlecht, (Coluber,) 
hat verborgene, wie Nadeln ſpitzige Zähne (Juyden- 


odov). Das dritte Gefchlecht hat Feine Zähne, und 
iſt alfo Menfchen unfchädlich (Avodov). Zu diefer 


Abtheilung der Schlangen nach den Zähnen, has 
Seba dem Hrn. Verf. Anleitung gegeben, weil er 
die Beſchaffenheit der Zähne mit bemerfer hat. Ras 
jus hat Davon fehr wenig, Catesbej erwaͤhnet nur die 
Zähne der Ottern, und auch nicht aller von dieſen; 
Link und Vincentius haben gar Feiner den Nachen ge 


‚öffnet. Mach dieſen folget eine Nachlefe zu dieſer 
Claffe. Denn Herr Klein kann verfchiedene von 
Schriftſtellern erwähnte Schlangen, nicht zu ihren eir. 
gentlichen Gefchlechtern bringen, weil die gehörigen 


Kennzeichen nicht angegeben find. 
| II. Elaffe der Schlanaen. 


’ Der Kopf ift vom Körper nicht wohl zu unters 


ſcheiden, der Schwanz gleichfam abgeftumpft, und 
am Ende rundlich, Daß er einen Kopf vorſtellet. 
Diefe Elaffe hat zwey Gefchlechter. Das erfte (Scy- 


tale) hat einen Schwanz, der noch runder ft, alsder 


Kopf, | 
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352 Eintheilung der kriechenden Thiere, q 


ſeln läßt. Das zweyte (Amphifbaena) hat ebenfalls 
“> Kopf und Schwanz einander fo ähnlid, daß man fie - 


fen unter fih? 


hat einen walzenförmigen (teres) platten , oder gerin. { 


2) Der Erdwurm mit einem Streifen auf dem Ruͤ | 
den, einem breiten, einem olivenblatte ähnlichen 7 


E 







Kopf, und ſich Daher leicht mit dem Kopfe verweche 






verwechfell. re “ — 
Die zweyte Ordnung der kriechenden Thiere, 
weiche die Wuͤrmer enthält, begreift folgende Claß 


2 














J. Claſſe; der Regenwurm —— 3 


gelten Körper, Die Geſchlechter Davon find: | 
u Der Erdwurm, der im Waffer nicht dau- 
vet, Darunter gehören vier Gattungen, x) derdicfefte 
Erdwurm, der lang waͤchſt, einen. cylindrilchen 

Schwanz hat, auf dem Rücken aber feinen Streifen 
(falcia) zeiget, Redi de aniın. viu. t. 16. Willis.an, 
brut. t. 4. des $innäus Lumbricus ferreftris maior, 


u 


Schwanze. Redi t.15.f. 1. 3) Der Erdmurm mit” 
breitem Schwanze ohne Streifen, Redi daf. 2 fig. 
4) Der Erdwurm mit dem Streifen auf dem Rs 7 
den, runden und walzenförmigen Schwanze. Redi 
daſ. 3 fig. Lumbricus laeuis. ee 
2. Der Wafferwurm, dauret im Trockenen 
nicht.  Dahin gehören ı) Lumbricus vermis beym Ü 
Moufet 325 S. wo aber noch) verſchiedenes zweifel · 
haft iſt. 2) Lumbrieus alcaris,. paluftris Linnaci. 
3) Der Wafferwurm mit erhabenen Tüpfelden aus 
dem nordifchen Meere, beym Sinnäus; 4) Des 7 
$innäus Lumbriceus Gordius, Aldrovands und Geſ⸗ 
ners Seta ſ. vitulus aquaticus. N 
| | a 3. Dee 


N | 
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3, Der Thierwurm, (Ergoyydros). Ders 
alckäen nn: 1) der walzenförmige Wurm in dem 
Eingeweide der Menfchen, 2) der fich unter der Haut | 
des Lowen und des Mards befindet, Redi t. 9.L. 2,3: 





3) Der in den Nieren des Hundes, des Marde, 


Redi t.8.f.1. 4.1. 9. f. 1. des Wolfes, Journ. des 


Sav. XI. p. 14. anzutreffen it, 9 Die kleinen Wuͤr⸗ 
mer, (afcariden), ve | 





Der Würmer IL Elaffe made der Bands a h | 


wurm, Taenia. | 
Ein Wurm mit Gelenken, (vermis articulatus). 
Here Klein nennet hier den Bandwurm im Men 
fhen, und den in den Eingeweiden der Katze, und 
des Hundes, Redit. 17. f. 1. 2. 
RER Claſſe die Blutegel, Ed 
Ein Wafferwurm, mit breitem Bauche, walzen⸗ 


förmigem Schwanje, geringeltem Körper. Dergleie 


hen find: 

1) Die gemeine Blutegel, mit plattem Bauche, 
die faſt einen halben Zoll breie iſt, gruͤnlicht gelb aus⸗ 
ſieht, und ſchwaͤrzlichtem Ruͤcken. Am. Untertheile 
ihres Maules, oder am Anfange des Schlundes, bes 
finden fich weiße Hügeldhen. Sie lebet in Sim 
ofen und Gräben , bringe ein einziges Junges zur 
Welt, deſſen Nabelſchnur in dem Schwanze einge ⸗ 
ſetzet iſ. 2) Die Blutegel, die man bey der Wund⸗ 
arzeney brauchet. Sie it klein, bat etwas erhabene 
Tüpfelchen, ift eingedrucket, ihr Bauch alchenfars 
den. 3) Eine gedruckte weiße Blutegel, mit ſchar⸗ 
ren Seiten, beym Linnaͤus; mit breitem Maule und 
—— beym 4) Des Kajus cornwal · 
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354 Eintheilungder Eriechenden Thiere, 


liſche Meeregel. 5). Die Meeregel beym  Moufet. 


323 ©. beym Aldrovand 733 S. 4 

Dieſes wird einen Begriff von Hr, Kleins Ord⸗ 
mung geben, In gegenwärtigem Auszuge find die 
Unteteintheilungen bey den Würmern ausführlicher, 


‚als bey den Schlangen, erzähle worden, theils, weil‘ 


ihrer nicht fo viel find, theils weil ſich zunerläßiger 
beftimmen läßt, was für Wirmer zu jeder Abrheilung ; 
gehören, da Herr Klein angeführtermaßen ben vie⸗ 
len Schlangen nach zweifelhaft ft. _ Denn wie zahle 


reich das Schlangenheer it, wird daraus erhellen, 


daß Hr. Klein der Ottern der erften Abrheilung 56, 


"nämlich 36. gemeine Drtern, 8 Klapperſchlangen, 12 
. Briffenfchlangen zähle. In Die andere Abrheilung 


der Ditern rechnet er 22. Das zweyte Gefchlecht der 
Schlangen begreift 165 Colubros, Das dritte aber 


nur Zahnloſe. Wiewohl Hr. Klein unausgemacht 


laͤßt, ob mehr hieher gehoͤrige unter den Colubris ſte⸗ 


den. Dieſe Menge von 226 Schlangen, wird noch 


aus der Nachleſe Dererjenigen vergrößert, welchen Hr. 


Klein ihre gehörigen Stellen, wegen Unvollftandig«, 
keit der Befchreibungen, nicht anmeifen kann, ver« 


größere. Ihrer find 14 aus dem Catesbej, und 33 


aus Linken angeführet. Der zweyten Glaffe erſtes 
Geſchlecht hat 17, und das zweyte 15 unfer fi), Daß. 


alfo hier 258 verfchiedene Schlangen gezählet werden. 

Die Erläurerungen ſind fo befchaffen, wie man) 
fie bey Hrn. Kleins übrigen Werfen gewohnt. ift, und. 
zeigen meiftens von feiner großen Delefenheit. Hier: 
ift eine, aus der Anmerkung (w)beym V. 9. wo er eine: 
eigene Erfahrung anführer: Die Befchaffenheit der 
Zähne in den Ottern zu unterfuchen, bat er im 2 
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ber 1753 eine einheimiſche Otter mit Beyſtande des 
Arztnengelehrten Herrn Dr. Witwerks, zergliedert. 
Sie war männlichen Gefchlechtes, und. zeigete oft die 
Hoden, Die Eingemweide übergeht er bier, weil 
fein vornehmiter Zweck war, ein Kennzeichen der 
Ottern zu fuchen, damit man beym Anblicke einer un« 
bekannten Schlange, wenn man ihren Nachen be⸗ 
trachter, fagen Fünnte ‚vob es eine Deter ift, oder 

nicht. ie bogen den untern Kinnbacken dergeftale 
zurüce, Daß man die Innern Wände des Rachens, 
die gleich und eben waren, betrachten fonnte. Sie 
fühleten bald mit dem Singer und mie dem Meſſer 

in beyden Kinnbaden Zähne, die nur mit wohlbes 
waffneten Augen zu fehen waren; im Vordertheile 
des Rachens aber zeigeten ſich Feine Hundszähne, 
Hierauf erblicketen fie zweene befondere länglichte 
Körper, welche an den Gaumen gleichfam angeorude 
waren, und wie faltige Säcke, oder ausgezackte Beu⸗ 
tel ausſahen; fie fehienen ihnen aus den obern Kinn« 
backen unter den Naſenloͤchern nach dem Schlunde zu 
gehen, und als fie folge öffneten, fanden fie in der 
That Beutel oder Säcke, welche ermähntermaßen ges 
nau an dem Gaumen lagen, und in. ihnen zeigeten 
ſich die Spigen der Hundszähne bald dem bloßen Aus 
ge. Sie öffneten dieſe Scheiden mit einer Scheere, 

und fahen zween bewegliche, fehr weiße Durchfichtige 

Zähne, ganz in derfelben, die in den Kinnbacken faß 

fen, und wieder Erhöhungen von den Kinnbacken in 

ſich nahmen, (ginglymos in maxilla habentes). . Um 

den Grund der Hundszähne entdecketen fie Durch das 

Bergrößerungsalas, ja auch mit bloßen Augen, eine 

länglicht viereckichte ae durch. die fie eine Düne. 
Br 32 ne 








































































356 Eintheilung der kriechenden Thiere, 


de des Zahns fpisig zulief. ine folhe Scheide der. 


\ Öffnet, und an ihren Gaumen dergleichen Körper» 


man fie fiher für eine Deter, deren Hundszahne vers 








ne Schmweinborfte etwa fo lang, als ein Mefferrücen 
breit iſt, nach. der Spige zu in die Zähne brachten, 
auch bemerketen fieauf den Ruͤcken der Hundszähne 
eine ſchmahle lange Vertiefung,’ die faft bis ans En⸗ 


Zähne, mie fie nad) der Otter Tode erfcheint , laͤßt 
ſich mit nichts beffer vergleichen, als mit einem zißens 
förmigen Fortfaße, (proceflas mamillaris). ı Wenn‘ 
man alfo, eine Schlange zu erfennen,, ihren Rachen. 


chen wie einen zigenförmigen Fortſatz antrifft, jo kann 





borgen liegen, erklären. ‚Sie überzeugeten fih auch, 
daß diefe Zähne beweglich wären, denn als man fie 


von ihrem Beutel eneblößer hatte, ließen fie fih mit 


dem Meſſer fo weit erheben, daß fie zum Biſſe gefchicke 


‚waren; dieſer Biß Fann nicht anders gefchehen, als 


daß diefer Beutel zuruͤcke gezogen wird, und. die fpis 
gigen Zähne, fo viel nöthig ift, über die Derter, wo 


fie faßen (giuglymos) erhoben werden. Nach diefer 


Zergliederung bat Herr Klein erftlich auf Hr. Breyns 
Erinnerung Meads Anhang von der Offer, zu feiner 
mechanifchen Erklärung der Gifte, nachgefhlagen, 


. und dafelbt eben dieſes befchrieben gefunden. 


Der Nachricht (VI$.) von der vorgegebenen anzie- 
benden Kraft der Klapperfihlange, hätte Hr. Klein 


beyfuͤgen koͤnnen, was hiervon aus den philofophifchen 


Tranfactionen im hamb. Magaz. 3 B. 6 St, g Ark 
angeführer ft. Mu | TUE 
Ben Gelegenheit der Benennung Des zweyten 
Schlangengefchlechtes, erinnert Hr. Klein (VIII $,), 
daß die Alten die unſchaͤdlichen, und mit —— 
6» 
































fen Serpentes. 





Betten. Sie beißen nur, wenn fie gereizet erden, 


denn beyde Kinnbacken haben viele und ſcharfe Zähne, 


‚Hr. Klein hat fie oft. im preußifchen Litthauen mit 
den Bauerjungen fpielen, aus den Milchröpfen ſau⸗ 
fen fehen, u. fi w. Dergleichen Geſchichte Herr 


‚Klein noch verfchiedene aus andern Schriftftellern an⸗ 


führer, und Hr. Klein hätte wohl deren leicht noch 
‚viel mehrere anführen fönnen, wenn man, wie ver 
muthlich iſt, diejenigen Schlangen hleher rechnen 
will, die in dem Wahne, als ob ſie Gluͤck braͤchten, 
in den Häufern geheget worden. Man finder fogar 
eine Babel, vie ſich hierauf gründet, in dem alten 
Sabelbuche, 
Dimme befannt ift, im III Gap. wo gedichtet wird, 
daß eine folche beleivigte Schlange ihr Gift ins Eiffen 
fallen laffen, die Leute damit zu vergiften. Ob dieſe 


Erdichtung nun gleich Redis Erfahrungen nicht ge⸗ 


maͤß iſt, fo ſcheint ſie doch darzuthun, daß die Mor⸗ 
genlaͤnder, von denen dieſe Fabel herruͤhret, dieſe 
Schlange nicht fuͤr unſchaͤdlich gehalten, wiewohl ſie 
ihr Gift nach dieſer Fabel im Schwanze geſuchet, 
denn in der alten deutſchen Ueberſetzung dieſes Fabel⸗ 
buches, oder des Buchs der alten Weiſen, durch 
Sienhart Hollen zu Ulm 1483 gedruckt, heißt es: Da 
ging der ſchlang zu dem feur, vnd hing den 


ſchwantz uͤber den hafen, vnd ließ ir gift dar⸗ 
ein fallen ꝛc. Da Hr. Klein aus Labats Voyage 
‚aux Isles Francoifes. de } Amerique die Unfhädlih« 


keit 


das unter den Namen Kelila und 


und Bernert. von Bandwuͤrmern. 357 | 


Gemeinſchaft haltenden Schlangen Colubros genannt, 
wie die Schlange des Aeſculapius, die uͤbrigen hieſ⸗ a 
In Sstalien finder man dergleichen | 
Schlangen, nach des Rajus Zeugniffe, auch in der 

































































358 Eintheilung der kriechenden Thiere, 
keit der Couleuvres anfuͤhret (T.. I. p. 429.), fo Hätte: 


folgende: . 





7 





er billig aud) mit das Unterfcheldungszeichen derfelben 


von den fehädlichen Serpens beybringen follen, wel⸗ 
ches Labat an eben der Stelle, darinne feet, Daß die, 


erftern einen langen und runden. Kopf, wie der Aal, 
die zweyten, fchädlichen aber, einen platten Kopf har 
ben, Uebrigens bemerket Herr Klein, daß die uns 
ſchaͤdlichen Schlangen des zweyten Gefchlechtes der. 
erften Claſſe, vielmehr find, ale der ſchaͤdlichen. 

Als ein Anhang ift Hr. Dr, Unzers Bemerkung 
von den breiten Würmern, aus den hamb. Magazin 
82.3 St. 6 Ark. lateiniſch überfeßt, beygefüget wor» 
den. Herrn Rleins Zweifel Dagegen, müffen alſo 
wohl hier deutſch mritgechetlee werden, und es find. 


1. Sch wollte eben nicht behaupten, (fagt er) daß, 
alle Schriftfteller einhällig die langen Würmer der- 
Eingemeide mit den Regenwuͤrmern für einerley biel« 
ten. Die Schriftfteller,die ich in den Erläuterun« 


gen (zu vorbergehender Schrift) beym 32 Imd 33 $. 


angeführet habe, folgen nicht alle dem Moufer, noch 
dielweniger die, welche die Erdwuͤrmer, und die 


Würmer der Eingerveide zergliedert haben, Denn 


wenn man beyder Bau und Beſchaffenheit des Kör- 


pers betrachtet: ſo zeiget ſich kein geringer Unterſchied 


zwiſchen den Spulwürmern, Kinderwuͤrmern, 
und den Regenwuͤrmern, die alle dafür erkennen, 
wenn man ſich nicht eine ſonderbare Verwandlung 
einbilden will. Die Wuͤrmer der Eingeweide haben 
keinen Guͤrtel, keine Streifen auf den Ruͤcken; alle 
Erdwuͤrmer haben, wenn Redi richtig beobachtet hat, 
eine einzige Art ausgenommen, auf dem Rüden Strei⸗ 
189 | Wr fen, 
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BD: 


gatten, da es fich mit der Begattung der Würmer 


in den Eingeweiden ganz anders verhält *. Auch 


‚Das Innere iſt in beyden nicht wenig unterſchieden. 


merk. ‚von Bandwurmern 359 


fen, und ſichtbate Ringe ihre ganze Laͤnge durch, wel⸗ | 
che jenen ganz fehlen. Man beobachtet jederzeit fehr 
leichte, wie ſich die Erdwuͤrmer um ihren Gürtel bee 


Die Erdwürmer haben Ungleichheiten am Baudhe 


‚und an den Seifen, welche von einigen Schrif ſtſtel⸗ = 


lern als Aeßntichkeiten von Füßen find angefehen wor⸗ 


den, die Farbe fragt nichts zur Sache bey, und En 


wenn das übrige bey den Regenwuͤrmern einträfe, fo 


wäre daran nicht viel gelegen , ob fie mie Milche 2 — 


ſpeiſet, weiß werden. In den Nieren der Wölfe har 


be ich einige Wuͤrmer, die alle Weibchen waren, 
von ſtark rother Farbe gefunden, die Maͤnnchen ſehr 
blaß, und dieſes in einerley Behaͤltniſſe zu einer Zeit. 
Auch unterſcheiden ſich die Maͤnnchen und Weibchen 
der Wuͤrmer in den Eingeweiden gar ſehr von den 
Maͤnnchen und Weibchen der Erdwuͤrmer, wie man 
aus meinen Abbildungen der erſten in Lebenbsgroͤße ſe⸗ 
hen kann, die ſich leichte mit den Erdwuͤrmern ver⸗ 
gleichen laſſen u. ſ. w. 


II. Zweifel, Iſt wohl ei Natur der Erdwuͤr⸗ 


mer fo befchaffen, daß ihre Eyer mit Waffer in den 
£hierifchen Körper gebracht, dafelbft ansgebrütet, und 
fie ernähret werden? Die Erdwuͤrmer find Falter Nas 
fur, und die Wärme ift ihnen ungemein zuwider. 
m halten ſich in 1 der Erde auf, und heißen daher 
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Zingeweide der Erde, begeben ſich ordentlich nur 
des. Nachts aus der Erde, fliehen Die Sonnenſtrah⸗ 
len, und ſchon die Morgenröthe, und verbergen fich 
unter Der Erde, oder in ganz befchatteten-Dertern, 
und unter Steinen ;. wenn fie fich in Mifthaufen auf 


fern Gärten bemerket, fondern Ealte; wenn man fie 


daß fie zu ſtarker Wärme zu entgehen fuchen , und; 
fterben, wenn fie Eeinen Ausgang finden. Die Wür« 


mer inden Eingemweiden find ganz entgegen gefeßter Bea. 
ſchaffenheit, und fterben in der freyen Luft. DieEyer, 


(man fehe unfere Figuren) find von den Eyern der 


Regenwuͤrmer gänzlich unterfchieden, (man fehe den 
Balifnieri) und der legtern Wahrung feheint reine Er 
de vom Thaue benetzet, nicht Milch. Waffer fuhen 


mit friſchem Mifte, bedecket, regen fie ſich fogleich, 






‚ halten, fo fuchen fie nicht warme , wie man in uns - 


fie nicht, fondern fliehen es, und wenn man fie im 


. Waffer findet, find fie nur von ungefähr hinein ge 
rathen; fuchen auch bald heraus zu fommen, weil fie 
Darinnen nicht dauren koͤnnen, und der Erde zugehös 


ren; alfo legen fie wohl ihre Ever nicht in das Waſ⸗ 


fer, daß wir folche mit trinken Eönnten, denn die ges 


meinen Erdiwürmer haben mit dem Waffer Feine Ver⸗ 


bindung. Es iſt gewiß, daß fie ihre fonderbar ges 


‚bildete Ever auf. die Erde unter Kräuter in Schatten 
legen. Ich habe ſchon erwähner, daß die Sarbe 


nichts hiebey zu fagen hat, und der Verſuch mit der 


Mitch unnöthig ift ; die Erdwuͤrmer trinfen weder 


re 


Waſſer noch Mild) ; der Milchſaft in den Gedaͤr⸗ 
men, und die Hypotheſe, welche Hr. Unzer darauf ° 


gründet, koͤnnen alfo auch) triegen. Man nehmeeine 


Schuͤſſel voll Waſſer, von der Befchaffenbeit, Daß der 


Regen⸗ 
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Regenwurm nicht herauskommen kann, ſo wird er die 
Farbe nach und nach aͤndern, als ob ihn ein Fieber 
angriffe, und dem Tode im Waſſer deſto naͤher ſeyn, 
je blaͤſer er wird. Es iſt nicht noͤthig, dieſes alles 

mit den Wuͤrmern im Eingeweide zu vergleichen. 

Der Unterſchied iſt offenbar, und ich kann mich 

ſchwerlich bereden, daß die Wuͤrmer in den Einge⸗ 
weiden nichts anders, als die gemeinen Erdwuͤrmer 
find. Ich babe dieſes in einer Abhandlung vom Urs 
fprunge der Würmer, befonders der Läufe im menfch« 
lichen Körper, unterſuchet, die ich der naturfor⸗ 
febenden Befellfebaft übergeben habe. Was foll 
man aber von dem langen runden Wafferwurme 
(XXXIII G. meiner Schrift) befünders von des Lin⸗ 
näus Gordio fagen? Sloane, Kümpfer,, Lifter, 
Aldrovand, Linnäus, behaupten alle einftimmig die 
Krankheit, welche befonders die Schwarzen von Dies 
fem Wurme befommen, habe ihren Urſprung vom 
Waſſertrinken, und die Würmer entflünden im Köre 
per aus eingetrurffenen Eyern, Aber warum will 
denn der Gordius nicht im menfchlichen Körper blei« 
ben, noch viel weniger in Die Eingeweide gehen, wo 
er Doch ausgebrüter feyn foll, fondern fuchee quers 
durch in: den Senden, Fuͤſſen, Armen, feinen Aus⸗ 
gang, wobey zu bewundern ift, daß diefer lebhafte 
und unruhige Wurm nicht die innern Theile, fendern 
Fleiſch und Haut durchbohret. Gewiß Hugbes bes 
hauptet in feiner Naturg. von Barbados, wahrfchein. 
‚licher, daß diefe lebhaften und dünnen Würmer viele 
mehr durch ‚die Schweißlöcher ber Leute, indem fie fich 
waſchen, eindringen, und nicht in die Eingeweide ges 
ben, fondern wieder den Ausgang durch Die Haut füs 
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chen; und dieſes iſt glaublicher, als daß ihre Eyer 
eingetrunken, und im: Magen (welches Ariſtoteles 
wegen der Verdauung leugnet,) oder in Den’ Einge- 


weiden ausgebrütet würden. Mic) deucht, die Vers 


dauung follte die Eyer der Würmer in einem Aufent« 
halte, der ihm natürlich), dem Waſſer gerade entge 
gen geſetzet ift, zerflören, wenn man nicht diefe Hnpos ' 
thefe durd) eine andere‘ Hypotheſe unterflügen will, 
daß die Eyer der Erd - oder Wafferwürmer nicht ver- 

dauer würden, Ich fehefeine Schwierigkeit, warum 

der Grundftoff zu Würmern nie im Menfchen, oder 


in den Körpern anderer Thiere, vorhanden feyn koͤn⸗ 
ne, welche Würmer aledenn ihrer eigenen Art waͤ⸗ 


ren, ob fie'wohl nicht in. allen zur Reife fommen. 


So brauche ich bey fo viel Zweifeln niche die Würmer 


muͤhſam anders woher zu holen, wo fich Faum einige. 
Wahrſcheinlichkeit zeigee, und fo viel Schwierigkei⸗ 
ten entgegen ftehen. Und woher fommen denn die 
verfchiedenen Würmer verfchiedener Theile, die ich in 
der Anmerk. Www angeführet habe, (da fi im Ge⸗ 
hiene, in den Augen, Ohren, Zähnen, Herzen, Herz 
beutel, Magen, Gallenblaſe ꝛc. Würmer gemwiefen has 
ben?) von denen Paulinusde morte verminofa nachzu ·⸗ 
Iefen ift. Die Inſekten und Wuͤrmer mahene 


ne große Welt aus, deren Gattungen und Arten man 


auch Kahrhunderte durch nicht erfchöpfen wird. Ob 
aber gleich die Gefchlechter auf die Aehnlichkeiten der 
Arten, die Arten auf die Aehnlichkeiten der einzelnen 


Geſchoͤpfe anfommen, fo bleiben doch die Arten und 
einzelnen Gefchöpfe unterfchieden, und find gar nicht 


für einerley zu halten. | } 4 
III. Was die breiten Würmer (Taenias) betrifft, 
fo wundere ich mich eben nicht, wenn man im — 
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Sand Bemert. von Bandieiirmenn. a 0 


ſer welche findet, die mit den Bandwuͤrmern im Koͤ· 0 
per eine Aehnlichkeit haben, daruͤber wundere ich mich ol 
vielmehr, daß die Bandwuͤrmer zugleich fürdas Wafı 
- fer und für das menfchliche Eingemeide: gemacht ſind, 
daß man erſt fo ſpaͤte im Waſſer, das man zum täge 
lichen Gebrauche und zwar aus einem oͤffentlichen 
Brunnen holete, dieſe Wuͤrmer und ihre Eyer 
hen hat, uͤnd daß, ſo viel bekannt it, aus einer gan⸗ 
zen Gemeine nur eine einzige Frau von diefen Wür« 

‘ mern ift angeſtecket und gequaͤlet worden. Nah 

meiner wenigen Einſicht, fönnen die breiten Würmer - 

nicht mehr Recht haben, als die Wafferwürmer, 
Diefe find niche für die Erbe, noch fiir die Eingemweis 
de. der Thiere, fondern für das Waſſer gefchatfen, und. 
die Erdivürmer gehören nicht für die lebenden Koͤr⸗ 
per, noch für das Waſſer, fondern für die Erde, und 
fo find Die Spulmürmer (Afcarides) der Suͤmpfe, 
meinen Gedanken nach nicht für das Trockene, fondern 
für die Sümpfe gemacht. Der gelehrte Verf. fage 
ſelbſt, man koͤnne den Urfprung der breiten Würmer 
fo ſchwer entdecken, weil fie ungemein felten außer 
unferm Körper gefunden würden, und alfo haben wir 
noch mehr Erfahrungen noͤthig. Uebrigens glaube | 
ich mit Hrn. Bonner, der Bandwurm fey Eeine Reihe 
zufammenhängender Würmer. Doc, Bier ſchließe ich. 

So weit gehen Hr. Kleins Einwürfe, Dieb 
den Kupfertafeln ftellen die Würmer aus Wolfenier - 
‚ren vor, deren Befchreibung und Abbildung Hr. Klein 
in die philofophifchen Tranfactionen eineiden laffen, 
wo fie Num. 413, zu finden find; die Figuren IM. 
aber dorten um die Hälfte verkleinert, und ya. be 
ver en Oröpen el! 
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364 Eintheilung der Friechenden Thiereic. 
Na I Vielleicht ift nicht undienlich, noch die Tafel von 
Be Her Kleins Eintheitung der Friechenden —— | 
EA © in der — mitzutheilen. 


Herpetologiae 


| Ordo I. ——— N 5 
RS en Br Capitediferetö, PER N u 
*5000 nd Gen. ı. Vipera, euidenter dentata. 
Be — 0002. Ruvyodov, dentib. canin. 
2 Eee A. Vipers vulgaris "Exige 
"B = 12 Veaudifonai.. nt 
BE een — — — 
2. Ixdvodov, Ixdvoöss. Vipera 
dentib. pectinatis Lucii a A 
| — ſimilibus. 
J — "Gen. 2. Coluber, A Avyaıodov. Donribus 
Hm UT acicularib, vmbrofis et occultis, 
"Gen. 3. Anodon, Avcdsc. Edentulus. 
Anguium ſpicilegia. Tages 
Linkii; - 
.eı. 2. Capite ———— queß truncata. 
Gen. ı. Scytale, cauda prae — ro⸗ 
tundata. | 
N Gen 2. Anphichoena Bee caudague 2 
\ mia dubiis. AN; 5 1 
ordon. — ee 
el. 1. Lumbricus corpore tereti⸗ 4 
| Terreftrisin aquanon fübfi * N 
Aquaticus i inficconon fübfiftens 
Animalium in variispartibus. 
Cl.2. Taenia corp. longiflimo articulato,, 
Cl.3. Hirudo ventre fellili cauda tereti. 
iu. Dr. 
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SR paar kurze Aufſaͤtze bekannt zu machen, wor: 
| ‚Inn ich meine Gedanken von Erflärung der 


hypochondriſchen Zufälle eröffner, nachdem ich auseis 


gener Erfahrung gefunden , daß ſolche ſich unmoͤg— 


lich allezeit auf gewöhnliche Are erflären laſſen. Nun, 


follte ic) mic freylich fchämen, dergleichen Unterneh» 
men fortzufegen, ‚da man in den neueften Schriften 
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fortfaͤhrt, die hypochondriſchen Patienten fo lächer- ⸗ 
lich abzumablen,, daß man Faft befürchten muß, ders 


Allein, da ich es meinen Sefern fchon einmal offenba⸗ N 
ret, Daß id) hypochondriſch geweſen: fo ift es mir in 
dieſem Stuͤcke noch einerley, und ich muß es mir ge 
fallen laſſen, was fie meinen Beobachtungen für ei 


| Werth beylegen wollen. Es giebt freylich Leſer, 


wenn fie auch von der wahren Befchaffenheie derſel⸗ 
ben ziemlich abweicht, und vielleicht find es die 


— 
4 


l 


gleichen Erfahrungen wuͤrden mehr zur Beluftigung, 


als zum Beweiſe und Erflären angenommen werden. 


enen eine lebhafte Vorſtellung einer Sache gefällt, 


mei. 
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meiſten. Es giebt aber doch auch welche, die das 
Uebertriebene ſo zuweilen darin verborgen, entdecken, 
"und das Erdichtete von dem Wahren abſondern koͤn⸗ 
nen. Die hypochondriſchen Zufaͤlle ſind allerdings ; 
wunderbar, und es fann einem mäßig wißigen Kos 
pfe unmöglich ſchwer fallen, lächerliche Abfchilderuns 
gen daraus zuſammen zu fegen. Allein, follte man 
nicht lieber dergleichen fonderbare Erfcheinungen bes 
wundern, und ſich antreiben laffen, die Natur diefer 


i 


Krankheit vefto beffer kennen zu fernen, je verſteckter 


fie it, und die Entftehungsart ihrer Zufälle zu er · 


Elären, je fonderbarer fie uns vorfommen. Ein by 


pochondrifcher Patient wird zu einer verftärkten Ein 
bildungsfraft , zu einer außerordentlichen übwechfe- 
Jung der Gemüthsbewegungen eben fo hingeriſſen, 
mie ein Menfch, der an Convulfionen Frankliege, wir 
der feinen Willen die wunderlichiten Bewegungen feis 
nes Rörpers vornimmt, es koͤmmt uns aber diefes 

teste nicht fo lächerlich vor, und gleichwohl wiffen 


wir, daß eins ſowohl als Das andere, von der veräns ⸗ 


derten Beſchaffenheit des Körpers und den Berrich- 


tungen deffelben herkommt. Es follte atfo ein Schrifte · 


ſteller, der die Zufälle der Hypochondrie befchreibt, 


ſich forgfältig hüten, damit er nicht durch eine allzu 


lebhafte Abfchilderung das Urbild mehr verftelle, als 4 


feiner wahren Beſchaffenheit nab ausdrüde, weil 


er fonft anftatt der edlen Belchäfftigung, ſich um folr 
che unglücliche Perfonen verdient zu machen, derfele 
ben Kummer durch die Verachtung, fo er ihnen bey 7 
andern verurſachen kann, nur vermehret. Mir ift 
zum wenigften das Verfahren einiger Aerzte fehr 
übereile und unbillig vorgefommen, = \ 
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beit ſehr geringe gefchägt, und mit den Zufällen der 
 felben ihren Zeitvertreib gehabt, die doch noch viel 
Verborgenes und mehrentheils ihren Urſprung ent— 
weder einen ungunftigen Schieffale, oder.einer mehr 
löblichen als ftrafbaren Aufführung zu banken hat, 
da fie hingegen auf andere Zufälle alle ihre Aufmere 
famfeit wenden , die.dod) fehon weit mehr entdecket, 
und folchen Patienten mit einer Art von Achtung zu 
helfen bemuͤhet find, die fich doch ihre Zufälfe durch 
eine unoröentliche Jebensart muthwillig zugezogen Ha= - 
‚ben. Ich babe mir vorgenommen, ißo ebenfalls ein 
nige von den hypochondriſchen Zufaͤllen, die ich ſelbſt 
erduldet, und Die mir unter vielen andern fo ſchon 
befannt, am fonderbarften vorgefommen,, zu befchreis 
ben ; ich habe aber feinen andern End zweck, als die 
Aufmerkſamkeit gefchickterer Aerzte, als ich bin hier ⸗ 
durch in Ahſicht auf dieſe Krankheit zu unterhalten, 
und ic) wollte mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich dadurch 
Gelegenheit geben koͤnnte, folchen Zufällen ins Künf- 
tige beffer abzubelfen, und den bedrängten Patienten 
mit mehrerer Zuverläßigkeit Hülfe zu verſchaffen. 
Die erſte Befonderheit betrifft Die Zeit, in wel- 
her diefes Uebel feine Anfälle erneuert. Daß ein 
Hypochondriacus feine Plagen nicht in einem fort u 
dulden bat, fondern den Unfällen derfelben zu einer 
Zeit mehr, als zu der andern herhalten muß, iſt eine 
bekannte Sache, daß. aber dieſe Anfälle eine fohe 
Zeitordnung halten, wie ich bey mir bemerfer, und 
wie ich gleich weitläuftiger erzählen will, wird ver- 
muthlich einem aufmerkfamen Sefer fo ſeltſam vorfom« 
men, als es mir ‚noch ißo wunderbar zu feyn fehein. 
Ich meyne aber bier gar nicht, eine Zeitorduung, in 
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Abficht der Jahreszeiten, oder des Mondwechſels oder 


der Witterungen, da man ſonſt wohl bey langwieri⸗ 
gen Krankheiten merkliche Veraͤnderungen bemerket, 
und bey welcher auch wohl manche hypochondriſche 


Patienten eine Erleichterung oder Vermehrung ihrer 


Zufaͤlle empfinden moͤgen; ich kann nicht ſagen, daß 


meine Zufälle ſich im geringſten hiernach ſollten ge⸗ 
richtet haben; ich haͤtte mich noch gluͤcklich geſchaͤtzet, 


‚wenn ſolches geſchehen wäre, und ich eine fo lange 


Zeit hätte genießen fönnen, da ich von meinen Zus 


fällen wäre befreyet, oder wenigftens erleichtert, ger 


blieben. Nein, jeder Tag beobachtete mein undarm- 
berziger Feind gewiſſe Stunden, an welchen ich feine 


heftigiten Anfälle fo gewiß erwarten, als ich mich fchon 
zum voraus mit den andern Stunden des Tages, da 


ſolche nachließen, wieder tröften Eonnte. Es waren 


aber folche, wenn die Zufälle eben nicht erheblich was 


ren, des Abends von 4 oder 5 bis 7 oder 8 Uhr, und 
wenn ic) ftarfe Anfälle ausftehen mußte, meldetenfie 
fich auch des Morgens von 10 oder ır bie ı2 ihr, da 


ich denn den Tag über doppelt leiden mußte. Diejes war 


eigentlich die Zeit, in welcher ich hypochondrifc war, ' 


und es beobachtete ſowohl die eine, als die andere Ark 
von Zufällen, die mich jederzeit gequaͤlet, und davon 
ich in meinen Auffägen Erwähnung gethan, folche fo 


genau, daß, wenn ich auch aufs Aeußerſte mitges 
nommen ward, fo, daß ic) das Bette eine Zeitlang - 


nicht verlaffen konnte , ich dennoch in den übrigen 
Stunden des Tages nicht geringe Erleichterung bee 


merfet habe. Ich habe oft unterſuchet, ob ich mir 
wohl ſeibſt was einyilden follte, oder ob zumeilen, ei⸗ 
nige Nebenumftände folches verurfachen möchten, — 

habe 
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habe wieder eine lange Zeit, wenn ich von meinen‘ 
Zufällen verfchone geblieben, Feine Aufmerkſamkeit 
‚auf Diejenigen Stunden bezeige, allein, ich ward jes 
derzeit von neuem an dieſe Bemerkung erinnert, wenn 
meine Zufälle wieder erwachten, . weil fie die alte 


Ordnung beitändig beobachteten. mir 
Zufälle fo unmittelbar von der Stodung des Blutes 


Machten mir die 


im Unterleibe herkamen, am meiften zu ſchaffen, fo 
empfand ic) des Morgens bis 10 oder ı1 Uhr noch 
nichts, Farm dieſe aber heran, fo wurden die Füße 
ohne Urfache kalt; es murmelte und polterte im Un— 


terleibe, und wenn folches überband nahm, fand fih : 


auch wohl Beklemmung, Berftopfung in der Naſe, 
und ein widernatürlicher Srublgang, und dergleichen 
ein, und harte ich dieſes Bormittags erfahren, Eonn- 
fe. ich mir gewiffe Rechnung machen, daß der Abend 
nicht beffer feyn würde, weil der Magen alsdenn mit 
Speifen angefüllet war, wodurch die Beklemmung 
und andere Zufälle nur vermehret wurden, und fo vers 
biels es fic) auch mit der andern Art von Zufaͤllen, 
die den Kopf mitnahmen, außer daß dieſe ſich an die 
Beſchaffenheit des Magens nicht Eehreten, und mie 
einerlen Heftigkeit zufegeten, ich mochte wenig oder 
viel blähende oder leichte Speifen genoffen haben. 
Worinn mag diefes aber wohl feinen Grund. haben? 
Vielleicht denkt mancher mit ver Erklärung bald fer— 
Bey Hypochondriacis wird viel Säus 
re im Magen angerroffen, da nun folche zu der Zeit, 
da fie durch warme Getraͤnke, oder durch die genoffe: 
nen Speifen aus einander gebracht, gedämpfer, und. 
in ihrer Wirfung gehindert wird, Feine merkliche 
‚Krämpfe erregen kann 


tig zu werden. 
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ſchwerden verſchonet bleiben, wenn aber dieſe Zeit 
vorben, fo koͤnnte foldhe ihre Wirfung von neuem, 


und zwar des Abends in verttärfter Maaße, außern, 
da fie durch die Weberbleibfel der genoflenen Speife 
und durch Die Davon entffandenen Eruditäten vermeh⸗ 


vet würden. Ja, das ift freylich die Urfache bey eis 
nigen Hnpochondriacis, und ich habe folche felbft in 
der: Erfahrung gegründet befunden, bey denen die 
wirklich über dergkeichen ſaures beftiges Aufftoßen 


und dergleichen klagen. Aber zum Unglücfefann fol» 


che Erflärung nicht allgemein gemachet werden, und. 
findet bey mir gar nicht ſtatt, da ich mich weder über 


Das eine, nod) über Das andere beſchweren kann. Ich 
kann nicht fagen, Daß fid) dergleichen Eruditäten bey 


— RE 


mie nach vollbrachter Verdauung auf einige Art ges 
äußert, und nichts deftomeniger Haben dieſe Erampf= 


haften Zufälfe ihre erdentliche Zeit beobachter, alſo 


muß ſolches unftreitig von einer andern Urſache here 


fommen. Es ſcheint freylich wohl, als wenn durch 
Die Erwärmung, fo’ des Morgens von dem gemöhne 
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lichen warnen Getränke, und Mittags von den Speis 


fen herkoͤmmt, der Linterleib einige Stunden vom 
Krampfe frey erhalten würde. Allein, warum beob- 
achtere denn die andere Art von Zufällen eben Diefe 
Zeitordnung, Die doch nur in den häufigen Theilen 


Des Kopfes oder der Bruft ihren Sig hatten. Konn⸗ 


te folche Erwärmung wohl durch Den Zufammenhang 
der Theile eben die Wirfung ‚haben , oder richteten 


ſich diefe Zufälle nur aus der Urfache nach einerley 
Zeitordnung, weil fie doch von der erſten Art ihren 
Urfprung haben mußten? In Wahrheit, wenn ich 
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mein offenherziges Geltändniß ablegen fol, fo anta 
worte ich mit Dem Herrn Brofes: 
Das weiß ich nicht, 


Will man aber hiermit nicht zufrieden ſeyn, fo vers 


ſpreche ich alsdenn eine gruͤndlichere Erklaͤrung davon 


zu geben, wenn man mit mehrerer Gewißheit wird. 
darthun Fönnen, warum die Wechfeifieber in ihren - 


Anfällen gewiffe Stunden beobachten. Dieß var eg, 


was mir bey meinen Zufällen in Antehung ver Zeite 


ordnung, Die fie beobachter, merkwürdig gefchtenen. 
Mun will ih auch vor diefesmal ein Paar von den 
Zufällen felbit erzählen, die fich meines Erachteng 


von den gewöhnlichen hypochondriſchen Zufällen fehe 
unterſcheiden. Der erfte ift ein Zuftand einer Mar 
figfeit, der gewiß feiner Befchaffenheit und Dauer 


nach fehr fonderbar war. Es beftund aber folcher 
darinn: Wenn ich Diejenigen Zufälte, fo ich niche 
unmittelbar von der Stockung des Blutes im Unter: 
leibe herleiten Fann, fondern von einer Menge vers 
dickter Feuchtigkeiten, die nach dem Kopfe getrieben 
‚wurden, verurfachet worden, einige Zeit mechfels« 
weiſe erdulder, fo, daß ich bald Schwindel ‚ Kopfs 
fhmerzen, und allerhand Gemürbsveränderungen, 
empfunden, fo fpübrere ich manchmal mit eins, daß 
mir die willführlichen Bewegungen ungemein fauer 
wurden; die Glieder waren wie gelähmt; dem Ge— 
muͤthe nach, wurde ich fehr gelaffen, und die Gedan« | 


fen fehienen immer dunkeler zu werden, als wenn ich 


einichlafen wollte; diefes geſchah aber nicht ‚ fondern 
ich blieb meiner noch immer bewußt, nur daß ich kei⸗ 
ne Sache durchdenfen , oder etwas ordentlich überles 


gen konnte, und wenn ich mic) dazu zwingen wollte, 
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Abficht der Empfindungen. Diefe waren mir eben 
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empfand ich eine gewiſſe Angſt oder Unruhe, diefih 


nicht ausdrücken läßt. So verhielt es fi) auch in 


1 
> * * / m 
ge I, 


fo zuwider , fo, daß wenn jemand mit-mir,redete, 


oder ich was anſah, mir folches eben fo beſchwerlich 
fiel, als wenn ich häfte tanzen follen, da ich für Mate 
tigkeit Fein Glied rühren Fonnte. Ich zwang mich ins 


deffen fo viel, daß ich auf den Puls Achtung gab, ° 


⸗ 


und ic) fand zu meiner größten Verwunderung, Da 
folcher gar nicht verändert, fondern wie bey einem ge t 
finden Menfchen war. Das Achemholen aberward 
gemeiniglid in Der Maaße verftärker, da die Mat- 


— wie man bey Schlafenden bemerket, 


da es indeſſen nicht möglich war, alle ſinnliche Ems F' 


pfindungen zu vermeiden, ſo ward gemeiniglich durch 


die dadurch verurfachte Unruhe am Kopfe ein ftarker 


zu mie nahm, und erhielt dadurch eben den Vortbeil, 


daß fich die Mattigfeit verlor; ich Eonnte wieder die 
wiltführlichen Bewegungen ohne Befchwerde vorneh⸗ 
“men, und die finnlichen Empfindungen ohne Aengſt⸗ 
lichkeit vertragen. Es hielt aber dieſes nicht etwa eis 
ne Zeit lang in einem an, ſo, daß ich etwa durch die 


vorhergehenden Zufälle fo wäre entfräftet worden, 


Schweiß hervorgebracht, und Der ganze Zufall ver ⸗ 
ſchwand dadurch, oder ich befoͤrderte dieſen ſelbſt, in⸗ 
dem ich meinem Triebe zu warmen und ſtaͤrkenden 
Getränken folgete, und folches in ziemlicher Menge 


Nein, dieß war eben, was mir dabey am feltfamften 


vorfam, daß ich in der einen Stunde da lag, als 
wenn ich alle Kräfte verloren, in der andern aber 
wieder von nichts wußte, fondern fo viel Kräfte ver 


fpührere, als ob ich nicht krank wäre, Es kann alfo 


dieſer 










pypochondeifcher Zufaͤlle. 


dieſer Zufall auch nicht von einem Mangel der 
geiſter, oder des Nervenſaftes, fondern nur von eis 
nem verhinderten Einfluſſe in die Nerven, ſo zu den 


willkuͤhrlichen Bewegungen und Empfindungen Dier 


nen, feyn verurfacher worden, und Diefer kann meines 


Erachtens gar wohl von einer Anhäufung der vers 
Dichten Feuchtigkeiten entſtanden ſeyn. Sind dieſe 


durch eine vermehrte Reizung der nervichten Theile, 


oder auch durch den verſtaͤrkten Umlauf des Blutes’ 


ausgeworfen worben, fo hat freylich der ganze Zufall 


verfchwinden müffen, da bie Urſache deffelben geho⸗ 
ben worden. 


Der andere Zufall iſt dieſem gleichſam entgegen 


geſetzet, und ich kann ihn nicht beſſer bezeichnen, als 
wenn ich i ihn eine widernatuͤrliche Munterkeit nenne, 
Denn wie bey dem vorigen die Seele gehindert wur⸗ 
de, ihre Wirkungen durch Annehmung der ſinnlichen 
Eindruͤcke, oder durch lebhafte Gedanken zu aͤußern, 


fo ward fie bey dieſem gleichſam angetrieben, ihre Wir⸗ 
kungen recht merklich zu verrichten; die Gedanken 


⸗ 
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folgeten fehr lebhaft auf einander; die Einbildungs- 


kraft ſtellete nichts, als angenehme Bilder vor, und 


ich ward alfo reich an Einfällen, und gleichfam wider 
Willen bingeriffen, ‚aufgeräume zu feyn; ich geriech 


bierüber in Berwunderung,, da weder meine aͤußerli⸗ 


chen Umſtaͤnde, noch ſonſt etwas, fo ich zu mir ger 


ſer Zufall zunahm, äußerte fich am Kopfe, 


‚nommen, hierzu Öelegenheit gegeben ; ich durfte mir . 
aber nicht viel Mühe geben, die Urfache dieſer Ver⸗ 


änderung ausfindig zu machen, denn fobald als die: 


fonder- 
lich an der Platte und am Genie, eine fpannende 


sung die zwar Tre ſchmerzhaft, aber doch | 


3, | be- 















































374 Befchreibung einiger feltener 


beſchwerlich genug war, nicht anders, - als wenn die 





Haut über den Hirnſchaͤdel immer starker angezogen 


oder geſpannt würde. Denn, nachdem die Gedan- -⸗ 


Een in der Seele lebhafter, wurden, oder die finnlis 


chen Empfindungen einen ffärfern Eindruck macheten, 


nach dem Örade vermehrete fich diefes Strammen, 
und da folches immer zunahm, ja Die finnlichen Werk⸗ 
zeuge feloft, mie gefhärft. oder empfindlicher waren, 
fo entftund hieraus ebenfalls eine Art von vergnügter 
Unruhe, oder es mifchete fich bey den freudigen Bor- 
ftellungen eine furchtfame Hengftlichfeie mit ein, Die 


dergeftalt überhand nahm, daß der Körper aleichfam 


an zu zittern fing, zumal wenn ich mic) in Umſtaͤn⸗ 
den befand, in.welchen zum flärfern Nachdenken, 


oder Hervorbringung finnlicher Empfindungen Gele 


genheit gegeben ward, bie endlich hierdurch ebenfalls 
ein Schweiß, jedoch auf eine angenehmere Art, als 
bey den vorigen Zufällen, am Kopfe hervorgebracht 
ward, wornach.alles- wieder rubig ward. Sonſt be 
fand ich mich bey diefem Zufalle, ven übrigen Theis 
len und Verrichtungen des Körpers nach, in enfges 
gengefeßten Umſtaͤnden gegen den vorigen, meil ic) 
gute. Kräfte bemerkete; der Puls mar wie fonft, un 
verändert, und da diefer Zufall, wie id) zu Anfange 


angemerket, ebenfalls die Ordnung hielt, daß er ae 


wife Stunden des Tages beobachtete, und fonder- 


lich des Abends am ftärfften, und mit einer Em⸗ 





pfindung der Kälte des Kopfes begleitet war , jo gab 


mir bie Natur ſelbſt Anleitung, mir Huͤlfe zu ver- 7 


fchaffen, denn ich durfte nur denfelben durch mehrere 
Bedeckungen erwärmen, fo verfpührete ic) ſchon Lin ⸗ 
derung, und Fam es denn vollends fo weit, daß durch 


Hilfe 









hypochondriſcher Zufälle. 375 
Hilfe dieſes Mittels und der Beſchaffenheit des Zufal- 
‚les felbft, der Schweiß am Kopfe herausgepreßt ward, 
fo verfchwand er gänzlich, Eonnte ich aber dieſes niche 
haben, fondern mußte zu eben der Zeit den Kopf der 
Kälte ausfegen, fo merfere ich augenſcheinlich, daß 
das Strammen vermehret, und der ganze Zufafl ver— 
ftärfet wurde. Es iſt meines Erachtens hieraus fo 
viel gewiß, daß es eine widernatuͤrliche Spannung 
gewiſſer nervöfen Theile am Kopfe geweſen. Was 
find dieß aber wohl für Theile geweſen? Hat es et 
wa nur die Außeren Bedeckungen betroffen, oder find 
wirklich Die inneren Haute angegriffen worden? In 
Wahrheit, ic) unterftehe mich nicht, folches zu bes 
ſtimmen, weil man für beyde Meynungen murhmaß« 
liche Gründe anführen Fünnte, Haͤtte der Herr von 
Haller nicht gezeigt, daß die harte Hirnhaut feine 
Empfindungen hätte, fo härte ich mir Fein Bedenken 
gemacht, die Schuld auf folche zu fihieben, und es 
würde fhmwerlich jemand. darwider gemefen feyn, fo 
aber muß man entweder Die äußere Haut des Kopfes, 
‚oder welches mir noch mwahrfcheinlicher vorkoͤmmt, 
gewiſſe innere nervöfe Theile fir den Sitz dieſer Zus 


falle halten, weil die Wirkung der Seele fo merklich ı 


‚Dadurch verändert worden, welches man fonftan den 
Zufallen der äußern Haut nicht wahrnimmt: dak 
aber dafjelbe mit einem Strammen, oder. einer fpans 
nenden Empfindung der äußern Bedecfung begleiter 


geweien, kann wohl von dem Zufammenhange der . 
Nerven herkommen, da diefe von den innern Theilen 


mit einigen Nervenfaͤſerchen der äußern Haut in Vers 
Bindung ſtehen, oder diefe von jener abſtammen. 
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376 Schreiben, eine magnetifche | 
a 

BEN | Er 
Sihreisen an Bf äftnen, ii 


vr h — 


—9 magnetiſche Erfahrung 


betreffend. 





nv. er einen —— Verſuch vor⸗ 
9 zutragen, welchen ic) vor kurzem angemers | 
Nr fer. Finden Ew. ihn von dem Werthe, fol- " 
chen dem hamburgifchen Magazine mit einzuverleiben, 
ji ſo werde ich die Ehre haben, darinn Dero Mey . 
I nung demnädhft hierüber zu ſehen. Wenigftens er: 
Bi innere mich, e8 noch nirgends gelefen zu haben, noch 
il daß mir jemand die Urſache davon habe entdecken 
ua koͤnnen. 
J Die Sache verhaͤlt ſich folgender maßen: Ich j 
hhatte in des Hrn. von Reaumuͤr Abhandlung von mas 
gnetiſchen Berfuchen gelefen, wie er Durch einen uns 
gefähren Zufall erfahren, daß ein magnetiſch ge⸗ 
machter Stahl von einem Ambos das Eiſen weit ſtaͤr⸗ 
ker an ſich gezogen. ‚Er müßte aber, ſolches zu ers.” 
perimentiven, auf kein eifern Blech, oder dergleichen. \ 
ſchwaches Eifen, fondern auf ein großes, einem Am» " 
bos, gleich gemadjer werden. In Ermangelung dies » 
fes leßteren, fiel mir ein, folches auf einem in der Stu: 7 
be niedrigen eifernen Dfen zu verfuchen, fand auch die x 

oberwaͤhnte ſtaͤrkere —— meines magne⸗ 


tiſchen 
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tiſchen Stahls gar richtig. Es fiel mir ein, folches 
‚auch mit einem wirklichen. Magnerfteine, (der fonft 
eben nicht der ftärfefte, und mit feinen Waffen unge« 
fähr 5 Loth wiege) zu erperimentiren. Da mir das 
bey etwas aus der Hand fiel, und Diefen Magnet un · 
bedachtfam etwan 2 Sec. auf dem falten Dfen 
niebergeleget, fah ih mit Berwunderung, daß er auch 
nicht die allergerinafte Kleinigkeit mehr anziehen woll: ⸗ 
fe, und nad) unterſchiedlichen Berfuchen wurde er 
endlich au feinen Dre gehenket, in Hoffnung, es 
wuͤrde feine Kraft nad) und nach durd) Vermehrung 
‚des Öewichtes.endlich wiederfommen, er blieb aber 
dennoch im vorigem Stande einige Tage ganz unem⸗ 
pfindlih. Endlich fiel mir ein, wie eine durch Kälte 
verderbete Magnetnadel durch Wärme wieder zurechte 
gebracht worden ; dieſes verfuchere ich an dem Steine, 
und nachdem er durch ein Kohlfeuer nur ein wenig 
Hitze erhalten, zog er alfobald fein voriges ſchwereſtes 
PETE DIEBE and. rl NE, 
DB eh a ee 
Pa 22 Won ebenen, ; 
* Der Verfich verdienete umſtaͤndlicher befchrieben, und 
einigemal wiederholet zu werden, ehe man ihn zu erklä- 
ren wagen koͤnnte. Wenigſtens bat er mir mit einem - 
Magnete ungefohr von der angegebenen Defchaffenbeit, 
nicht gelingen wollen, worausich urtheile, daß noch ei- 


= 


EN 


gemweſen find. Er verdienet indeſſen zu weiterer Inter- 
ſuchung bekannt gemacht zu werden, da fo viel Wahr- 
beiten in der Naturlehre, und befonders auch im der 

Kenntniß des Magnetes, von Entdeckungen, Die man 


von ungefaͤhr gemachet hat, herſtammen. K. 
Me | | — | V. Boll. | 
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nige bier nicht angezeigte Umſtaͤnde dabey befindlih = J 
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Wie je Optik iſt nicht nur für einen Naturforſcher 

) wichtig, ſondern jedem Menſchen brauchbar; 
> da unfere Erkenntniß von der koͤrperlichen 
il. Welt und unfere Berrichtungen in derſelben, mei ⸗ 
9 ſtens auf das Geſicht ankommen, und es folglich al« ” 
Bm Tem dienfich feyn muß, die Regeln der Erhaltung, ” 
des Gebrauches, und die Verbefferung des vortreffe 
lichſten Sinnes wenigftens einigermaßen zu kennen. 

| Dieſes wird mich hoffentlich rechtfertigen, daß ich eis ” 
nigen befondern Fleiß auf die Ausarbeitung gegen ” 
waͤr tigen Werkes gewendet habe. Ich bin darinnen groͤß⸗ 
tentheils einem engliſchen — Mi REN — 
| Kr | 
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Außer gewiflen notwendigen Xenderungen Dabey, ha» 
bei auch ſolche zu machen geſuchet, dadurch die Ar⸗ 


beit meinen Landsleuten brauchbarer würde, Sch: were 
de von beyden bey Erzählung. bes Inhalts au: reden 


Gelegenheit haben. 


Das erſte Buch habe ich; die Erfahrungen 
‚überfchrieben. Der Titel, den es im Englifchen baf, 


woraus es meiftens ordentlich uͤberſetzet ift, zeiget an, 





auf welche ſich auch die tieffinnigſten Unterfuchungen 


des Mathematikverftandigen gründen, und diejeni⸗ 


gen, wodurch die mathematifchen Lehrſaͤtze auch Des 


nen finnlich gemachet werden, für welche Die eigent⸗ 
lichen Beweife davon zu ſchwer waͤren. Außerdem, 


Daß Die letztere Art von Verſuchen dienet, die Kennts 


niß der Optik allgemeiner auszubreiten 5 ſo ſind ſie 


auch denen, die optiſche Werkzeuge verfertigen wollen, 


zum Unterrichte und zur Uebung noͤthig, und man 
muß geſtehen, daß die Brillen und Hohlglaͤſer, die 


Fernroͤhre und Vergroͤßerungsglaͤſer, lange Zeit bloß 


nach den Erfahrungen, die fie zufaͤlliger Weiſe ent⸗ 
decket hatten, ſind gebrauchen worden, ehe man ihre 
Wirkungen zu erklären, und zu berechnen gelernet hat. 


Im I. Gapitel wird vom Lichte überhaupt geban« 


delt und ſein gerader Gang, feine Zuruͤckwerfung 


und Brechung betrachtet. Das zweyte befchreibe 
die Br und aa iR ia Eigenfihaften, 


der Optik. 379 


* das zu — 1738 in 4to under dem Titels 
A compleat ‚Syltem of Optiks heraus, gefommen. 


daß es für alle Leſer, die nur Liebhaber der Wiſſen⸗ 
fchaften, und in dem Zieffinnigen der Mathematik 
nicht geübe find, gefchrieben ift. Hier werden alſo 
zweyerley Erfahrungen vorgetragen. Diejenigen, 
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3 Vollſtaͤndiger Lehrbegriff 
wie ſie die Strahlen vereinigen, oder zerſtreuen, Bil⸗ 
der machen u. ſ. f. Im dritten wird vom Auge und. 
vom Sehen gehandelt. Mein Verfaſſer bat hierin. 
nen vornehmlich Huygens Dioptrik gefolger, folcher 
aber Berfchiedenes beygefuͤget. Ich will hier daraus 3 
zum Beyſpiele nur. die Unterfuchung-beybringen, wie 
veränderlich die Empfindlichfeit des Auges für ver⸗ 
fhiedene Grade des Lichtes ift. Wir 'unterfcheiden 
Gegenftände beym Tageslichte, und auch beym Mons 


denlichte, aber das Licht, welches die Sonne auf den 


Horizont ſchicket, iſt wenigftens neunzigeaufendmal ' 


fo viel, als das, welches der Vollmond in. gleicher ° 


Höhe: mit der Sonne auf den Horizont fender, und 
wenigftens hundert und achtzigtaufend mal mehr, als 
das, was er in den Viertheilen giebt. Wir befoms 


‚men alfo beym Mondſcheine viel weniger Licht von ei ⸗ 
niem Gegenftande, als bey Tage; und wenn fich auch 
unſer Auge für diefes ſchwaͤchere Licht empfindlich Bu 


machen, die Deffnung des Auges vergrößert, ſo kann 
ſolches doch ohngefähr nur fo viel befragen, daß ihr 
Durchmeffer dreymal, oder ihre Fläche neunmal grös- | 
fer wird , und in diefem Falle befommen wir von ei⸗ 
nem Gegenftande, der durch den Mond hundert und 
achtzigtaufend mal ſchwaͤcher erleuchtee ift, als bey 
Tage, allemat noch ziwanzigtaufend mal weniger Sicht. 
Unfer Auge muß alfo im Stande feyn, einen Gegen“ 
ſtand auch bey einer folchen Verminderung. Des Lichtes 
noch zu unterſcheiden. Die erwähnte Verhaͤltniß 
des Mondenlichtes zum Tageslichte, läßt ſich auf vier” 
teren Art beftimmen, darunter die leichtefte folgend 


if: Das Tageslicht, mit welchem wir Körper erleuch ⸗ 


ter fehen, die nicht ſelbſt imblendenden Sonnenfcheine 
| | | ftehen, 









dero Optik. 3 
ſtehen, 2 — von dieſem m die Re 


‚de,) entfteht von der Reflexion verichiedener um eis 
nen geroiffen. Gegenftand herum befindlicher Körper, | 


felbft dee Wolfen, und der Lufttheilchen, vermöge 


welcher alles. Licht auf ihn gebracht wird, Geſchaͤhe 


dieſes nicht, fo würden wir nur die Koͤrper, ‚die von 
der Sonne gerade zu erleuchtet werden, ober Die Sons 


ne, Sterne und Körper, die ihr eigenes Licht haben, 


feben. Ferner fieht uns der Mond ben Tage aus, 
‚wie eine mittelmäßig glänzende Wolfe; manche Mole 
fen fehen heller, manche matter aus, als der Mond, 


Da nun des Nachts die Sonnenſtrahl en von allen 


uns ſichtbaren Wolken abgehalten werden, da nur 


auf den Mond welche, und von ihm zu uns kom⸗ 
men, fo. muß fich das Tageslicht zum Monvdenlichte 


verhalten, wie die fheinbare Oberfläche des Him— 
mels, oder aller fichtbaren Wolfen zu der ſcheinba⸗ 
ren Oberflaͤche des Mondes, als eine einzige ſolche 
Wolke betrachtet. Ein ganzer Himmel voll Boll: 


monden nämlich, würde es. fo helle machen, ass 


am Tage iſt. Daraus folget die erwaͤhnte vabat. 


niß 


— 


Hieraus, aͤßt ſich auch begreifen, warum. 9 — 
it Thermometer im Bram von gross 


- i ‚fen 


* Die Flaͤche, welche der Mond, — ſheinbee 


‚Größe ich 32 fegen will, von der fiheinbaten Him= - 


Y maelskugel abfchneiber, verhäft fich sur halben Ku⸗ 


Bin 50 wie Die Höhe jenes Abſchnittes oder der 
Querſinus (Sinus verſus) der Hälfte von des Mon⸗ 
des ſcheinbaren Groͤße, zum Halbmeſſer (Wolf. 


"Anal. inf. 6.222. alſo wie der Halbmeſſer weniger 


den ofinusgumSatomäfler,b i wie 108: ‚10000000 / 


0 we Ihe mie 1 zu mehr als iſt 
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283 Vollſtaͤndiger Lehrbegriff 


‚fen Brenngläfern oder Brennfpiegeln feine Wärme, © 
auch von noch fo dichte zufammen gebrachten Mona 
desftrahlen, anzeigen. Denn wenn ſolche Brenn> | 
gläfer das Licht ohngefähr zweytauſend mal dichter 
zufammenbringen, fo ift das ſolchergeſtalt verdichtete 
Mondenlicht noch vierzigtaufendmal dünner, als ges 
rade Sonnenftrahlen. Sollte es ihnen gleichfome 
men, müßte es neunzigfaufend mal Dichter werden. 

Im vierten Capitel werden die Exfcheinungen. 
durch Spiegel und Gläfer befehrieben. Der Anfang 
wird von den einfachen gemachet, und zu den zufam. 
mengefegten fortgefahren, daher man bier die Ferne 
röhre, Vergroͤßerungswerkzeuge u. fe w. befchrieben 
finder. Zugleich werden ihre Wirkungen, als die 
Bergrößerungen der Fernröhre u. f. w. dergeftale be« 
trachtet, daß man fie mit einer mittelmäßigen Kennt» > 
niß der Geometrie einfehen Fann, Das fünfte Ca- 
pitel erzähle, wie wir durch das Gefichte Begriffe 
befommen. Hier wird der Anfang von den Blind- ’ 
gebohrnen gemachet, und das merkwürdige Benfpiel 
von einem folchen Menfchen, dem Cheflelden das Ge⸗ 
fichte verfchaffer, erzäbfet, worauf von der einfachen — 
Erfcheinung durch zwey Augen von den ſcheinbaren 
Weiten und Größen der Sachen, Der feheinbaren Ges 7 
ftalt des Himmels u. f. m. gehandelt wird, Das 
fechfte Capitel redet von den Farben. Das ſiebente 
und achte von den Urfachen der Farben, der Bre-⸗ 
hung und Zurücftrahlung des Lichtes. "Hiermit 7 
endiget fich das erfte ‘Buch, wo ich der Leberfeßung an K 
verfchiedenen Orten Anmerkungen beyaefüger habe,wels 
che theils die Säge erläutern, beftärigen, oder auch pruͤ⸗ 
fen, theils was andere ähnliches gethan Be — 
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Das zweyte Buch heiße im Englifchen die mas 
ehemarifche Abhandlung, und bey mir die Geome⸗ 
trie des Richtes. Es hat mit Smiths Werfe nur 
fo viel Aehnlichkeit, als Bücher, Die einerley Gegen 
ftand haben, nothwendig behalten müffen. Smith 
hat diefe Unterfuchungen alle ſynthetiſch, nach Art: der 
Alten, und aus Betrachtung der Fiquren angeftel- 
lee. Eine öconomifche Urfache, die Verminderung 
der vielen Kupfer, Die zu Smiths Vortrage nöthig 
waren; die Bequemlichkeit und Kürze, die jeder, 
welcher der algebraifihen Rechnungen gewohnet ift, 
bey ihnen finder; der Vortheil, daß Dadurch niche 
nur erfundene Wahrheiten erwiefen, fondern die Sä. 
Ge felbit, erfunden werden, haben mich veranlaffer, 
diefen Theil analytifch auszuarbeiten, und dieſe Be: 
ſchaͤfftigung, die ich, die Theorie der Optik vollfom. 
men einzuſehen, viele Jahre getrieben habe, ift inder 
That die erfte Beranlaffung für mich geweſen, auf 
Die Husgabe eines folchen Werkes zu denken. Man 
darf alfo in dieſem zweyten Buche Smiths Drdnung 
und Vortrag gar nicht fuchen; feine Säge, weil fie 
die Theorie der Optik vollftändig enthalten, wird 
man antreffen. Ich habe aber durchgehends, ohne 
mic) an feine Schlüffe zu binden, gemiefen, wie diefe 
Säge fönnen gefunden werden, und oft Die Unterfu- 
ungen allgemeiner und fchärfer anzuftellen geſuchet. 
Ich liefere im erften Theile diefes Buchesdie ana⸗ 
Iptifche Ratoptrik, und fange mit der allgemein: 
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ſten Betrachtung der Reflerion auf Erumme Släihn 


an. Ich fuche nämlich für einen Strahl, der’ auf jede 
gegebene frumme Linie einfällt, den zurückgeworfenen. 
zu finden, da Smith ſich nur auf den Kreis bey Die- 
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ſen Unterſuchungen eingeſchraͤnket hatte. Ich zeige 


ſchnitte alle Strahlen, die aus einem Puncte ausfah⸗ 


2 Capitel ift die Theorie der Kegelſpiegel und der cy⸗ 


zeichnen, die in ihm ordentlich erſcheinen, enthalten. 


in einzelnen Kugelflaͤchen und Glaͤſern an. Nachdem 
ich hier eine Merhode gegeben, den. Ort, wo ein ges 


ber, deren erfte Glieder diefen Dre beftimmen, wenn ° 
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eine ſehr leichte Art, darzuthun, daß nur die Kegel· 


ven, wieder in einen Punct zuruͤcke werfen, welches 4 
Kraft und Bilfinger durch Umwege geſuchet haben. 
Ich weile, daß das Licht bey, der Reflexion allemal 
auch) bey Erummen Flächen den Eürzeften oder den 
längften Weg nehmen muß , und widerlege Darin: x 
nen Smithen, der diefen Satz durd) ein Erempel ° 
hatte beitreiten wollen. Darauf folger die Theorie 7 
des Rugelfpiegels insbefondere, mo ich ſowohl Pas } 
rallelſtrahlen, als folhe, die aus einem gegebenen 4 
Puncte ver Are auffallen, betrachte; die Wirkungen 
der Brennfpiegel erfläre und berechne u.f.w. Im 


lindriſchen, nebft der Art, die verzogenen Bilder zu 


Der zweyte Theil diefes Buches, enthält die anas ⸗ 
lytiſche Katoptrik, und fängt fich mit der Berechnung 


| — N Ba 


brochener Strahl die Are ſchneidet, zu beitimmen, 
fein einfallender mag nahe ben der Are, oder weit von 
ihr auf die brechende Fläche treffen, fo feite ih aus 
derfelben, die der Natur der Sache nach, in Der “Bes 
rechnung zu mühfam fallen wuͤrde, unendliche Reihen 7 


der Strahl unendlich nahe bey der Are, oder doch 
nicht allzu weit von ihr einfaͤllt, welche letztere Bee 
ſtimmung die Theorie von den Abweichungen we⸗ — 
gen der Geſtalt (aberratio propter figuram) giebt. 
Ich ſuche eben dieſes fuͤr ein wirkliches — 

aͤchen 
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flächen SPP Glas, und. EM darauf 
die Brechung eines Strahles, aus dem verfchiedene 


Theile nad) verfchiedenen Gefegen der Brechung ges 
ſpalten werden, welches die Abweichung wegen 


‚der Serben (aberrativ propter colores) giebt, Sm 
zweyten Capitel handele ich von der ſcheinbaren Groͤße 
eines Gegenſtandes, der Durch eines oder mehr Glaͤ⸗ 
fer geſehen wird, , Cotes hat einen hieher gehoͤrigen 
Lehrſatz gegeben, der alle moͤgliche Faͤlle in ſich fafe 
ſet, es mögen fo viel Öläfer, als man will, in was. 
für Entfernungen von einander man will, feyn. Sch 
gebe bier von diefem Sage einen allgemeinen. und 
analytifchen Beweis, da ihn Smith nur für einige 
befondere Fälle dargethan hat, ohne zu weilen, daß 

er für jede genebene Menge von Gläfern richtig. iff. 
Ich zeige namlich, daß der Satz für eine gewiſſe 
Menge von Glaͤſein angenommen, deſſen Wahr heit 
auch fuͤr dieſe Menge um eins vermehrt folger. Wenn 
er von drey Gläfern aile, fo fließe daraus, daß er 
bey vieren auch ſtatt findet, und weil er bey vieren 
richtig iſt, ſo muß er auch bey fünfen mahrfenn, und 
ſo folger er für jede gegebene Zahl. 
Are thue ich ähnliche Säge von Spiegeln und Dres 
chenden Flächen dar. Hierinnen liegt der Grund von 
allem, was ſich von der Vergrößerung der optifchen 
Werkeuge ‚ inaleichen von dem Raume, den man 
durch fie überfieht, der Helligkeit u. ſ. w. aus der 
Theorie fagen läßt, Das dritte Capitel wender die _ 
fes auf die Fernroͤhre an, da ſowohl die gemeinen, 
als auch die Spiegelteleſcope, betrachtet; Hupgens 
Regeln fuͤr die erſten, und Smiths für Die le&tern, 
‚gewiefen; ihre zafen für bie zaͤngen, nat 
—J Band. Bb | * 
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die man dem Auge allzuſehr nähert, nicht deutlich ge⸗ 


gut, fo fiehe es alle Sachen deutlich, Die über dieſe 









Augenglaͤſer, Vergroͤßerungen dieſer Werkzeuge, mite j 
getheilet, und zu derfelben Berechnung Bortheile an ⸗ 
gezeiget werden. Auf eben die Art wird im fuͤnften 
mie den Mikrofcopen verfahren, wo ich befonders we 7 
gen der einfachen Mikrofcope, und zu andern Abſich ⸗ 
zen die Erfcheinung eines Gegenſtandes durch eine 
ganze Kugel bitrachtet habe, die ſich aus dem Bor: 
hergehenden niche beurtheifen läßt. Weil aus Ab» 
handlungen, die durch lauter Rechnungen zufammen« 
hängen, nichts anders, als der Inhalt überhaupt : 
angeführet werden Fann, fo will ich hier als eine Probe 
dasjenige beybringen, was ich von der Vergrößerung 
der Vergrößerungsgläfer einen allgemeinen Begriff 
zu geben, gefaget habe. Kine Sache mag fo klein 
feyn, als fie will, fo kann man machen, daß fie uns { 
ter einem fo großen Winkel, als man will, ins Auge” 
faͤllt, (und folglich fo groß, als man will, ausfieht,) " 
wenn man fie nur dem Auge immer näher und näher y. 


bringt; denn wenn man fie ganz an das Auge braͤch⸗ j 


} 
fe 


ge, wuͤrde fie unter einem Winkel bis auf 180 Grad 
einfallen. Die Erfahrung lehret aber, daß Sadıen, | 


= 


2 


fehen werden, und es giebt alfo für ein gegebenes 
Yuge eine gewiſſe Fleinfte Entfernung, welche nicht” 
Yermindert werden darf, wenn man die Sache no) 
deutlich fehen will. Sieht ein Auge in die Ferne 







Entfernung weiter hinaus von ihm liegen; aber bey 
einem Furzfichtigen giebt es noch eine gemifle andere 
groͤßte Entfernung, über welche die Sachen nicht 
hinaus geruͤcket werden duͤrfen, wenn er ſie noch deut⸗ 
uͤch ſehen ſoll, daß alſo die Entfernung des deutlichen 
| Sehens 








— der Op 987 
u J in zwo Graͤnzen eigefätfe, bey 
‚dem aber, der dieſe Unvollkommenheit des Gefichtes Ei 
nicht. hat, nur in eine eingefchloffen ift. Die Eleinefte 
‚Entfernung ift nicht für alle Augen einerley. : Denn 
Kurzſichtige muͤſſen manchmal z. E. Buchſtaben ganz 
nahe an das Auge halten, wenn fie ſolche leſen wol⸗ 
‚len, und ein anderer ſieht dieſe Buchſtaben, fo nahe, 
vor feinem Auge, fo undeutlich, daß er fie deswegen A 

„nicht leſen kann, weil fie ihm allzunabe find, Da 
nun die Kurzſichtigkeit unterſchiedliche Stufen hat, ſo 


laͤßt man ſich nicht ein, die Vergroͤßerungen optiſcher 
Werkzeuge für Kurzſichtige zu berechnen, da jeder ei— 
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‚ne befondere Berechnung erforderte, (die fih doch . 


‚aus den von mir gegebenen Gründen auch anftellen 
loͤßt) Man unterſuchet dieſes alſo nur fuͤr Augen, 
die in die Ferne gut Ku SR ein ſolches Ag a 
das in die ee Fa | 
} K Dr — | 
* oO, fen die Eleinefte Entfernung } in der eine 
Sache * ihm ſtehen kann, wenn es fie noch deuf« 
lich ſehen foll OK; eine Sache F aber fey zu Elein, 
“als daß das Auge fe feben Eönnee, wenn fie ihmniche 
näher, als um die Entfernung OK, geruͤcket wird; 
es halte in A ein Glas, deffen ——— AF if, | 
fo wird es vermittelſt bieſes Glaſes die Strahlen pas 
rallel, d. i. dergeftale, mie fie ven einer weit entles 
"genen ‚Sage herfämen, erhalten, und da es entlege⸗ 
ne Sachen deutlich ſieht, ſo wird es auch durch ein 
ſolches Glas die ihm ſonſt zu nahe Sache, deutlich 
ſehen. Dabey aber zeiget ſich aus der Dioptrik, daß 
die — F fergetae dem ker durch das Glas 
| B ba N x " 
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fie in K gefeßet, dem bloßen Auge ausfahe. Fragete” 





nicht größer ausfieht, als fie ihm in Der Entfernung 
OF, ohne Glas ausfehen würde. Es ſcheint af, 
als thäte das Glas zur Vergrößerung nichts. Doch 
weil die Sache dem bloßen Arge nur bis m K genaͤ⸗ 
hert werden duͤrfte, ſo thut das Glas ſo viel, daß 
ein Auge die Sache in der Weite OF in ihrer natür« 


lichen Größe, und eben fo deutlich ſieht, als ob fie 


in der Entfernung OK vor ihm fünde. In dieſer 
Entfernung aber müßte eine Sache fo viel mal grös- 5 
fer ſeyn, als die Sache F, fo viel mal OK größer, | 
als OF ift, wenn fie eben fo groß, als die Sache F 3 
ausfehen ſollte. Folglich iſt die Wirfung des Gla 
ſes diefe, daß daß Auge eine Eleine Sache ſich näher 
ruͤcken darf, und fie alsdenn fo deutlich und. fo groß 
ſieht, als eine größere Sache, die weiter von ihm 
ftünde, ‘Und Diefes verfteht man, wenn man fagf, 
ein folches Glas In A vergröfere fo vielmal, ale feine — 


Brenunweite in der kleinſten Entfernung, auf die man 


"deutlich fieht, enthalten ift, oder fo vielmal der Duos 
tiente OK : AF anzeiget, wo A undO als ein Punet 
angefeben werden, weil man das Auge ganz nahe an | 
"das Glas bringen Fann, Man fraget nämlich, nicht, 7 

wie vielmal die Sache in F durch das Glas größer” 
ausfiehe, als fie eben da ohne Glas ausfabe, fondern 


wie vielmal fie durch das Glas größer ausfieht, als’ 







"man das erfte, ſo vergliche man die: deutliche Ems’ 


pfindung durch das Glas ‚mit einer undentlichen für” 
dag bloße Auge; man muß fie aber mis einer deutli⸗ 
‚hen vergleichen. Iſt die Brennweite des Glaſes 
"AF= ir rbeinländ. Zoll, und die Fleinfte Entfernung, 
‘in der man eine Sache noch deutlich ſieht OR = 

| | 8 Zoll, 









N 


meines zu Haben, Die 


muß, und auch außerdem, wenn man die Nechnung 


ſchaͤrfer als möthig und möglich ift, führen wollte, 
noch verfchiedene andere Erinnerungen, Die ihandie 
‚fem Drte benbringe, erfordert würden. Die Wir ⸗ 


Fung zufammen gefeßter Bergrößerer wird ſich nad) 
eben Diefen Grundfäßen. beurtheilen laffen, und. zu» 
gleich wird man einfehen, warum die Vergrößerung 
der. Fernroͤhre zu berechnen, etwas anders verfahren. 
wird, Ben denfelben naͤmlich ſteht die Sache ſchon 
weit, vom Auge, und würde alfo von einen Auge, 
Das in die Ferne gut fieht, deutlich, aber nur Elein ge— 


ſehen werden. Daher vergleicht man bey den Ferne 


röhren die ſcheinbaren Größen Der Sache durchs Fern- 
rohr und ohne felbiges, in einerlen Entfernungen vom 
Auge, da man bey den Vergrößerungsgläfern vers 
Ihiedene Entfernungen betrachten muß. Hierauf 
kommen die Begriffe von der Vergrößerung der opti⸗ 
ſchen Werkzeuge an, welche nicht allemal fo deutlich 


aus einander gefeßet, und nicht allemal ſelbſi von eu» 
fen, die hievon reden und fehreiben, ‚gehörig eingeſe. 


en. a ae 

In dem Reſte des vierten Cap. werden verfchies 
dene, vom Huygen und, Smith angegebene Arten, aus 
Bergrößerungsgläfern, die man Durch die Erfahrung 
tauglich gefunden — andere mu fuben, Pi In ge 
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vermittelſt des Glaſes eine Sache in F ſo deutlich 
und ſo groß, wie es ohne Glas eine achtmal groͤßere 
Sache in K fehen. würde, das heißt das Glas ver⸗ 
größere acht mal, Man nimmt, um etwas Allge⸗ 
ob fie gleich für, verfchiedene Augen verfehieden feyn 
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390 Vollſtaͤndiger Lehrbegriff 
wiſſer Abſicht noch vollkommener find, vorgetragen, 
und darauf folget das fuͤnfte Capitel von den Brenn⸗ 
finien, wo ich mit einer allgemeinen Methode den 
Halbmeſſer der Krümmung in einer gegebenen krum⸗ 
men Linie zu finden den Anfang mache, weldye alle 
bisher gegebene Formeln als einzelne Fälfe unter ſich 
begreift. Ich zeige hier ihre analytiſche Erfindung. 
Eramer hat fie in feinen Anmerf. zu Jacob Bernoul= 
fis Werke (n. 58.'p. 579.) ſynthetiſch ermiefen. Hier⸗ 
von wird die Anwendung auf die Brennlinien von 
beyden Arten, von der Zurücditrahlung, und vonder 
Brechung gemachet, und außer dem, was Smith 
befonders umftändlich von den Brennlinien des Kreis 
fes u. d. g. gelehret hat, auch verfchiedenes von ihm 
Uebergangenes , als die Frummen Sinien, die alle 
Strahlen, fo aus einem Puncte auffallen, wieder in 
einen Punet brechen, bengebradit. Das 6 Capitel 
handelt vom Regenbogen. Ich habe Johann Ber 
nouflis Uinterfuchung (Opp. T. HIT n. ızr. art. 3.) ges 
brauchet, doch aber gemwiefen, wie fie mit der nertos 
nifchen übereinftimmet. In dem Capitel, wo Smith 
hiervon handele, hatte er Huygens ganzes Buch von 
den Höfen und Nebenſonnen eingerüder. Die Weitz 
fäuftigfeie, die vielen dazu noͤthigen Kupfer, und 
die Ueberlegung, daß Diefe Abhandlung mehr in die 
Naturlehre, als in die Optik, gehöret, bemegeten mich, 
folches bier wegzulaſſen, ob ich gleich alles zu gegens 
waͤrtiger Ausgabe fertig gemachet hatte. ; 


+ > 


Im 7 Eapitel find allgemeine Unterfuchungen an⸗ 


geſteet, wo ſich Strahlen vereinigen, welche durch 
verfihiedene Mittel, und Flächen gebrochen werden, 
und wag für Erfcheinungen enrftehen, wenn fich Auge, 


Gegen 








/ ä — sap N : 


B "der Optik, “ gr 
—“ oder ee das achte und letzte 
Caopitei betrachtet die Erſcheinungen durch ſolche ge⸗ 


brochene oder zuruͤckgeworfene Strahlen, die bym 


- Einfalle der Are nicht fehr nahe Tagen, wie bisher 
durchgängig ift angenommen werdch und alſo ſchief 
auffielen. — 
Das dritte Buch iſt wiederum eine J— 
von Smiths drittem Buche. Es redet von der Ver⸗ 
fertigung optiſcher Werkzeuge. Hungens Buchvom 
Glasſchleifen iſt im erften Capitel, nebft Molhneux 


Zuſaͤtzen enthalten. Das zweyte lehret, metallene 


Sbpiegel zu Teleſcopen gießen, ſchleifen und poliren. 
Das dritte ein Objectivglas zu centriren. Die fol⸗ 
genden hetreffen nie Werkzeuge, be; denen 
Fernroͤhre angebracht werden, nämlich die Berichti⸗ 
gung der Abfehen im Sernrohre, Das Sernrohr in der 
Mittagsflaͤche, nebſt deffen Gebrauche, Werkzeuge 
gleich große Höhen auf beyden Seiten ber Mittags · 
flaͤche zu nehmen, den großen Mauerquadranten zu 
Greenwich; die Micrometer, Grahams aſtronomi⸗ 
ſchen Sector. Dieſem folgee Huygens Art, lange 
Objective ohne. Röhren: zu brauchen; die Beſchrei⸗ 
bung eines newtoniſchen Spiegelteleſcops, das Moly⸗ 


neur für den König in Portugall verfertiget. Ande / 


‚re Werkzeuge, wo Spiegel und Glaͤſer verbunden _ 
- find, als das Polemofcopic, Werkzeuge, die Bil 
der machen, (Camerae oblcurae) und ihr Gebrauch: h 
Das doppelte Fernrohr, die Zauberlacerne und. das 
Sonnenmikroſcop, und endlich im ſechzehnten Capi⸗ 
tel die gemeinen Mikroſcope. Hadleys Seeoctanten, 
den Smith ebenfalls beſchrieben, habe ich wegen der 
eek bie mir bey dieſer deutſchen Ausgabe, 
e: ; Bba — in | 
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in Abficht auf die Kupfer nöthig mar, weggelaſſen, 
und da man bisher in deutſchen Büchern nur meiftens _ 
auf den Gebrauch des feiten Landes zu fehen hat, fo 
wird mir foldhes hoffentlich verziehen werden. Sonſt 
babe ich befonderg in den legten Capiteln verfchiedenes - 
abfürzen fönnen, weil ich deutfche Sefer auf Hertels 
und Leutmanns Nachrichten vom Glasſchleifen, die 
uͤberſetzte Anweiſung, Telefcope zu machen; Bafers 
auch überfeste Werke, von. erleichtertem Gebrauche 
des Mifrofcops, und von der Anwendung des Mir 
kroſcops u. d. gl. verweiſen konnte. Ich wollte name _ 
lich da nicht weitläuftig feyn, wo man. dergleichen _ 
eben fo que ſchon in andern deutſchen Büchern leſen 
fann. Doch habe ich von allen genannten Gegen: 
ftänden fo viel gefage, als. Begriffe davon zu erhal. 
ten, und. die practifchen Schriftfteller, die öfters die 
Gründe deſſen, was fie lehren, nicht zulaͤnglich ange⸗ 
ben, mit Beurtbeilung zu lefen, nötbig ift., Vom 
Sonnenmißrofcope hatte Smith gar nichts erwähnet, 
obgleich diefes Werkzeug io mit fo viel Vortheile ges 
brauchee.wird. ah 
Smith hatte in einem vierten Buche Die vor« 
nehmſten Entdefungen, die man am Himmel durch 
Fernglaͤſer gemachet hat, vorgetragen. Weil: Diefes 
meine Ausgabe außer den Schranken, in denen ic) 
mich haften mußte, wuͤrde verftärfet haben, fo babe 
ic) daraus nur, was zur $ehre vom Lichte nothwen ⸗ 
dig zu gehören fehlene, naͤmlich die Abhandlung von 
der allmaͤhlichen "Fortpflanzung ‚des Lichtes, mit⸗ 
getheilet, J09 ——9 
Nun folgen noch Anmerkungen uͤber die vorigen 
drey Bücher, Smith Hatte fie dergeſtalt abgeſen⸗ 
A | derf,. 
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4 
dert, * —— des Tertos nicht allzu ſehr \ 
zu härerbredßen: : ‚Sie find meiftens für alle Leſer, 
und enthalten viel angenehme und merkwuͤrdige Un. 
terſuchungen, theils von den optiſchen Wahrheiten 
eb, theils von der Gefchichte der Wiflenfchaften. 

Smith ift fo unparteyifch, Daß er feinem: Lands⸗ 
. manne Roger Bacon die Einficht in Die Theorie, und 
die Kenntniß des Gebrauches der Brillen abfpricht, 
obgleih Melyneur folche demfelben aus einigen un · 
recht verſtandenen Stellen ſeiner Schriften beygelegt 
bat. Das übele Latein das einem Schriftſteller, der 
1292 ftarb, leicht zu verzeihen ift, bat verurſachet, 
daß man ihm groͤßere Wiſſenſchaft zugetrauet, als er 
wirklich beſeſſen hat. Ein Schickſal, welches dieſem 
ehrlichen Moͤnche unſchuldiger weiſe wiederfaßren if, 
zu unferen Zeiten aber das Glück eines und des am 
. dern Philofophen ausmacher, der fi) durch eine bar⸗ 
barifche Schreibart in das Anfehen feßer, als wüßte 
er tiefe Geheimniſſe. Die Wirfungen der Kugeln 
zum Brennen, find den Alten bekannt geweſen, ihre 
Vergrößerung aber, fo viel man weiß, nicht. Smith 
erfläret viefes daher, weil fie nur ganze Kugeln ge 
Draucher, und ‚Stücen von Kugeln nicht zu fchleifen 
gewußt, Aber durch eine ganze Kugel von mitte 
mäßiger Größe, ;. €. von 6 Zoll, (und größer ha⸗ 
ben fie wohl die Alten nicht machen koͤnnen,) deutlich 
zu ſehen, erfordet, daß der Gegenftand nicht weit 
entfernet, 3. E. in dem angegebenen Falle 13 Zofl von 





























der Kugel ſteht, und natürlicher Weife haben die 


- Alten mehr nad) entfernten Sachen durch ſolche Ku- 
geln gefehen, wenn fie dadurch gefehen, Uebrigens 
He aus men angeführten Nachrichten die Erz 

Bb5 findung 
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findung der Brillen zwiſchen 1280 und 1311. feſt ge⸗ 
ſetzet. Ich habe dieſen Anmerkungen verſchiedene bey⸗ 
gefuͤget, ſowohl Smiths Nachrichten zu ergänzen, 
als auch bie und da einige Unterſuchungen ausfuͤhrli⸗ 

cher und gründlicher anzuftellen. Et 
Tach den Anmerkungen folge Jurins Verſuch 
vom deutlichen und undeutlichen Sehen‘, der voll 
merfwürdiger Unterfuchungen ift. Wir ſehen eine 
Sache vollfommen deutlich, wenn ſich alle Strah ⸗ 
len, die aus einem ihrer Puncte auf das Auge kom⸗ 
men, genau wieder in einem Puncte vereinigen. Ge⸗ 
ſchieht diefes nicht, fo nehmen die Strahlen, die zu 
einem Puncte der Sache gehören, auf dem Netzhaͤut ⸗ 
chen einen Eleinen Kreis ein, und weil eben derglei⸗ 
chen Kreiſe von den Strahlen, die zu andern Puns 
esen gehören, ausgefüllet- werden, fo vermiſchen ſich 
Strahlen, die zunächft bey einander liegenden Puns 
cten gehören mit einander, indem Diefe Kreife einer ſich 
in den andern ausbreiten, und alfo auf einen Punck 
des Netzhaͤutchens, Licht von verfchiedenen Puncten 
der Sache kommt.  Diefe Bermifchung verfchieder 
nen’ Sichteg, verurfacher eine undeutliche Empfindung, 
und Jurin bringt hievon ungemein viel Merkwuͤrdi⸗ 
ges bey. Vielleicht wird darunter Deutſchen, die 
faͤr die Ehre ihres Vaterlandes eifrig find, Hevels 
Bertheidigung angenehm ſeyn; deſſen Beobachtune 
gen Jurin von dem Verdachte befreyet, den Hook ges 
gen fie hatte erregen wollen. RR E 
Endlich habe ich noch als einen Anhang, eine 
affgemeine analytiſche Theorie der Perfpeetiv und der 
Projectionen beygefüger, Vergleichen mir nod von 
niemand ausgearbeitet vorgefommen iſt. Die Per: 
Wr | ſpectiv, 








2 


RITTER SOPRAN HR ga 
ſpectio, wie fie von den Mathematifverftändigen bes 
frachtet wird, iſt nur eine geomerrifche Aufgabe: 
Penn die Sage eines Auges, eines Punetes, und eis 
ner Tafel zwiſchen beyden, gegeben find, zu finden, 
wo ein Lichtſtrahl, das ift eine gerade Linie vom 
Pauncte an das Auge in die Tafel fehneider.  Diefer - 
Durchſchnitt heißt des Dunctes perfpectivifche Projea 
ction, und nachdem ich feine Beftimmung gefunden 
habe, leite ich Daraus die befannten Kegeln der Per · 
fpectiv ber. Ich felle mir alsdenn eine Reihe fl  _ 
cher Puncte vor, die in einer Ebene, fo gegendiehor 
'risontale Ebene, darauf die Tafel fenkrecht fteht, ei! 
ne gegebene Sage hat, befindlich find, und zeige, wie 
man aus einer gegebenen Gleichung für diefe Reihe, 
die Gleichung für die Reihe ihrer Projectionen fin- 
den foll, d. i. wie eine krumme Linie perfpectivifch' ges 
zeichnet wird. Ich wende dieſes auf die Verzeich⸗ 
nung der Landcharten und Sterncharten an, und weis 
fe, wie man auf ihnen die Mittagskreife und Paral« 
lelkreiſe verzeichnet. Die Arten von Projectionen, 
die ich durchgehe, find die ftereographifche Projection 
der Kugel, die orthographifche, auf eine Ebene, 
welche die Kugel, wo.man will, berühret, und die 
Projection der Kugel auf eine berührende Ebene, das 
Auge in der Kugel Mittelpunct gefeßet, welche bey 
Sterncharten zu gebrauchen ift. Ich weife alsdenn, 
wie die ſphaͤroidiſche Geftalt der Erde bey folhen - 
Projectionen kann in Betrachtung gezogen werben, 
und endlich, wie man die Geftalt eines Mondbruches 
-  (phafıs lunae) verzeichnet, welche die orthographifche 
Projection des Kreifes, der auf feiner nach ung zuge⸗ 
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kehrten Hälfte den erleuchteten Theil von dem dunfeln 
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abſondert, auf den ſcheinbaren Mondsteller, und alles | 


mal die Viertheile und Bollmonden ausgenommen, 


eine Ellipſe iſt. Won allen diefen Dingen wird man 
bier feine vollftändige,-und bis zur Ausübung vollen«, 
dete Abhandlung ſuchen, welche nicht in die Perſpectiv, 


noch in einen Anhang zur Optik gehoͤret; indeſſen 


ſind die noͤthigen Gruͤnde dazu zulaͤnglich angegeben. 
Meine Abſicht bey dieſer ganzen Ausarbeitung 
der Optik, iſt dem Endzwecke, den ſich viele andere 
Schriftſteller vornehmen, gerade entgegen geſetzet ger 
mwefen ; ment fie öfters mif fo weniger Mühe als möge 


lich, aroße Bücher zu. machen fuchen, fo babe ich öfe 


ters Mühe ‚die ich mir fonft hätte erfparen Fonnen, 
angewandt, mag man von der. Optif zu wiffen ver⸗ 


langen kann, in ein Bud) von mittelmäßiger Größe 


zu bringen. Ich ſchmeichele mir auch, meine Muͤhe 


durch den Nutzen, den ſie bringen kann vergolten zu 
ſehen, wenn der Geſchmack an gruͤndlichen und wich⸗ 


tigen Wiſſenſchaften i in Deutſchland, wie man Urfache 
zu hoffen hat, immer mehrund mehr zunehmen, wird, | 


Diefes wird aber, deflomehr gefchehen, je mehr die. 


deutſchen Gelehrten einfehen werden, Daß Gelehrfams, | 


feit was anders iſt, als wifigotbifche Gedanfen .in ci. 


ceronianifchem Satein ausgedruckt, und jemehr diedeute 


ſchen Vornehmen, von der. flüchtigen Nation, die fie 
fo viel nachahmen, als es die nordiſche Schwerfällig. 
keit zulaflen will, andere Leute, als Sprachmeilter, 


Schneider und Köche, Dadrg Fennen und gebrauchen ; 
—— Röfiner. Sf 
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5 edel und natürlich auch die Beſchaffenheit | 
—  ) der Menfchen immer feyn mochte, die Ho⸗ 
mer in den jungen Kepublifen wahrnahm, 
„welche fich in ganz Öriechenland zu bilden anfiengen, 
ſo waren feine Augen doch nicht auf fie allein gerihe J 
tet. Die Sitten in ſeinen Gedichten ſind zwar uͤbee 
haupt vom griechiſchen Stempel; allein er ver⸗ 4 
aͤßt fie zuweilen, und giebt ung durch einige kuͤnſtli 
he, bier und da angebrachte Züge zu erfennen, daß 
er auch in anderer Nationen ihren nicht unwiſſend, 
und mit dem Zuftande fremder Sander bekannt gewe. 
Be ' fen, 


A \ Las J 
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398 Von dem Leben und den Schriften 
fen, Er zeiget ſich nach Gelegenheit als einen gros- 
ſen Genealogiſten, erfahrenen Geſchichtskundi⸗ 
gen, und, welches am meiſten zu unferm Vorhaben 
Diener, als einen vortrefflichen Beographus. Hier | 
von wird ung: Feine Eingebung die Urfache erklären; 
und wir müffen ihn dahero -auf dem andern Theile 
feiner Reifen begleiten, da er Aegypten und den 
Orient befucher hat. a a 

Unter den vielen von feinen Bewunderern erfon« 
nenen Erzählungen, berichtet Hephaͤſtion * eine, 
in welcher ein Berftand verftecket liegt, Der von ſei⸗ 
nem erften Anfehen fehr verfchieden iſt. Er ſaget: 
„Es habe ein Srauenzimmer zu Memphis, die 
„Tochter des Nikarchus, PHANTASY genannt, 
„welche eine ganz ausnehmende Weisheit bes 
„feffen, zwey Gedichte gefchrieben; den trojani⸗ 
Iſchen Rrieg, und die Reifen des Ulyſſes; und 
„felbige an den heiligen Ort in den Tempel des 

„OulFani zu Memphis in Verwahrung. geleget; 
„wo Homer, als er dahin gefommen, Mittel ges 
„‚funden , von dem geweiheten Schreiber PHANJ⸗ 
„ZES Abfchriften davon zu erhalten, ‚aus Denen er 
„feine Ilias und Odyſſee verfertiget. ,, Der Ber: 
ſtand, welchen die Gelehrten dieſer Erzaͤhlung beyle⸗ 
gen, iſt der: Homer ſey entweder ein geborener 
Aegyptier, (denn dafuͤr haben ihn viele gehalten) 
oder fein großer Geiſt ſey Durch eine aͤgyptiſche Er⸗ 
ziehung ausgebeffert, und Dadurd) in den Stand ges 
feßet worden, feine bewundernswerchen Gedichte zu 
verfertigen. J—— 

| Außer ' 


* Apud Phetiumi, in Biblisth, $, 190% 









Zi Mein: beftändigen Glauben unter den Als 


— daß er in dieſem Lande geweſen; und außer dem n 
Anfehen der aͤgyptiſe ben Prieſter ſelbſt, welche es 


"auf die Blaubwürdigkeit ihrer alten Nachrich⸗ 
ten * verficherten , find auch noch andere Muthmaſ⸗ 
fungen in feinem Werfe, welche vermuthlich bey fol. 
chen, die fie aus dem Originale felbft zu nehmen, im 


Stande find, von einer hrerächglühen Erheblichkeit 


ſeyn werden. — 


Ich ſehe mich genoͤthiget fo zu ——— Denn Fr: 


es gleid) fehr angenehm iſt, die Gleichheit zwifchen 
den Gebräuchen des einen, und zroifchen den Ge 
braͤuchen des andern Landes, die von jenen bergelei- 
tet find, zu entwerfen; hub: den Urfprung der ent- 


dehnten Eerimonien, und den nafürlichen Grund der 
neueren Goͤtterlehre zu unterfuchen, fo ift doc) ihre _ 


Verbindung zärtlich, und die Bemerkung derfelben 
‚überhaupt zu fein, als daß fie in einen geraden Be⸗ 
weis verwandelt werden fünnte, Sie kann ohne eine 
‚recht genaue Kenntniß, ſowohl von dem Hauptlande 
und deffen Gebräuchen,, als von den moralifchen Ab» 
fümmlingen derſelben ‚gar nicht gefuͤhlet werden. 
Allein, ich befürchte, fo ein Entwurf von den aͤhnli⸗ 
chen Gewohnheiten zweyer Laͤnder würde zum Ekel 
werden. Er bat den Stoff zu einigen ſinnreichen 


‚Büchern gegeben, und ift neuerlich der Inhalt der 


angenehmſten Unterredungen geweſen. Ich will es 
dahero nicht unternehmen, den Zug bey dem Leichen⸗ 
 begängniffe des Apis, oder feine Reife aufdem Nil 
durch Heliopolis, zu beſchreiben; auf welche Or⸗ 

u pbeus 
Ä . ln Sisul Lib, I Biblioth. in fine, _ 
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450 Von dem Lebenundden Schriften 


pbis berühren, welcher das Mufter von dem Acher 


—— 4 begraben, der Gelegenheit gab, Die elyfäifchen 
BR Felder zu bevölfern. — 


verſicherten, Homer habe von dieſen Oertern und 
SE Gebräuchen feine gottesdienftlichen Lehren hergenom⸗ 


peln zu beweifen, den Tempel der Finfterniß und 


M  &ifehen Glaubens, (deren zu viel find, fie bier 
2 anzuführen,) welche in Aegypten wirklich vorhande— 





| ganz 
vi hi #8 Due D av Queavx Pr gous, wa Arunddls Heron 
Ho wog Herıoso RUARS , Kat Anuov —RWB 
he | \ Hırav' Ara 0° ınovse xar' AcDodeAev Asıuwvas 
| Erde re vuıscı „ugeı, EIANAA KAMONTON. 
*+ CHARONT bedeutete in der alten aͤgyptiſchen 
Sprache ſchlechtweg einen Säbemanı. > 


[ 


Ich will nur bemerken, daß diefe Derter zu den. 

Zeiten des Diodorus des Sicıliers, hoch vorban 

N den waren, und diefe Gebräuche beftändig beybehal« 
A ten wurden; ja, daß die aͤgyptiſchen Priefter ihn i 


iin Charon, und bie urfprüngliche Bedeutung feines ı 
' Namens **; nebft vielen andern Stuͤcken des grie⸗ 






Bi: pheus und Homer ihre Befhreibung der Sabre 
Bi der Seelen nach der Hölle * gegründet haben 
Di Eden fo wenig werde ich auch den See bey Hiemz 


von war; oder den Gebrauch, ihre Todten auf den 
anmuthigen Wiefen, die um diefen See lagen, zu 


— 


men. Sie führeten, dieſes mit noch mehreren Exem | 


N Dunfelbeit an; die ehernen Thore des Kosyrus 
und Derbe; das Original von dem Kabrzeuge des 


“ 


ne Dinge waren. Man hatte dafelbft einen wirklis 
chen Tempel, wirkliche Thore, ein hölzernes Fahre 
zeug, und einen angejehenen Sährmann, die alle 
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ganz wohl in dieſer Welt vorhanden waren, ob fie 
gleich von dem Orpheus und Homer in die 317 
kuͤnftige verſetzet, und vielleicht vorbildlicher Weiſe 

auf ſie gedeutet worden *. Kanye 2 

Jedoch der heilige Orden führee einen Beweis 
an, daß Homer in ihrem Sande gewefen, der. viel 
zu merkwürdig iſt, als daß er übergangen werden 
dürfte, Er ift aus demjenigen Stücke feiner Schrife 
ten genommen, wo er erzäblet, Daß die fchöne Hele⸗ 
na, da fie den Lelemach in ihrem Hauſe bewirches 
te, einen gewiſſen Saft in den Wein gerhan babe, _ 
welcher die Eigenfchafe gehabt, das Gemürh aufge= 
räume und fröhlich zu machen, die überftandenen Ue— 
bei völlig aus dem Gedächtniffe zu bringen, und ge= 
aen Das gegenwärtige Elend eine Unempfindlichkeit 

‚einzuflößen.  Diefen Saft, fagt der Dichter, befam 
fie als ein Gefchene von der Kolydamna, der Ges 

mablinn des Thon, des Aegpptiers **, Und 
diefes, fagen die Priefter , nebft allen damit ver- 

Fnüpften Umfländen, (der erftaunlichen Eigenſchaft 
des Safts, und den Namen der Derfonen) Eonnte er 

nirgends fo genau erfahren, als in Aegypten. 

Um diefem Beweife alle nur zu wünfchende Vor⸗ 
theile zu verfchaffen, müffen wir uns erinnern, daß 
man in diefen roben Zeitaltern der Welt, von einem 
jeden, der einige Kenntniß von den Gebräuchen oder 
Einwohnern eines entlegenen Sandes von ſich blicken 
hieß, glaubere, daß er felbft in dem Lande ges 
weſen fey. Man barte damals Feinen Briefwech« 

2 ae N | | ſel 

*Diodorus Siculus, Lib. I. 

9*— Odvse. A | 
14 Dand, 





























































4102. Von dem Leben und den Schriften 
ſel, und trieb wenig Handlung, und die Aufzeich⸗ 
nung der Geſchichte war eine unbekannte Sache. Die 
Kenntniß fchloß dahero das Reifen in fh; und wenn 
fid) diefe Kenntniß auf Perfonen, und die befonderen 
‚Umftände ihrer Sitten erftreckete, fo band es das 
Reiſen an dasjenige Sand, wo diefe Perfonen lebeten, 
Der Charakter dererjenigen, die die Temperamente 
verftunden, und die Gemuͤthsart unterfchiedener Böle 
£er Fannten , war der, Os nara — 
mrayxIn * wer weit und breit herum ges 
ſchweifet war. Ich muß es geftehen, Wiylord, 
diefes läßt fich ganz wohl hören: allein, es find noch 
einige andere Betrachtungen , die felbigem noch eie 
nen größern Schein der we geben, Es era 

bellet aus den glaubwürdigften Nachrichten, die wir 
von den Begebenheiten der Helena haben **, daß 
fie fich einige Zeit in der Gewalt diefes Thon (er 
mag nun ein Fuͤrſt des Landes, oder ein Statthalter 
in einer, Provinz gervefen feyn) befunden, da fie und 
Paris, auf ihrer Reife aus Griechenland nad) 
Trois, an die aͤgyptiſche Küfte getrieben worden ; 
und daß fie folglich mit feiner Gemahlinn Umgang 
gehabt haben muß; denn wir Fünnen ung nimmer« 
mehr einbilden, Daß ein fo fehönes, fo verſtaͤndiges, 
und von einer fo hohen Geburt abftammendes Ge⸗ 
fchöpfe, wie eine gemeine Gefangene gehalten feyn 
folle *x. | er | | 

Es 


* Oder. A. 

*# HPOAOTOY Evursern. BiBA. P. 

°** Hor che non puõ di-bellaDonna il pianto ? 
Et in lingua amorofa i dolei Detti? 
Efce da vaghe Labbra aurea Catena, 
Che Palme, à füo voler, prende et affrena. 
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Es iſt auch klar, daß die aͤgyptiſchen Damen 
uͤberaus viel auf den Gebrauch dieſer Medicin hiel⸗ 
ten; und wenn wir einem neuern Geſchichtſchreiber 
glauben duͤrfen, ſo waren ſie die erſten Leute in der 
Welt, die ein Mittel wider den Kummert und die 
Sorgen erfanden *. Die aͤgyptiſche Gemuͤths⸗ 











art, welche. nachdenkend und tiefſinnig war, machte, 


daß fie weit begieriger nach einem aufgeräumt ma. 
chenden Getränke waren, als ein lebhaftes Volk ge⸗ 
wefen feyn würde ; und eben Diefer vortreffliche Schrift« 
fteller, Diodorus, fand, da er felbft in dem Sande 
war, daß das Necept noch bekannt, und fo ftark im 
Schwange war, als jemals. Re 
Ob ich num Diefes gleich auf das Wort des Sis 
Cilievs annehmen Fönnte; fo geftehe ich doch, daß 
mir diefes und die ganze Erzählung bloß deswegen 
„um fo viel wahrſcheinlicher vorkoͤmmt, weil ich finde, 
daß eben diefe Medicin in eben diefem Sande noch bes 
ſtaͤndig im Gebrauche ift, und noch ist genau eben 
folhe Wirkungen thut, ala Homer dem ſchmerz⸗ 
ſtillenden Safte feiner Heldinn zufchreibe: 
IN Nawuds, UX0A0y TE, naray Ti rn das ararlar 
Das allen Zorn vertrieb, und Sram und Kum⸗ 
URS au Ber iiilie, a 
Und alles Herzeleid aus dem Gedächtniß brachte. 


Es iſt niche viel über ein undein halbes Jahrhun⸗ 
dert, da ein junger Arzt, der fih nachbero in feiner 
Kunft fehr hervorthat, mit dem venetianifchen 

Eonful, deffen gewöhnliche Nefidenz zu Großcairo 

u $ — Cc 2 ——— war, * 
® Diodorus Siculus, Biblioth. Lib. I, 


N: N 
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Jahre daſelbſt auf, und gab, nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft in Italien, in einer Abhandlung de Medici- 


na Aegyptiorum, feine Beobachtungen heraus, die 


er angefteller hatte. Er hat in denfelben ein Capitel 


von den Arztneymitteln, welche diefes Volk zur Luſt 


einſchlucket, um ihre Einbildungskraft dadurch zu 
erhöhen, und ſich die Vorftellung beyzubringen, als 


ob fie fich in $uftwäldern, fehönen Gärten, und an⸗ 
dern anmuthigen Dertern, befänden. Dagerfte, defe 
fen er gedenkt, ift der Aflion, (unfer gemeines Dpis 
um): Quo deuorato, fagt der Arzt, referunt, ho⸗ 
mines hilares adınodum euadere, multaque ac va 
ria loqui, fortioresque ad quaecunque obeunda mu- 


nera fibi videri. Praeterea fubdormientes hortos 


etiam-et viridaria multa, arboribus, herbis, ac flo- 


ribus variis perbelle ornata ſpectare. “ 
Die le von diefen Eigenfchaften find eben 


diejenigen, die der Trank des Homerus hat: Und, - 


um zu zeigen, Daß er eben ſowohl den Dre, wo er 
wuchs ‚; als die Perfonen, gefannt habe, die ſich deſ⸗ 


ſelben bedieneten, fuͤget Diodorus, nachdem er be⸗ 
richtet, daß Thon und Polydamna aus Theben 


geweſen, unmittelbar hinzu: Das Frauenzimmer in 
Diofpolis, (dem alten Theben) hätte die Ehre, ſel⸗ 
bigen erfunden zu haben; und der Arzt feßet, als 
wenn er mit ihm gereifet wäre, zu feiner vorigen 
Nachricht: „Hunc fuccum, quo omnes vtuntur, 


„ex locis Lajeth, vbi oliin Thebarum erat vrbs prae- 
„‚clariffima, deferunt.„ Es ift wahr, man bedie⸗ 


net ſich in der ganzen Levante der zum Vergnuͤgen 
aus Dpium bereiteten Traͤnke; allein, nach den beiten 


Nach⸗ 





war, nach Aegypten gieng. Er hielt ſich einige 
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Nachrichten, die man davon hat, haben fie diefelbe 
urfprünglich aus Aegypten * erhalten: und diefer 
bier ift offenbarlich eine Frucht dieſes Landes, und ein 
Gebrauch, der, wie Ew. hochgebornen fehen, 
von dem Homer an, bis auf die Regierung des Au⸗ 
guſtus, unter welcher Diodorus Iebete, und von 
Diefer, bis auf das, vor unferem vorhergehenden 
Jahrhunderte ausfündig gemacht werden Fan, 

Es ift in der That auch. noch ist ganz nafürs 
lid), daß mir vorausfegen, wenn wir jemanden von 
einem andern Sande fprechen,, die Derter und Perfos 
nen befchreiben, und eine genaue Erzählung von ira 
gend einem Borfalle in demfelben, nebſt einer Men« 
ge der Fleineften Umſtaͤnde, vorbringen hören; es iſt, 
fage ih, natürlich, daß wir vorausfegen, der Mann, 
der auf dieſe Arc fpricht, muͤſſe felbfk in dieſem Lan⸗ 
de geweſen feyn. Die Nachricht von dem Gefchenfe 
der Polydamna ift fehr befonders; und doch ift fie 
nicht Die einzige Bekanntſchaft, welche die griechifche 
Schöne in Aegypten gehabt hat, deren Homer ges 
denket. Sie hatte auch noch eine andere mit „der 
„Alcandra, der Gemahlinn des Polybus, wel 
„her ebenfalls in dem ägpptifchen Theben wohnes 
„te, das Damals die reichefte Stadt in der Welt war. 
„Ihr Eheherr, Polybus, machere dem Wenelaus 

Ce 3 eein 
* Man nennet in dem ganzen Oriente die feineſte Art 
von Opium Mifti, und Meſeri, welches fo viel 
heißt, ald Aegyptiſch, denn Aegypten wird imganz 
Indien Miſti genannt. Es ift das verderbte Wort 
Meſeri, welches augenfcheinlich von Mizraim, dem 
alten Namen Aegyptens herkoͤmmt. Siehe Far. 
Bontius de Medicina Indorum, Lib. III: Cap. 4. 
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„ein Gefchenf mit zwey filbernen Wafchbecden, zween 
„Drenfüßen, und zehn Talenten Goldes; und das 
„Srauenzimmer befchenfete Helenen noch vor fihmit 
„einem goldenen Spinnrade, und einem ovalförnis 
„gen filbernen Korbe, der an dem Rande vergoldee 
„war —* — N 
Die glüclihe Zufammenkunft der Umftände in 
diefer Anmerkung, bat mich in die Berfuchung ges 
führer, fie zufammen herzufeßen: allein, es wird ein 
jeder, der den Homer mit einer mittelmäßigen Ein» · 
ficht in die alten Gebräuche liefet, andere Merfmaale 
finden, die ihn nicht weniger überzeugen werden, daß 
Derfelbe in Aegypten gemefen. — | 
Es hat fein Reifender, wofern er nicht anders 
ein Sand mit Fleiß befchreibt, mehrere Anzeigung - 
von feiner Kenntniß der Natur und Lage deſſelben ges 
geben **. Er erwaͤhnet felten der Schifffahrt, daß 
er nicht Aegypten nennet, als den Drt, dahin der 
meifte Zulauf war. Wenn fih Myſſes den Sreyern 
in der Geſtalt eines armen alten Mannes zeiget, fo 
ift die wahrfcheinlichfte Lüge, Die er von der Art, wie 
er in Armuth gerathen, erzählen kann, diefe, Daß 
| | er, 
. —Aevveu- Tarupır —— Tor 0) söwxe 
> AAKANATH HeAvßoıo Muæg, sd u OHBHZ 
Asyvalıns 094 wArısah domeis vi xInnara wulaın | 
O; Mereram dans dv’ neyvpsas Aramıdus, - 
Abius de Tewwodus denm Te xevsois Tau. > 
Xepıs & au EAENH aAoxos wogs naAdıua —R 
Agvayı * Hiaxaryy , TaAmpoy * uæoxvuxAoy oma 
Aevveior xeuem Marı Xurıa wunganıre: Odver. A. | 


x Siehe Strabo, ı Buch. 
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er nach der Gewohnheit der alten Bien; nad) 
Aegypten auf Rapeͤrey ausgegangen, wo er ge⸗ 
fangen genommen, und fuͤr einen Sklaven * ver⸗ 
kaufet worden. Cr date eben diefes Mährchen ſei⸗ 
nem Knechte, dem Eumaͤus, vorher umftändlicher 
erzähle, und fogar die Zeit auf das genaueſte bes 
ſtinne die erfordert wird, mit gutem Winde von 
Creta nach dem einzigen ägpptifchen Hafen zu fe 
geln; menu moweIda, wir landeten in fünf 

| Tagen dafelbit an. | 
Wenn Antinous, einer von den Freyern mit 
der Auffuͤhrung des Ulyffes nicht zufrieden ift, fo iſt | 
das erfie, was er ihm drohet, daß er ibn als eie 
nen Sklaven nad) Aegypten oder Eypern ** 
ſchicken wolle. Und in feinem $obgefange auf den 
Bacchus, wiederholet der Dichter eben diefe beyden 
. Derter, als die gewoͤhnlichen Marktplaͤtze für die 
Sklaven. Er nimmt von der Hiftorie, daß die 
Geeräuber einftmals den Bacchus aufgefangen, in | 
Der Meynung, daß er ein vornehmer Juͤngling fey, 
fuͤr welchen fie eine unendliche Summe $öfegeldes zu 
erhalten heffeten, Gelegenheit, eine genaue Befchreia 
bung von der Are zu liefern, mit welcher diefelben 
an der Küfte Seeräuberey trieben. Nachdemfieden 
Gott am Bord gefchleppet hatten, läßt er den Capia 
tain des Schiffsvolkes zu dem Steuermanne, (mel 
| he zu — anfieng, Gefangener werde 

er ” ge Au "na ihnen | 


& Kor; leus # in Anıswesi zerumdaynları ann “ 
AITYIITON $ sem, — ode —— | Odves. —— 
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ihnen Verdruß verurfachen,, und den — gab, | 
gehen zu lafien) fagen: | 


| Elender! gieb du nur auf Mind und Steuer acht, | 
Und zieh die Segel auf; um den laß uns bekuͤn⸗ 
mern; | 
Ich hoffe, er ſoll bald Aeaypten oder Cypern, 
⸗ = betreten: wo er nicht 
ns Ramen, Stand, Geſchlecht, und ſein Vermoͤ⸗ 
| gen ſagt *. 


Was das Sand felbft betrifft, fo hat der Dichter 
feinen Helden, den Achilles, (der vielleicht von ſei⸗ 
nem Vater, oder von dem weiſen Chiron ** Nach⸗ 
Br richt davon erhalten hatte) eine edle Beſchreibung 

von der Hauptſtadt, Theben, geben laſſen; und in 
J dem Umfange von wenigen Zeilen die Geſtalt, den 
Reichthum, und die buͤrgerliche Einrichtung 
derfelben gezeiget ***. Er iſt auch mit der Beſchaf. 
fenheit des äayptifeben Erdbodens, und den vera 
ſchiedenen — dieſes wundervollen Landes 4, 


niche 


* N — ihn abgeſchrieben in ſeinen Metamorph. 
Lib. III 
allen all jum, oppidum nobile, quod Pelens, Achillis N 
pater dicitur condidifle. Ammian, Mareellin.L. XXIL 


sr Hliad, I. 


* Over. A. Aryunlin, su wAsısa Pagıi Leidoges aerea 
Dugnaxa, wo Mr SDR MimIyua, 
woran de Auyen. 


ee, Einige von 1 denſelben find, wie ich glaube, gewe⸗ 
j | al fen ro Mus» Asunov Anyralın svadss, deſſen ſo oft von 
| dem Sippofrates gedacht wird, * ——AãA in 
eben dem Verfaſſer. Es war ein Extract joe Li⸗ 
J iec 
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nicht minder bekannt. Er konnte ſchwerlich an irgend 
einem andern Orte, als in Aegypten, etwas von den 
Aetbiopiern hören; noch viel weniger ihre Sage, 
und die Eintheilung ihrer Stämme erfahren *; und 
noch weit weniger, daß fie mic unter die älteften Na— 
tionen gehöreten, und die aͤlteſten, reineſten, und 
eifrigſten Sereheer der Götter wären **, 

Diefes find, * Mylord, einige von den Muth⸗ 
maßungen , daß Homer in Aegypten gewefen, die 
‚in feinen Werfen angetroffen werden, Sie fteigen 
vielleicht nicht zu Der Höhe eines ſtrengen Beweiſes; 
allein , fie führen doch, wenn man fie fo befichtiger,. 
wie fie in dem Berfaffer ftehen, eine große Wahr⸗ 
fcheinlichfeie bey fih, und werden vermuthlich wenig 
Urſache zu zweifeln uͤbrig laſſen „wenn wir erwaͤgen, 
daß er mit dem Mentes, einem Raufmanne und 
| Schiffsberrn, unter Segel gegangen; und daß in 
diefen Zeiten fein beträchtlicher Handel geführet wur⸗ 
de, als mit Aegypten, Phoͤnicien, oder Cypern. 
Dieſe verſahen die auswaͤrtigen Laͤnder mit den da— 
mals — Bequemlichkeiten. Denn Gries 
| Ecz chenland 


Tien, deffen fich die vornehmen Srauenzimmer bes 
Dieneten, und bebalt den Agyptifchen oder aſtati⸗ 
ſchen Namen, von Sufan, eine Lilie. Sippokra⸗ 
tes gedenkt gleichermeife Auaı9a Asyualın, BeAßıor 
Aryvalıov, Baiavos Aryurlios , Aryvalın suxlngin , ia fo 
‚gar felbft des Ayuzlos Oro. Diefed letztere iſt 
aus einer verfcbiedenen Kefeart, oder vielmehr 
Muthmaßung, genommen, die um fo viel wahr 
ſcheinlicher if, da er an einem andern Hrte, -den | 
Or0s Mnxavos , und dad MHKONION Xarıclıxor vor⸗ 
ſchreibt. 
* Jlias I. ** Ibid, 
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chenland litte zu Der Zeit eine große Axgnnarızi * E 
wie es Thucydides nennef, und hatte nichts im 









Lieberfluffe, das es hätte vertaufchen koͤnnen; fone 
dern mußte den geringen Reichthum, den es hatte, 
und den Anfang feiner Künfte, aus diefen Duellen 


der Wiffenfchaft und der Regierungskunſt, ber 


’ 


holen **, 


Nenn 


* Mangel an Gutern und Kaufmannswaaren. 
+ Die griechifchen Gefchichtfchreiber find insgefamme 
von dem Bochart, einem Manne von fehr großer 
Gelehrſamkeit, getadelt ıworden, daß fie behauptet 
haben, das untere Aegypten fey eine Ebene, wel⸗ 
che von der beilandigen Zufammenführung des 
Schlammes entſtanden ware, den diefer wunderba⸗ 
re Fluß in feinem Kaufe durch Aetbiopien und dad 
obere Land, mit fich brachte. Er bat den Homer 
gleichfalls gezuͤchtiget, welcher in feiner Nachricht 
von der Entlegenheit des Pbaros von dem Lande, 
dieſer Meynung zugethan iſt. Er gründet feine ei» 
gene Meynung auf die geringe Veränderung, wel⸗ 
the der Fluß feit zweytauſend Jahren und drüber, 
auf der aͤgyptiſchen Küffe gemachet hat. Denn fo _ 
lange ift eg, feitdem Alexandria erbauet worden, 
welches noch immer ein Geehafen bleibt. Und _er 
ſieht einen Grund, warum derfelbe nicht beflan- 
Dig machen foll, daß das Land einen Anwachs bes 
Fame, wenn er es jemals gethan hatte. Allein, e& 
giebt-eine Urfache, warum dieſe Wirkung des Sluf 
fe8 aufgeböret bat. Wo nur die weite Gemein: 
fchaft der See, und. die heftige Bewegung, Die auf 
dem hohen Meere haufig ift, durch dazwiſchen kom⸗ 
mende Vorgebirge unterbrochen wird, daſelbſt falle 
aller Koth, Schlamm und Dreck eined großen Fluß 
fe8 auf den Grund, und feet fich feſt; Indem er 
weder von dem Strome fortgeſchwemmet, noch or 
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Wenn wir nun zu fo vielen Kennzeichen, daß 2 
Homer ein Keifender geweſen, noch den Charakter — 
hinzu ſetzen, der ihm von einem Manne, von eben m. 
der Art, in zwey Worten beygeleget wird, welchen 
er 70 BiAsiönuoy “ol TO Dirsxönnov rovllomrov *, 
‚feine Liebe zur Erkenntniß und zum Keifen 
nennet, fo wird die Wahrfcheinlichfeit, daß er in 
Aegypten gewefen, noch größer, und fo finden wir 
ihn als einen würdigen Jufchauer eines fo gluͤcklichen 
Auftrittes. Hier konnte er ſehen, „was die auf das 
„hoͤchſte getriebene Policey der Menſchen auszurich— 
Zten im Stande iſt., Er konnte ſehen, wie der 
Reichthum, das Vergnügen, und die Pracht, (fo 
meit es. die Natur der Dinge erlaubet) mit der Sie 
cherheit und der guten Drdnung vereiniger war. Hier. 
war der edelfte Zwift, und die Iehrreicheften Gegen⸗ 
faße, Die irgend eine Befchaffenheit der Umftände 
den Wellen weggefpühlet werden kann. Diefer, auf 
dieſe Art feilgefegte Schlamm wird fo lange einen 
Anwachs bekommen, fo. lange er von dergleichen 
maͤchtigen Bollwerken beſchuͤtzet wird, länger aber 
nicht. Eben diefer Fluß wird, werner nicht weit 
von feiner Mündung einige Felfen antrifft, Erde 
auf diefelben haufen, eine Inſel bilden, und fo lans . 
‚ge fortfahren, diefelbe größer zu machen, bis ernur 
fo viel Raum gelaffen hat, als zu dem, freyen Aus: 
gange fir ibn ſelbſt, und der natürlichen Anfpies 
lung der Wellen, auf einer von beyden Seiten, 
. nachdem fie das angranzende Geſtade lenket, hin= 
laͤnglich if. Die Mündungen ded Ganges, En» - 
 phrats, der Donau, und die ung noch näber find, 
des Maͤanders und des Po, beweifen insgefamme 
dasjenige, was oben angeführer worden. N, 
* Strabo, Geograph. Lib. I 
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ober der Zeit, unferem Anblicke darftellen kann. Er 
kam aus einem Sande, wo die Natur berrfchete , und 
gieng in ein anderes, wo alles, von der vichtigſten — 
Verrichtung an, bis auf die Eleinefte Handlung des 
$ebens, nad) feftgefeßten Regeln, und einer ordentlich 
"eingerichteten Policey regieret wurde * 

Hier war ein Volk, das fo völlig nach feiner Neu 
gimentsform gebildet war, daß die Erziehung die 
Stelle der Natur eingenommen zu haben ſchien; und 
dieſe war durch einen 'befonders tiefen Verſtand des 
Geſetzgebers fo natürlich angeleget und eingerichtet, 
fich der Leidenſchaften dermaßen zu bemächtigen, daß 
ſie dieſelben eher zu erregen, als im Zaume zu hal⸗ 
ten fchien. - Man konnte diefes auch noch lange nah 
den Tagen des Homerus an ihrer Hartnaͤckigkeit er⸗ 
fehen, mit der fie, unter einer öfteren Beränderung 
ährer Herren **, ihre Gebräuche beybebieltenz; wie 
‚aud) daran, daß fie alle die Nationen, die ihre Neo 
ligion oder Staatswiffenfchaft von ihnen. erlerneten, 

mie 


*To ya kavov 7% xenmarilev „ xeuen av unsens weinus 
pos, MAI na TE Fe BETNTaL, na 78 Aovoalaı, x 
 KOIUNIHILE HETR TNS YUVAINOS, Hol zaJoAs. TaV zala vor 
Bıov vonrlousvov araslav. Atod\ Zıxer. B:ßA10$. &, 
Scöft ihre Muſik und Bildhauerkunſt war - 
‚durch Gefege eingefchranker, und blieb, ſagt Plato, 
einige taufend Fahr, ohne die mindefie Veraͤnde⸗ 
rung zu erleiden. Legum. Lib. I. 
%% Acgyptii plerique fubfufeuli funt et atrati, magis- 


que moefliores —— Contxouerfi, et repofcones 
acerrimi. — — Nulla tormentorum vis adhue in- 
“veniri potuit, gtrae N inuitum elicere potuit, 


vt- nomen —— dicat. Ammian. Marcellin, ’ 
Lib. XXII. 
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mit eben ber Halsſtarrigkeit und Aberglauben ans | 


ſtecketen. | N 
Jeedoch da unfer Dichter nach Aegypten gieng, 
hatten fie noch feine Stöße von der perfifchen oder 
macedoniſchen Mache befommen. Sie lebeten in 
aller Pracht und Frieden; fie thaten ſich in alle den 


Künften hervor, die es ihnen zu treiben gefiel; fie 
‚ wurden wegen ihrer Weisheit verehrer, und waren 


wegen ihrer Waffen berühmt. Hier Eonnfe er feinen 


fähigen Kopf anfüllen, und den Durſt nach Erkennt⸗ 
niß, der der Charakter dev großen Seelen ift, Löfchen. 


Sin Briechenland mußte er, bey der Profeffion die 


er trieb, manche Allegorien gelernet haben, bier. 


aber fah er die Duelle und den Endzweck derfelben. 
Hier wurdeer von dem Urfprunge und in dem Mugen 
der Lehren unterrichtete, Die er eingefogen hatte: Er 
gewann eine Fertigkeit, diefelben richtig anzuwenden, 
und im Stande zu feyn, feine Sittenlehre zu jenee 
erftaunlichen Höhe zu bringen, die wir mit fo vielen 
echte bewundern. Denn was fönnen wit nicht von 
dem Zufluffe und dem Feuer feiner Einbildungsfrafe 
erwarten, wenn fie von einem Geifte regieret, und 
in Ordnung erhalten wird, der die Materie nunmeh⸗ 
vo in feiner. Gewalt hat? | u 


Sch weiß fehr wohl, daß Homers Mythologie 
nur wenig verftanden, oder es befier auszudrücken, 


wenig gefühlet wird: und aus diefer Urſache werden 


die Wirkungen feiner ägyptifchen Erziehung von denr 
größten Theile feiner $efer verloren. Es giebt nur 


wenige, die feine göttlichen Perſonen in einem ande» 


ven Verſtande anfehen, als daß fie fo viel ungegruͤn⸗ 


dete Erdichtungen ſind, die er nach Gutduͤnken erſon⸗ 
| | ed ' nen, 
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nen, und ohne Unterſcheid angebracht habe; indem | 
er zum Epempel, dem Neptunus die Werfe beyle⸗ 
get, welche Apollo gethan hat, und die Venus 


"dasjenige verrichten läßt, was er ißt ver Wilinerva 


zufchreibe. Allein, es iſt nichts, als ein Mangel der 
Empfindung daran ſchuld. Seine Götter find ins⸗ 

geſammt naͤtuͤrliche Befühle der verfchiedenen 
Rröfte der Welt: oder wie fie der Bifchof von 
Theffalonich nennet, „ENNOINN ETTENON 
„ZKIAl EISIN.H HAPATIETAZMATA. 
„Schatten oder Aullen edler Befinnungen., 
Sie find nicht etwa ein Haufen ausfchweifender Ero 

zählungen, fondern die allerzärtlichfte, und zu glei 
cher Zeit majeftärifhhfte Art, die Wirkungen jener nas 
türlichen Kräfte auszudrücen, die den größten Eine | 


fluß in unfere Körper und Gemüter haben *. 


Es ift faum eine Seite in den Schriften des Ho⸗ 
merus, auf der wir nicht Beweiſe von dieſer Mey⸗ 
nung antreffen; und wenn wir den Nachdruck erwaͤ⸗ 
gen, den diefes in der Dichtkunſt gehabt haben muß, 
fo werden wir finden, daß bier ein Vortheil für die 
Befchreibungen verloren ift, der nicht wieder gefun« 

| | | den _ 


* gas Do weg ray @sar Aoyos wexuus aberaln dofas 
zo wuSss > awırlamsvov Toy raAKIaV as svov ENNOIAZ 
DYEIKAZ se: Tray FERYMAaTay, Kos veosigera a8 TS 
Aoyois vor MYOON. Zreaß. BB uw 
- Und der vortreffliche Vincenzo Gravina faget: 
Perloche gli antichi Poeti con un medefimo colore, 
efprimevano fentimenti teologiez, fiei e morali: 
Colle quali feienze, comprefe in un folo corpo, 
veftito di manieri populari, allargavano il campe 
ad.alti e profondi Mitteri. | 

Della Ragion. Poetica, Lib. L $.$. 
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rin des Homer, atz | 


den werben Fan. Wenn mit diefen natürlichen Ems 
pfindungen der Glaube von einer Heiligkeit, und die 
Vermuthung einer göttlichen Gegenwart verbunden 
wurde, fo Eonnte dem Bilde nicht widerftanden wer u 
den, und es mußte-folche Neigungen erweden, die 
uns am beften erflären, warum diefer Dichter von. a 
‚ben Alten vergoͤttert *, und von den Neuern fo uͤber⸗ | 
‚mäßig hochgehalten wrden. 
Es wird wunderlic, feheinen, wenn wir fagen, 
daß fogar die Unwiſſenheit diefer Zeiten nicht menig 
‚zu der Bortrefflichfeic feiner Gedichte bengetragen has : 
be; und dennoch ift dieſem gewiß alfo. Die Götter 
wurden in diefen Tagen nicht in Zweifel gezogen; und 
die Weltweiſen, und andere nachdenfende ungläus 
bige Leute waren noch nicht aufgeflanden, und hatten 
die Wunder und übernatürlichen Erzählungen noh 
nicht in einen üblen Ruf gebracht: fie bemüberen fich. 
vielmehr, felbige, um des Beſten der Gefellfchafe 
willen, und um die Menfchen in Ordnung zu erhals 




















ten, zu erfinden und fortzupflangen: Ä 
N Expedit effe Deos, et, vi expedit x effe putemus: RN 
Dentur in antiquos Thura Merumque focos ##, 
Auf diefe Weife machete der Dichter, auch hier, von 
Kealitaͤten eine Befchreibung ; ic) menne ſolche 
Dinge, die ein doppeltes Gewichte hatten, weil ſie 
feſt geglaubet, und durchgaͤngig fuͤr heilige Wahr⸗ 
SE ns Sy . heiten‘ 
_ * EIOEOSEETIN OMHPOS, EN AOANATOISIZEBEION,. 
El A AYMH OEOZ EZTI, NOMIZEEEQ, @EOZ EINAL 
ar | Eriygaup: Bi. .. 
** Ovid, de Arte amandi, Lib. I | 
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beiten angenommen wurden, And er muß ſelbſt ei⸗ 
nen ſtarken Glauben an fie, oder zum wenigſten ein 
ftarfes Gefühl von ihnen gehabt haben, umim Stans 
de zu ſeyn, fie mit einem folchen Geifte, und mit (0 
einem innerlichen Vergnügen zu erzählen. i 

Eine von den feltfamften Erzählungen in der gan⸗ 
zon Sliade, wenn man fie im buchftäblichen Verſtan⸗ 
de nimme, fteht gleich im Anfange des funfzehnten 
Buches; wo Jußiter feiner Gemahlin zu Gemüs 
ehe führer, wie er bey Gelegenheit eines ehemaligen 
Zankes, „an ihre Füße zween Amboße feſte gema⸗ 
Ichet, und eine goldene, nicht zu verwuͤſtende Kette, 
„um ihre Arme gewunden, und nachdem er fie fo in 
„die Höhe gezogen, fie swifchen dem Himmel und“ 
„die Wolken aufgehänget habe. Und doch wurde 


dieſe $egende fo feit geglaubet , „daß man in dee. 


„Nachbarfchaft von Troja zwey große Stüden Eis 
„fen zeigete, welche um Die Goͤttinn herum gehan⸗ 
„gen, und die Jupiter, ‚wie er ung berichtet, hatte: 
„dahin fallen laſſen, um den sufünftigen Zeiten ei⸗ 
„nen gewiſſen Beweis von diefer merfwürdigen That 
PR hinterlaſſen *. | SE 
Sollte diefes nicht einen verfuhen, den Schluß 
zu machen, daß der Döbel zu allen Zeiten eben dere 
felbe gewefen, und allezeit bereir ift, eine wunderbare 
Erzählung, fo grob und fo ungereimt diefelbe auch 
| | immer 
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“immer ſeyn mag, zu verſchlucken und eine Meta⸗ 












pher in ihrem buchſtaͤblichen Verſtande zu glauben? 


Unſere heutigen Weiſen find in der That weit von 
den Alten unterfchieden. Jene bedieneren fih, wie 
ich bemerfer habe, ihres Wiges, heilige Alfegorien 
zu verfertigen , und ihres Anfehens * unter dem 
Volke, diefelben zu unterftügen. Sie fahen diefels 
ben als den ftärfeften Zaum für den Pöbel an, weil 
fie wußten, daß man nothwendig nach feinen $eiden- 
ſchaften reden müfle, ohne fich es vorzunehmen, ihn 
durd) Vernunft und Weltweisheit regieren zu wollen. 
Bon den Neuern bingegen. vertvenden viele, die 
‚gerne weife feyn wollten, ihre Gelehrfamfeit und Gas 
ben, fo wie fie find, auf ganz verfchiedene Endzwede, . 

Jedoch, man mag fie gebrauchen, wozumanmill, - 
fo ift es gewiß, daß Erdichtungen und Luͤgen von dee 
Dichtkunſt unzerfrennlich find. Diefes war das vor⸗ 
nehmfte Handwerk der Mufen; wie fie dem Hefio- - 
dus fageten, als fie ihm einjtmals erfcyienen, da er 
in einem Thale des Helikon feine Sämmer meidere; 
„Schäfer, fageten fie: een 

— OR un N | Ne. | Dun — — 

* Plato ſetzet, nachdem er erſtlich desjenigen erwaͤh— 
net, den er fein TO ON ass, yerızıy Pu Sx 20V und e € 

O TETONDE rs, xuı DN, xaı EEOMENOZ por, Nie 
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ndeν Jovden Tora Aryay sruuoeı — 
———— — D —— — 
Wir können viele Lügen reden, die den Wahrheit 
aͤhnlich find: 
Wir koͤnnen aber, wenn wir wollen, wahrhafte Din⸗ | 
ü ge auch erzählen. 


„Darauf gaben fie ihm einen fhönen Stab, und eis 
„nen Zweig von einem grünen $orber, bliegen ihm 
„einen göttlichen Geſang ein, und fehreten ihn vera 
gangene und zukünftige Dinge erzählen. » 
Ein anderer Alter, von einem erhabenen- poeti⸗ 
hen Schwunge, und unbefchränkten Fluge, hat eine 
Art von Vertheidigungsſchrift für Diefen Theil feiner 
Kunft gemacht. Er gründee fie auf die Natur der 
Menſchen, von welcher er die ftärfften und gewal⸗ 
tigſten Empfindungen, als irgend ein Dichter, gehabt 
zu haben fcheint. Sie iſt in der Gefchichte des Pelops. 
„Die Liebe, die Neptun zu ihm trug, nachdem er 
„aus dem Keffel, in welchem er gefochet war, her» 
„ausgenommen, und alle Stüde feines Leibes zuſam⸗ 
„mengeſetzet worden, ohne Daß außer dem oberen 
Theile der einen Schulter, deſſen Stelle mit einer” 
„elfenbeinernen erfeget wurde , ein einziges davon 
„verloren gegangen *.,, Darauf ſetzet er ganz na⸗ 
türlic) Binzu: „Es giebt vielerley Munder: und“ 

sl | | „eine 
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DIRT Homerug415 
„eine kuͤnſtliche, in mancherley Luͤgen einge⸗ 
„kleidete, Erzaͤhlung betruͤget die Gedanken 
„der Sterblichen — immer — einiger, 
„maaßen, und gefaͤllt mehr, als die Waͤhr⸗ 
„beit ſelbſt en. 
Der beredte arhenienfifche Sittenlehrer ifteben - 
der Meynung. „Diejenigen, ſagt der Redner *, 
„welche etwas dem Pöbel Angenehmes fchreiben und 
„ſchildern wollen, dürfen niche Die nüßlichiten, fon= 


„dern die fabelhafteften Gegenftände, erwählen. Mus 


„dieſem Grunde verdienet Homer in feinen epifchen | 


„Gedichten, und die Erfinder des Trauerfpiels , un« I 


„tere Bewunderung. Sie beobachteten an den Men— 
»ſchen diefen natürlichen Hang , und haben ihre 
„Dichtkunſt nad) demfelben eingerichte. Homer 
„hat Die Kriege und Schlachten der Helden in die 
„Fabel eingehülfer; und die Tragödienfchreiber belu⸗ 
„ſtigen uns, in den oͤffentlichen Spielen, mit eben den 
„Fabeln, Durch die Gebehrden und Borftellung. „ 

Es war in der That ein fehr außerordensliches 
Unternehmen von unferem finnreichen $andsmanne, 
ein epilches Bedichte zu fehreiben, ohne eine Al« 
legorie anzubringen, oder der geringften Eroichtung 
in feinem hanzen Werfe einen Platz zu verſtatten. 
Es war eben fo viel, als wenn man einem Manne 
die Beine abgefchnitten, und ihn hernach auf einer 
Rennplatz geftellee haͤtte; wiewohl man befennen 
muß, daß das Werk ** felbft zeiger, mit was vor / 
einer Gefchieklichkeit er es zu Stande gebracht haben 
e Iroxgar. weos Nixomdex. oa Wi ech 
* Sir W. Davenan’s GONDIBERG, 
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wuͤrde, wenn er geſund und unverſtuͤmmelt geweſen 
waͤre. | x 

Jedoch wir haben gegenwärtig fo wenig Erdich⸗ 
ungen, und ſo viel Poeſie, daß es nicht uneben feyn 
wird, unter den übrigen, auch die Meynung des 
Sofrates von diefer Sache zu hören. Es hatte der. 
felbe ofe in feinem Schlafe Befehl erhalten, ſich auf 
die Muſik zu legen. Anfänalich verftund er dieſe 
Erinnerung fo, als ob fie ſich auf die Weltweisheit 
bezöge; indem, nach feiner Meynung, diejenige Hare 
monie die ächtefte war, Die in der ordentlichen Ein« 


richtung und Abmeffung des Sebens befteht. Allein 
endlich, da er im Gefängniffe lag, überlegeteer, daß 


es am ſicherſten für ihn feyn würde, wenn er ſich auf 
die gemeine Dichtfunft legete. Er machere demnach 
den Anfang mit der Verfertigung eines Lobgeſanges 
auf den Apollo, deffen Feft Damals gefeyert wurde, 
Doc), als er ein wenig weiter bedachte, „daß ein 
„Dichter, wenn er ein wabrbafter Dichter feyn 


„wolle, auch wirklich Erdichtungen machen, 


„nicht aber profaifibe Reden in ein Sylbenmaaß 
„bringen müffe *, „, und felbft feine Gaben zur Alles 
gorie hatte, nahm er die erfte Fabel des Aefopus, 
die ihm benfiel, "vor fih, und feßere fie in Verſe. 
Es ift fein einziger Umftand in Diefer Eleinen Era 


zaͤhlung, der niche einem Dichter einen guten Einfall 


an die Hand giebt, Allein es fcheint etwas feltfas 


mes zu feyn, daß ein fo fähiger, und in den Chas 


raftern 


* Ewoyoas orı rev Homryv ds, siwre mA MOIHTHZ 
var, wo MIOOIZ, ara » AOTOTZ. 
Iarmros Paar. 
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des Homerus. 1 
raktern fo fcharffinniger Mann, und ein fo großer 
Meifter in der Ironie, als Sokrates war, feinen 
Kopf zur Mufik Hatte *, und in der Mythologie tro- 
‚den war. Ich glaube, er bedienere fich der Vernunft 
‚gar zu ſtark; und war wohl geſchickt, feine Einbil« 
dungskraft zu unterfuchen, aber nicht willfährig ges 
mug, derſelben freyen Lauf zu laffen, welches die vor⸗ 
nehmſte Eigenfihaft eines Mythologiſten iſt. Das 
iſt es, was den wirklichen Dichter unterfcheider; 
und ein Zug von feiner ſchoͤpferiſchen Rraft ente 
decer ihn mehr, als der größte Prunk der Worte, 
und die prächtigfte Befchreibung. 

Der Verfaſſer des fchönen Verfuches von dem 
Vergnuͤgen der Einbildungskraft **, lehrer ung, 
„daß die Menfchen mehr Vergnügen von der Einbil« 
„dungskraft erhalten, als von dem Berftande.,, 
Nur wenige find der Ergögungen fähig, die bloß für 
den Berftand find: von der Einbildungskraft aber 
Fann ein jedes Gefchöpf , in einem. gemiffen Grabe, 
bergnügt oder misvergnüge gemachet werden. Das . 
ber wird die einfaͤltige nackete Wahrheit entweder 
nicht bemerfet, oder gar bald misfällig, Einem 
Manne aber, ber feinen Vorftellungen $eben und 
Farben ertheilen, und die feinen Beziehungen und. 
gegenfeitigen Einflüffe der natürlichen Urfachen merke. 
ich und rührend machen fann; der ihnen ein menfche 
liches Anfehen zu geben, und fie alsdenn in eine wun⸗ | 
derbare und rührende Erzählung einzuweben geſchickt 
iR; einem folchen horchen wir mit Berwunderung zu, 
J N Dd3 und 
Kine Plato, Tlooasreiac. T, h | | | 
** Der Zuſchauer/ Num. au. 
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und lernen feine uns gefallende Hiftorie mit der groͤß⸗ 
ten Begierde. Wir finden ein Wergnügen, fie mit 
der Wahrheit, die fie verfteckt, zu vergleichen, und 
die Aehnlichkeit zu betrachten, Die fie mit den verz 
ſchiedenen Theilen der Allegorie hat. —— 
Man wuͤrde nimmermehr von dem Orpheus 
geſagt haben, daß er die wildeſten Thiere der Waͤl⸗ 
der entzuͤcket, und die rauhen Eichen bewogen habe, 


nach feinen Tönen tactmaͤßig zu tanzen, wenn er den 


Inhalt feines Gefanges fchlechtweg erzähler, und 
feinen wilden Zuhörern befannt gemacht härter „daß 


„die Zeit und der Raum die alteften Dinge wären ; 


„daß fie viele ſeltſame und wunderlidye Geburten her- 
„vorgebracht hätten, welche von den unter fid) ſelbſt 
„uneinigen Naturen, und der ungeſchickten Verbin— 


„dung der verſchiedenen Saamen der Dinge entftan- 


„den; daß aber endlich der Himmel, nebft der Luft, 
„der Erde, und dem Meere zum DBorfchein gekom⸗ 


„men; welches die legten Dinge wären, indem die 


„seit weder im Stande gemwefen, fie zu vernichten, 
„(wie fie mit den erfteren Geburten gethan hatte,) 
„noch auch neue zu ihnen Hinzu zu fügen, oder ihres 
„.gfeichen bervor zu bringen. „ Go eine Lehre, als 
diefe, würde feinen Eingang in die Gemüther gefun« 
den haben, und gewiß nicht von der Einbildungs- 
fraft des ungehobelten Schwarmes begierig aufge— 
nommen worden feyn. Es Eonnte ihnen wenig Vers 
gnügen von diefer Erzählung verurfachee, und Feine 
Ehrfurcht gegen den Inhalt derfelben eingeprägek 
werden. x | 
Alfein wenn er, nachdem er feine Leyer gerührek, 
und jeden rauhen Gedanken gemildert hatte, einen 
| | andern 
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AT | des Bemenn 


| R andern — anhob, und das alte Reich des haa⸗ 
richten Saturnus, die Wunder des guͤldenen Alters, 


und die ſeltſame Nachricht von feinen Abkömmlingen | 


zu erzählen anfieng : „Wie fi der alte Monarche 
„mit der Ops oder Rhea vermählet, und mit dere 


„felben viele Kinder erzeuget; wie der graufame Ba 
„ter Diefelben, fobald als fie nur geboren worden, 


. „felbjt aufgefreffen habe; bis fie zulegt den Jupiter, 


„die Juno, die Erde, und den Teptun zur Wele 


„gebracht, welche fich gegen ihren gefräßigen Vater 


aufgelehnet, den gutthätigen Jupiter zum Könige 


„gemacht, und dem Saturn auf ewig das Vermoͤ⸗ 
„gen benommen, ſowohl ſeine neuen Kinder umzu⸗ 
„bringen, als auch andere weiter zu erzeugen:,, 
Da öffnete der hartnäcfige Wöbel der wunderbaren - 
Erzählung das Herz, und nahm. feine en 
mit einem angenehmen Erftaunen auf, Er befam 
eine große Hochachtung für feinen Lehrer, und ward 
von einer Furcht und Ehrerbiethung gegen Die Gotte 
Mi But: die er befang, durchdrungen. MR 

Ich fehe mich genöthigee, meine Zuflucht zu 


Erempeln ju nehmen, weil die Materie von einer fo 


füglichen und zärtlichen Befchaffenheit ift, daß fie es 
nicht zulaͤßt, fie gerade zu zu befchreiben. Denn, 
wenn das Je ne ſcais quoi jemals richtig angebrachte 
worden, fo ift. ee gewiß bey den Rröäften der m. 


thologie, und dem Dermögen geſchehen, das fieher- 


vorbringe. Sih diefes zu befchreiben zu unterfans 
. gen, würde eben fo viel feyn, ale wenn man es was 
gen wollte, die Fegeifterung, oder das Feyer der 
Ä Zinbildungstraft, und die Yusbreitung‘ der. 

Seele, die ein Poet in ſeinem Paroxyſmus — 
| DIA. 00 a 
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zu erklaͤren. Eine Empfindung, die ſo ſtark iſt, daß 
ſie dieſelbe bloß durch Ausrufungen, eig | 
und Entzuͤckungen ausdrüden! 


"Auditee?: Anı me ludie amabilis 
Infania? Audire et videor pios 
Errare per lucos, amoenae 

Quas et aquae — et aurae! 


Wenn ſich ein Liebling der Muſen in dieſem as | 
ftande befindet, fo erfcheint ihm die Natur in ihrer 
anmuthigſten Rfeidung. Es ftellen ſich feinem Ge⸗ 
fichte die edeljten Gegenftände dar. Sie Eehren ihre 
fchönften Seiten heraus. Er fieht ihre verfchiede: 
nen Stellungen , und wartet auf nichts ‚als auf die 
Aehnlichkeit, ſie Aufammen zu vereinigen. Der Strom 
der poetifchen Hiße ift zu reißend, als daß er es lei⸗ 
den follte, Betrachfungen anzuftellen, und Folgerun⸗ 
gen zu ziehen. Wenn die Bilder nur ſtark find, und 


ſich gluͤcklich zuſammen ſchicken fo verbindet fie das 


Gemuͤthe mit einer unbegreiflichen Begierde mit eine 
ander, und empfindet eine eben fo große Freude über 
die Eneledigung, ‚als wenn eg eine Laſt von fi) ge 
morfen hätte, ober einer großen Beängftigung los⸗ 
geworden wäre * | 
Allein es ift zu ‚gleicher Zeit diefe Gewalt, und 
— ——— der et ſehr verſchie⸗ 
dener 


* At Phoebi — patiens, immanis in Antro 
Bacchatur Vates: magnum ſi i pediore poſſit 
Excufpffe Deum. Tanto magis ille fatigat 
Os rabidum, fera Corda domens, fingitque premendo, 

Virgil. Aeneid. Lib, VI. 
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nen Zufammenbang zwiſchen der feltfamen Verglei— 


hung und Dem Gegenftande finden koͤnnen, auf den 
fie zielet. Es ift in der That das der Unſinnigkeit 
‚nächte Ding; dunfel und zweydeutig, mit untere : 
miſchten kurzen Blicken der Wahrheit, und einigen 
Zeichen eines gewiſſen Verſtandes und Zweckes % 


So iſt Aylopbrons EASSANDNA zum Exem⸗ 
pel, eine bewundernswuͤrdige Nachahmung einer 


prophetifchen Raſerey, deren ihre Dunkelheit nicht 
ſowohl davon herruͤhret, weil fie eine Weigagung if, 


(denn fie fager, wie andere Prophezeihungen der Hei. 
den * Dinge nachher, die fich fchon lange vorher, 
ehe jie gefchrieben wurde, zugetragen hatten): fondern 
fie ift Durch die dunkele Art, mit welcher auf die 


Menſchen und Sachen in folchen Sleichniffen und An- 


ſpielungen gezielet wird, die fie zu einer fortgefegten 


Folge einer feltfamen und fühnen Metapher machen, 
in Wolken eingehuͤllet. u 
A R DBdis 2.3.24 .Seboch 


rad Pvran RonTıny 9 evuraou aNıYyMaruens, za 9 | 


78 wgosuxgovlos avdeos yıugisaı. Er ds ægos To Quras 
. Tosusn anas, oray Auherzs ———— 
Asrouevs nur srdeınwä us, ar amoupumlstci, ori Kae 
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Voss Pawerai, © Ti MOTE Yoscı exasos ausav. {N 
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dener Bedeutungen fähig, und kann in. einem man⸗ 
nigfaltigen, ja gar entgegenfegten Berftande betrach« 
tet werden. Es nimmt öfters feinen Urſprung von 

einer Aehnlichkeit, die einer Falten Einbildungskraft 
ſchwerlich aufftöße; und die wir im Stande find, für 
eine offenbare Ungereimtheit zu halten, wenn noir Eeis 
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Jedoch es ift Zeit, mein Lord! daß wir zuruͤck 
fehen, und uns erinnern, daß wir einen bezaubern⸗ 
den Boden betreten; denn fü iſt jede Eleinefte Sa— 
che, die den Dichtern zugehoͤret. Und wie wir vor 
nicht gar langer Zeit von gewiflen tändern erfahren 

Haben, daß alle Dinge in der Natur dafelbft umge⸗ 
kehret fenn folfen, Das iſt gerade der Fall hier, wo 
eine Eleine Thorbeit der tiefften Weisheit vorzuziehen _ 
äft, und: Perfonen von Faltem Wise der höchften 
Ehrenſtellen unfähig find. Es haben auch die Des 
feffenen feine Urſache, fich zu beflagen, weil fie ſich 
damit tröften fönnen, Daß es ihnen nicht an Geſell⸗ 
Schaft, und zwar Der erhabenften Männer unter den 
Menfchen, mangelt. „Daß Die größten Köpfe einen 
‚Gran von Thorbeit baben, ,, ift eine Anmerkung, 
die nicht auf Die Dichtfunft allein eingefchränft ift, 
fondern fie erſtrecket ſich auf alle Perſonen, die fi in 

irgend einer Kunft oder Charakter des Lebens hervor · 
hun. Denn eben diefer Fluß der Sebhaftigkeit, und _ 
Diefer Nachdruck des Verftandes, der fie geſchickt 
macht, fich in den Wiffenfchaften hervor zu thun, und 
die Höhe ihrer Kunſt zu erreichen, führer fie öfters 
über die gewöhnlichen Schranfen des gemeinen ter 
bens; nach welchen alleine der Pöbel ſowohl die 
Weisheit als Thorheit beurtheifet. In der Erfännte ⸗ 
niß natürlicher Dinge, machete derſelbe einen Demos 
kritus oder Archimedes, welche zumeilen. von ih» 

ren Landesleuten für ein wenig verrückt angefehen 
wurden. Ward er aber auf dasjenige verwendet, 
was fie fir göttliche Materien hielten, fo nahm er 
eine ehrwuͤrdigere Tracht, und eine ernfthaftere Mies 
ne an. Alsdenn erforderte er Unterwerfung und Ge⸗ 


hor⸗ 








geiſterten Gemuͤthes. 
jenigen, die geneigt waren, einen falſchen Charakter 
anzunehmen, und ſelbſt nicht ſo beſchaffen waren, daß 


haͤtten angeſehen werden fönnen, ſich, um ihrem Ben 


erwecken, das will ich nicht unterſuchen. 


des Homerus 


Dieſes iſt fo gewiß, Daß Dies 


fie unter den Menfchen' für wahrhaftig begeitterte 





| 427 


horſam * Allein er behielt doch immer etwas von 
der Miene und dem Anſehen der urſpruͤnglichen Lei⸗ 
denſchaft; etwas von. der entzuͤckten Art eines be⸗ 


truge ein heiliges Anſehen zu geben, genoͤthiget ſahen, | 
den aͤußerlichen Schein nachzuaͤffen, und eine noͤr⸗ 
riſche Auffuͤhrung zu fectirennn | 


Was der äußerliche Schein, oder das Aus. 
ſehen natuͤrlicher oder goͤttlicher Dinge ſey, das die 
Kraft hat, unſer Gemuͤth auf eine ſolche Art zu er⸗ 


ſchuͤttern, und eine ſolche Bewegung in der Seele zu 


Diein 


lea würde, wie ich argwohne ohne Rugen, 


*— 
EN 
x 





EN \ — 9 5 


g8ic fieri jubet ei Deus; fie magna Sacerdos 
Ef mihi diuino vaticinata fono. | 

Haec vbi Bellonae motu et agitata, nec acrem 
Flammam, non amens verbera torta timet. 

Ipfe bipente In. caedit violenta lacertos, 

Sanguineque effufo fpargit inulta Deam: 

Statque latus praefixa veru, ftat faucia pectus, 
Et canit euentus, quos Dea magna monet.. 


En Alb. Tibul. Bien I, — 


#8 —__.— Bonaparsnon under ponere — 
Non Barbam; ſecreta petit loca, Balnea vitat; 
Nanciſcetur enim pretium nomenque Poerae etc. 


as ‚de Arte Poct, 
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423 Bon dem Leben und den Schriften 
wo nicht gar unebrerbierhig feyn * Es’ mürde 
einem eben fo geben, als einem folchen, der nach 
dem Urheber von den Gunftbezeigungen 
einer Hexenmeiſterinn gar zu begierig forfcher, 
Dadurch der neugierige Unterfucher nur feiner gegen» 
wärtigen Luſt beraubet wird, menn das von ihm fo 
freundlich geliebEofere Geſpenſt feiner brünftigen 
Griffe fpotter, oder ihm ein Stuͤck Raſen, oder einen 
Stein, ftatt einer Görtinn, darſtellet. Die Gegen⸗ 


ftände diefer Gemürhsbemegung, ſagt man, entdeden 


fic) feibft, aber nur, wie eine fchambaftige Schöns 
beit **, halb. Es ift fchon genug, wenn man einen 
Blick von der Seite, oder ein Furzes Lächeln erhaͤlt. 
Sie fönnen eg nicht leiden, daß man ihnen ſtarr in 
die Augen ſieht, und noch vielmeniger, daß man fie 
kriciſiret, und Stuͤck vor Stuͤck betrachtet. Ihre Rei- 
zungen in Zweifel zu ziehen, iſt unerlaubt; und der 
leichteſte Weg, ihre Gewalt zu entkraͤften, und uns 
felbft des angenehmen Erftaunens zu berauben. Ale 
lein, fo weit Eönnen wir vielleicht hoffen, unfere Unter⸗ 
ſuchung, ohne Beleidigung, treiben, und es wagen zu _ 
dürfen, zu fagen, daß die urfprüngliche Urſache dies 
fer Gemuͤthsbewegung, ein wunderbares erhabenes 
Ding feyn muß, da fie fo bewundernswürdige Wir 
fungen bervorbringe. Ihre Eingebungen werden, 
an manchen Dertern, mit einem tiefen Gehorfame aufe 
| f genoms 


* Kudors ner yap zu vaıs isopsusaıs MYOOAOTIAIC 3 
en marlos rgors Kıngus au arndamr eferarten. 


Aodog. Ziner. Bil. M 
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— — Ei, Be —X > € a 
genommen, und Die Perfonen, die Davon geruͤhret 


ſind, mit der groͤßten Hochachtung verehret. 


Die neuere Geſchichte giebt uns von gewiſſen Laͤn⸗ 


dern Nachricht, wo man gegen die unſinnigen Leute 
eine tiefe Ehrfurcht bezeiget. Man ſieht ſie fuͤr 
Maäenſchen an, die mit näheren Beſchauungen der 
himmliſchen Dinge, als anderen Menfchen erlaubet 


werden, begnadiger worden, und etwas heiliges und 
goͤttliches an fich haben. Da ich nicht willens bin, 


einen Grund von diefer munderlichen Meynung anzus 
geben, fo kann ich nur aus ähnlichen Fällen, gleich“ 


ſam muthmaßen, was die Urfache derfelben ſeyn 
möchte. Und wir finden, ohne fo weit, als bis auf‘ 


die propbetifchen Sibpllen, oder die Wahrheit 
redende, aber nicht geachtete, Caſſandra, zurüc zu 


- gehen, in dem neuern Alterthume Erempel im Les 


berfluſſe von der Ehrerbierhung, diedem entzuͤckten Ges 
ſchlechte erwiefen worden. Die alten Griechen ha⸗ 
ben die Meynung, die fie von der Beſchaffenheit der⸗ 


felben hegeten, felbft durd) den Namen * ausge⸗ 
drucket, den fie ihnen gegeben haben: und wir erſe⸗ 


hen aus der urfprünglichen Bedeutung deffelben , für 


wie unzertrennlic) fie die Zufaͤlle der Mythologie 


und Unſinnigkeit hielten. Sie ſahen, daß Per- 


fonen, die in der einen oder der andern Gemuͤthsbe ⸗ 


mwegung waren, weder wie andere Menfchen fahen, 
nod) wie andere Menfchen redeten. Sie gerierhen 


über Die Veränderung ihrer Stimme und Gefichts. 


zuͤge in Erftaunen, und Eonnten ſich nicht überreden, 


daß fie nicht von einem höheren Geifte, als den Men 


ſchen ordentlich zufömmt, getrieben werden follten. 


ahnen. 





Allein, 
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Allein, es war nicht nur das Außerliche Ausſehen 
das ſie ruͤhrete; ſondern ſie wurden auch durch die 
eingebildeten Wirkungen dieſer Gemuͤthsbewegung, 
auf eben dieſe Art zu denken gebracht. Sie glaube⸗ 
ten von einigen, die es darinn weit gebracht hatten, 
daß ſie im Stande waͤren, ihnen den Willen des 
Himmels zu berichten, und die Thaten der vom 
Himmel geborenen Helden zu beſchreiben. Von an⸗ 
dern meyneten fie, daß fie ihnen dasjenige vorherſa— 
gen Fönnten, was fich auf der Erde zutragen werde; 
und fie folgerten gar leicht die Heiligkeit der Urfache 


von ihrem wounderbaren und gutthätigen Einfluffe, 


Es war ihnen niche möglih, ſich einzubilden, daß 
bloß menfchliche Einfichten in die Tiefen der Zukunft 
eindringen, oder die Verbindung der Urſachen, die 
fie den Zufall nannten, auflöfen koͤnnten. Ihre 
fcharffinnigften Beobachter konnten Feinen Zußfteig 
entdecken, der fie durch den Abgrund der Kahrdune 


derte zu den Schickfalen der Familien und Nationen 


geleitet hätte, die in dem !eibe der Zeit * verborgen 
lagen. Sie bewunderten Daher natürlicher Weife 
Die Dunfelften Anzeigungen , die ihnen von einem 
Drakel gegeben wurden, und nahmen die allerente 


ferntefte Nachricht von einer herannahenden Bege, 


benheit, als eine Bothſchaft vom Himmel auf, 
„Wir erndten, faget der Weltweiſe, merfwürdige J 
Be u 
n Tlenyuaros ee ER er —R 
Tıwavas, owws weAAsı zsle Osos TsAscaı. 
Dep yag zeralas® #00 de Ts —R —R& 
—A——— 
| @EOLN, ITNQMAI. 








des Homerus. © A 


Vortheile von der Linfinnigkeie ein, welche uns als 


„eine Gabe der Goͤtter gefchenfet wird. So haben, 
„zum Erempel, die Weißagerinnen von Delpbis, und 
„die Priefterinnen zu Dodona, Griechenland, bey« 
„des in öffentlichen als in Privatangelegenheiten, fehe 
große und ganz befondere Dienfte ın ihrer Raſe⸗ 
„rey gethan, wenig aber, oder gar feine, wenn fie 
„bey Sinnen gemefen. Es würde efelhaft feyn, wenn 


. „man ſich in die Gefchichte der Sibplien. einlaffen, 


„oder viele andere erzählen wollte, die, unter der Ge— 
„malt eines vafenden wahrjagenden Geiftes, eine Mena 


ge von Leuten für Dingen gervarnet haben, die erſt 
„zukünftig waren. Es fallen zuweilen auf gewiſſe 


„Familien einige graufame Kranfheiten, oder andere 
„barte Trübfelen, um fie wegen der Laſter ihrer Vor— 
„altern zu ſtrafen; allein, wenn einer von verfeiben 
„mit diefem entzuͤckten Geiſte befeffen wird, und 
„zu weißagen anfängt, fo ift auf einmal ein Mittel 
„dawider gefunden. Sie nehmen ihre Zuflucht zu 
„Gebethern und heiligen Ceremonien, und fallen auf 


„gewiſſe verföhnende und geheimnißvolle Gebräuche, 


„welche Die alfo begeifterte Derfon befreyen , und in 
„allen dergleichen Fällen für die Nachkommen ein bes 


; „ſtaͤndiges Mittel bleiben. 


„Allein, die ſchoͤnſte Unſinnigkeit und lie⸗ 
„benswuͤrdigſte Begeiſterung iſt, wenn ein zaͤrt⸗ 


liches und faͤhiges Gemuͤthe von der Liebe der Mus 


“ 


„fen befeffen wird.  Alsdenn erhebt fie die Geele, 
„und flürzee fie in Entzuͤckungen, und machet, daß 
ssfie in Loblieder und Gefänge, oder andere Arten der 


„Dichtfunft ausbricht, und auf einmal die großen _ 


Thaten der alten Zeiten verberrlicher, und bie zu« 
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„Einftigen Gefchlechter unterweifer. Diefes ift fo ges 
„wiß, daß ein jeder, Der einen Anfpruch auf die 
„Gunft der Mufen machen, nicht aber an diefer Un» 
ſinnigkeit Theil nehmen will , vielleicht aus bee h 
Meynung, daß die Kunſt allein binlänglic) 
„fen, einen Dichter zu machen, fich verfihern 
„ann, daß es ihm in feinem Charafter nicht gelin» 
„gen wird. ein Werk wird Lachen ſeyn; und 
„wenn die Früchte der begeifterten ent zůckten 
Schaar werden geleſen, fo wird fein nuͤchterner 
„Auffag in die Vergeſſenheit verfenket werden er 

Wir wollen es, mein Wiylord! bey dieſem 
Ausſpruche, in fofern derfelbe die Dichtfunft ange» 
het, fein Bewenden haben laffen; und uns, nad 
einem, oder zween fruchtlofen Berfuchen, endlich) von 
einer anſteckenden Materie los machen. 





* plato in Phaedro. — 
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VII. Schrei⸗ 
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 Shreisen an nA 

2 an Ra “ 
Beofefer Käfnern, 

von denen, | 


di von den Taranteln sn . 
| ſeyn ſollen. 


a1} (8 ich das erſte Stuͤck des 13ten 
4 Des von dem bamburgifchen Magazin in die 





De Hände befam, wurde meine Aufmerffamfeit | 
fehr gereizet, da ich gleich im Anfange las: ein aͤch⸗ 
ter Brief: von einem italienifchen Herrn über den Biß 
der Tarantel. Ich kann Em. Hochedelgeb. nicht bu 
fehreiben, mit was für Begierde ich dieſen Brief ges 
leſen; aber auch wie unangenehm es mir geweſen, daß 
ich gar keine Anmerkung daruͤber gefunden. Iſts 
auch wahrſcheinlich, dachte ich, daß dieſer Brief zur 
Beftätigung der vermeynten Wirkung des Biſſes der 
Tarantel mitgetheilet worden ? oder iſt nicht vielmehr 
zu hoffen, daß die Einruͤckung deffelben zur Abfiche 
habe, diefe fabelhafte Wirkung lächerlich zumadhen? 
Dem fey wie ihm wolle, fo ift man Em. Hochedelg. 
Dank ſchuldig, daß Sie Eraäbtung dem Ma 
14. Band, ga 


\ 









































* — 
— — 
u. — 4 


434 Schreiben von denen, die von den 





gazine einverleibet haben *. Sie dienet zum Bes 
weiſe des Urtheils, welches ich im 2ten Bande mei⸗ 
ner Eröbefchreibung ©. 1005 und 1606 gefället habe, 
daß die Tarantolati zu der Claſſe der gewinnfüchtigen 
Betrüger gehören. Ich muß aber gleich anfänglich 


befennen, daß ich nicht zuerft auf diefe Gedanken ges 


vathen bin, fondern Daß mid) ein vortrefflicher Got» 
tesgefehrter Darauf gebracht hat, deffen große Ver» 
dienfte durch die fehägbaren Sammlungen, welde ee 
zur unmiderfprechlichen Widerlegung der Heren und 
Gefpenftergefchichte herausgegeben bat, fehr erho> 
het worden. Es machete in meinem Gemuͤthe einen 
großen Eindruck, als id) hörete, daß die Tarantolati 
Iauter Bettler wären; als id) aber no außerdem 
zuverläßige Umſtaͤnde von der vorgegebenen Krank: 
heit, ‚die von dem Biſſe der Tarantel eniftehen foll, 
erfuhr, da war Fein Zweifel übrig, daß die ganze 
Sache ein fehändlicher Betrug fy. Man darf nur 
den obgedachten Brief durchlefen, um davon übers ° 
führer zu werden. Wer mar der Kranke, den die 
Taͤrantel gebiffen hatte? Ein armer Bauer. Wo 
traf ihn Storace an? auf der Sandftrage. Woher 
wußte unfer Staliener, daß diefer Mann von der 
Zarantel gebiffen fen? Das Landvolk fagete es, wel« 
ches gewiſſe untrügliche Zeichen hat, woran es ſol ⸗ 
ches erfennet. Schlechte, Zeugen. Allein, laflen 
Sie uns den armen Franken Mann anfehen. Es 
ſcheint, daß er in den legten Zügen lieget, und men 
| — un folfte 
* Ser Brief ift von Chriſtlob Mylius in London uͤber⸗ 


fetzet und zur Einruͤckung aus Hamburg geſchicket 
worden, Be | * 








Taranteln gebiſſen ſeyn follen. 235 
ſollte ſolches nicht nahe gehen? Aber getroſt, er wird. 
nicht ſterben, denn unſer ehrlicher Italiener verſichert 
nicht nur, daß kein Menſch ſich erinnern koͤnne, daß 
jemals einer von dem Biſſe der Tarantel geſtorben 
ſey, (eine vorzuͤglich glaubwuͤrdige Wahrheit!) fon» 
dern er hat auch eine Geige zur Hand, und giebt ſich 
die Muͤhe, die beruͤchtigte Tarantella zu lernen, und 
zu ſpielen, die das einzige und gewiſſe Mittel iſt, fols 


chen Elenden zu helfen. Haͤtte er aber die Geige 


niche bey fich, bingegen ein gutes fpanifches Rohe: 
gehabt, und deffen durchdringende Kraft den Rücken 
dieſes Bettlers nachdrücklich empfinden laſſen, ſo wuͤr⸗ 
de er ihn vermuthlich viel geſchwinder, als innerhalb 
zwey Stunden curiret haben. Allein, laſſen Sie 
uns mit Geduld den fernern Verlauf der Geſchichte 
hoͤren. Kaum hat der mitleidige und dienſtfertige 
Italiener ein Paar Tacte der Tarantella getroffen, 
fo ſpringt der todtkranke Mann auf, und nimmt, fo 
lange, das Spielen währer, die mwildeften und ſelt⸗ 
fameften Bewegungen und Sprünge vor. Aber nun 
wirds fürchterlich; Die Seufe geben ihm einen bloßen 
Degen in die Hand. Was? Muß man einem Nas 
fenden einen bloßen Degen in die Hand geben? Ka, 
er will ihn haben. Woher weiß man folhes? Ce 
kratzet ſich ſtark in den Händen, Aber wie wirds 
ablaufen? wird er ſich nicht den Degen durchs Herz 
ſtoßen, und folchergeftale dem fürchkerfichen Schau« 
fpiele ein traurige Ende machen? O nein! fehen 
Sie nur, mie geſchickt und feinem Zwecke gemäß 
der unfinnige Tänzer den Degen zu gebrauchen weiß. 
Er nimmt ihn bey der Spige in die Hand; er fchleu- 
dert ihn aus der einen Hand in die andere, und wel⸗ 
SR 2, Bea :7., bes 

















436 Schreiben vondenen, dievonden. 


ches das Merkwuͤrdigſte ift, er Hält ihn tanzend im iR 
Gleichgewichte. Er verurfachet fi zwar bald an 
den Händen, bald an den Füßen, Stark blutende Wun⸗ 
den, allein ſie ſind nicht toͤdtlich, und als er wußte, 
daß ihrer genug waren, um das Mitleiden der Zu⸗ 
ſchauer zu erregen, legete er den Degen ordentlich 
weg, und fuhr fort zu tanzen, bis er vor Mattigkeit 
aufhoͤren mußte. Hierauf ſtaͤrkete und erquickete man 
ihn, und nach wenig Stunden war er: völlig gefund. 
Ohne Zweifel haben mitleidige Seelen, welche ihn in 
der Krankheit, und nad) derfelben, gefeben, ihn veihe 
fich beſchenket, und fo hatte er feinen Zweck erreichet. 
In Deutſchland giebt es zum Gluͤck feine Tarane 
teln, und alſo koͤnnen unſere Bettler nicht davon ge⸗ 
ochen werden; allein, ſie wiſſen andere Mittel, das 
Mitleiden der Gutherzigen zu erregen. Bald laſſen 
ſie ſich das ſogenannte Ungluͤck uͤberfallen, bald ſind 
fie lahm, bald ftellen fie Befeflene und Beherte vor, 
O wie mannigfaltig ift die boshafte Kunſt! Iſt es 
nicht zu bedauren, daß fo viele ehrliche und gelehrre | 
$eute ſich dadurch betriegen laſſen? a 


Göttingen, am 20 Nov. 
Be 


A. 8. Düßbing. 
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RE N 
\ Re Aus einem N | J 
| Spree des 3 Dr. Stepfan Sal, ei 


yon | | N | | 
‚arften Jenner 1755. ‚ | 


| Bes habe das Vergnügen Ihnen zu melden, daß we 
TR die Bantilators nicht nur bier, fondern aud) 2 
| bey verfchiedenen andern europäifchen Nato 
‚nen, immer mehr und mehr in Bergwerken, Schif⸗ 
fen, Gefaͤngniſſen und Krankenhaͤuſern, in Gebrauch N 
kommen. Wir werden fie itzo gebrauchen, das Korn 
auf den Schiffen ‚gut zu erhalten, welches ohnſtreitig 
eben ſowohl, als in Kornhaͤuſern, geſchehen kann. 
MNicht nur in Krankenhaͤuſern, ſondern auch bey 
Mauͤhlen, kann die Nachricht dienlich ſeyn, daß ein 
geſchickter Verfertiger von Ventilators und Wind⸗ 
muͤhlen, Here Yroman, unlaͤngſt eine ſinnreiche Er⸗ 
findung erdacht und bewerfftelliger bat, den Winde 
muͤhlen eine gleichförmigere Bewegung zu ‚geben. 
Er befeftiget Breter, überecf (edgwife) hinter Bi 
‚von den adıt Hermen einer Windmühle, fo, daß die | 
Breter beym Herumdrehen der Flügel, nach der ver⸗ | 
fchiedenen Gefchwindigfeit der Müple ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher an die Luft ſtoßen; wenn die Mühle lange 
ſam geht, ift der Widerſtand, welchen die Breter 
verurſachen, ‚geringe, und wenn er zu ſtark fenn follte, 
| nr: IN 
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438 Aus einem Schreiben 


Fann man die Breter auf Angeln herumdreben, und 
bey (wachen Binde platt hinten an Die Slügel le⸗ 
gen. Jedes Bret if vier Fuß lang, und einen Fuß 
breit, wie viel Breter nörbig find, wird weitere Er⸗ 
fahrung lehren. Die gleichere Bervegung der Fluͤ⸗ 
gel wird nich nur dazu dienen, daß die Bentilators 
in Kranfenhäufern nicht allzuftarfes Geräufche we⸗ 
gen zu fehneflen Ganges der Windmühle machen, 


| fond ern auch, Daß Das Getreide durch eine ven 
migere Bewegung beffer gemahlen wird. | 


Herr Tid, welcher bey Ihro Kön. Hoheit der 
Prinzeſſinn von Wallis in Dienſten iſt, hat unlaͤngſt 
eine ſinnreiche Art erfunden, frifche $uft in ein Zim⸗ 
mer, ohne Beſchwerung der Darinnen befindlichen 
Nerfonen, zu bringen. In dem Obertheile eines Fen⸗ 


ſters wird ein rundes Loch von fieben Zoff weit gema⸗ 


chet, darinnen ſind kleine Windmuͤhlen hinter einan⸗ 
der gefeßer, deren breite Slügel die hinein dringende 
Luft in dünnen Schnitten feitwärts ausbreiten, Ihro 
Kön, Hoheit haben dergleichen in ihren Zimmern, 
wie auch der Prinz von Wallis, und verfchiedene 


Vornehme, haben welche, oder a ſich mit wel⸗ 
chen verſorgen. 


Wie die Erfahrung immer mehr und mehr zei⸗ 
get, wie ſicher die Einpfropfung der Pocken iſt, ſo 
nimmt der Gebrauch derſelben jaͤhrlich zu. Von 
330, mit denen dieſes Verfahren in dem Hoſpitale, 
wo dieſe Einpfropfung verrichtet wird, iſt vorgenom ⸗ 
men worden, iſt nicht einer geftorben. ‚und im Fins 
delhaufe nur ein Kind, und zwar an einer andern 
Kranke 








| Keanfheit Bon 1040, bey welchen der Wundarzt, 


Here Randley, fie verrichtee har, iſt nicht eines ges 
ſtorben. Herr Condamine hat unlängft den Urſprung | 


und Fortgang des Einpfropfens allhier beſchrieben. 
Dieſes veranlaffet, daß der König und andere Grofs 


fen dafelbft , viel davon reden, fo, daß man glaus | 
bee, es werde in Frankreich —— EN | 


Ich bin ꝛc. 


Are Die abeln des affjußeißen Thee· | 
trinkens zu zeigen, that ich. das dicke Ende von dem. 
 Schwanze eines faugenden Ferkelchens in ein. Schäl 


chen grünen Thee, deffen Hitze 114 Grad über den 
Froſtpunct des fahrenheitiſchen Queckſilberthermo— 
meters, d. I. 50 Grad größer war, als im a menfchli« 
chen Blure ‚ wo fie 64 Grad beträgt. - In dieſem 
Grade der Hiße wird der. heißeſte Thee oft getrun⸗ 


Een. Diefe Hitze verſengete die Haut ſo ſtark, daß 
das Haar nach einer kuͤrzern Zeit, als einer nn | 


leichtlich abgieng. 


Ich ſchnitt den. verſengeten Theil des Shine . 


zes ab,, welcher ohngefähr einen Zoll lang war, und 
that eben diefes unverfengte Ende des Schmanzes i in 
‚eben den: Thee da die Hitze 94 Grad, oder 30 Gr. 
mehr, als im Blute betrug, welches. mebe als die 
‚Hälfte der Hitze von kochendem Waffer (180 Grad) 
ausmachet; wenige trinfen den Thee kaͤlter; auch 
davon ward die Haut in einer Minute fo verfenger, 
daß das Haar leicht adgieng. : 


Man bat alfo aus diefen Berfuchen Uefache zu 


argwohnen os das öftere und tägliche Trinken fol» _ 


oa er chen 





des Dr. Steusan hHales. 439° ; 


















































440 Aus einem Schreiben. 


hen heißen Getraͤnkes, ſchaͤdlich iſt, wie die Aerzte 
2 Durchgehends behaupten *. . SE 


wu * Mar fehe Herr Dock: Heynens Inauguraldiſputa⸗ 
Be: | tion de noxis ex abufu calidae, Leipzig, 1747. und 
eh | Herren Profeſſor Duellmalgend Programma dabey, 
J die infufo foliorum Theae. Uebrigens koͤnnten die 
Be Theetrinker wohl noch einige Erinnerungen gegen 
«hat PART des Herren Doct. Hales Verfuch machen. ı) Bir: 
a: Tet einerley heißes flußiges Welen, nach den Ge 
Bl: ſetzen des Ueberganges der Warme aus einem Kör: 
per in den andern, nothmwendig auf den Magen nicht 
— fo. heftig, als auf den Ferkelſchwanz, weil der 
I Oi | Magen an fich ſchon warmer iſt; 2) Pflegt man, 
En zumal vom heißen Thee, nicht fo ſtarke Züge zu 
Re thun, daß fo viel auf einmal in den Körper Fame, 
ji 918 auf einmal in den Schwanz wirfete. Doc J 
J beyde Ausfluͤchte zeigen nur, daß der Schaden et⸗ 
was geringer ſeyn, und langſamer erfolgen kann, 
nicht, daß er gar nicht zu beſorgen ſey. 
| ee Raͤſtner. 
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OP; VI. 


Er Gottfried Ohnef. Nichts p p. ß. 
Ichthyotheologie, 


oder 


| Vernunft und forifmäßigen Deus, 


die 


Menſchen aus Betrachtung der Fiſche 


zur Bewunderung, Ehrfurcht und Liebe ihres gros⸗ 
J ſen, — und allein weiſen nn 
zu führen 
Mit Kupfern. 1754. 800, 2E Alph· 1 B. uf 


Ye find faſt alle Gegenſtaͤnde des Natur⸗ 
2 forſchers als Spiegel der göttlichen Eigen— 
ſchaften betrachtet worden; eine Bemuͤhung, 





deren erſten Urſprung man vermuthlich in Derdams 


| Phyſikotheologie, oder wenn man etwas weiter zuruͤ⸗ 


cke gehen will, in des Robert Boyle Stiftung, die | 


Keligion aus den menfhlichen Wiſſenſchaften, wider 


‚die Freygeifter zu vertheidigen, fuhenmuß. Schfann 
indeſſen bey diefer Gelegenheit nicht verfchweigen, daß - 
ich die Reihe ver phyſikotheologiſchen Schriftfteller, 
Die ich, fo viel mir möglich iſt, vollftandig zu beſitzen 


ſuche, noch ein Jahrhundert weiter hinauf, und zwar 
von einem Deutſchen, von dem Matheſius, anfan⸗ 


ge, deſſen Sarepta oder Bergpoſtille fein Anden 


ken den n Naturforſchern ſo werth machen ah als eg 
Y nee pannſt 















ei 442 Richters Ichthyotheologie. 
Al a ſonſt fehon den Gortesgelehrten if. Man kann die: 


fteilen, fondern aud) zur Erfenntniß Gottes aus den 


Bi .,sfenmuß. -- 
dern Theil: Der erſte handelt in vier Büchern von 


dem , was in der Bibel fie Betreffendes enthalten iſt; 


find. Im zweyten Theile werden 25 Fiſche info viel 
befondern Capiteln betrachtet, Al 





Be fes Buch) wirklich als eine Minerotheologie anf 
—— ben, wo Matheſius eine gute Kenntniß vom Berg⸗ 
werke, nicht nur zur Erlaͤuterung verſchiedener Schrift⸗ 





Der Hr Paſtor Richter, welcher ſich ſchon durch 
verſchiedene Schriften vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, theilet fein Buch in den allgemeinen und beſon · 


h dem Urfprunge, Namen, Arten und Eigenſchaften der 
Fiſche; von ihrem mannichfaltigen Gebrauche und 
Ei, Nutzen; von den göttlichen Abfichten bey den Fiſchen; 


dem Fiſcherrechte, Fiſchhandel, und mas dahin ein» · 
ſchlaͤgt; von fabelhaften, fremden und wunderbaren 
Fiſchen und Warffergefchöpfen, und wie aus allen Gott “ 
zu erfennen, die Pflichten der Menſchen zu folgern 


— - 


‚Bon der Eintheilung der Fiſche, fuͤhret Herr R. 
(im +B.4€.) Kleins und Linnaͤus Gedanken an, und 
giebt verſchiedene andere Umſtaͤnde an die Hand, nach 


F denen man ſie abtheilen Eönnte, als in Abſicht auf ih⸗ 
ß | ven Aufenthalt; auf ihre Größe, verſchiedentliche 
Schönheit, Nahrungꝛe an, welche Unterſcheidungszei⸗ 


chen - 





Se 
1 
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Au 
4 
a 


Wundern der Natur, anwendet, und ſolches mit mehr 
Einſicht, Wahl und Geſchicklichkeit verrichtet, als 
viele von den neuern phyſikotheologiſchen Schriftſtel— 
lern thun; bey denen man ihrer guten Geſinnungen 
wegen, und aus Ehrfurcht für ihren Gegenſtand, die 
Ausführung nicht allemal nad) der Schärfe beurthei- 





Richters Ichthyotheologie. 


der Fiſche nicht zu gebrauchen find, ob fie wohl zur Ge« 


ſchichte der Fifche mit gehören, An eben dem Orteer= 
‚zähle Hr. R. die Sifche, Die an der Dder und in der 


Mark befannt find. Es find nämlich: 1. Weißfiſche, 
als die Barme, Die Goͤſe, der Dievel, der Häßling, 


der Schnäper, die Pläge, die Ubblexc. 2. Rarpfir 
ſche, die Karpfe, Spiegelfarpfe, Robrfarpfe, Bleye, 
‚Karuffe. 3. Harte und derbe Sifche, der Zant, - 


„ber Baars, die Zärte. 4. Weiche und glatte, 


Welz, Hal, Aalraupe. 5. Schwemmichte, Schley, 
. Kaulbaars, Schlammpeißker. 6. Ekle Fiſche, 
Horellen, Moraine. 7. Bemülle, Zaufendbrüder, 


Bitterlinge, Sticherlinge, und noch einige einzelne 
Arten, als der Stoͤhr, der Hecht, die zu den vorigen 
nicht koͤnnen gebracht werden. 


Herr Richter hat mit vieler Beleſenheit aus eis - 


‚ner großen Menge von Schriftftellern gefanımlet, was 
- zu den Fiſchen gehörer, wie dieſes bier anzuführen un- 
noͤthig wäre, fo follen nur. einige Anmerkungen, die 


ihm eigener find, erwähnet werden. } 
Im 6 Cap, des 1B. befchreibt er unter den 


Theilen der Fifche Die Augen des Stöhres ſorgfaͤltig 


aus eigener Erfahrung. Der Kopf des Stöhrs, dar- 


inn fie ſich befanden, war 38 Pf. ſchwer. Das Auge 
des Stoͤhrs iſt in Bergleichung mit dem Körper nicht 
‚ allzu groß, blau im golögelben Cirfel mit weißem 


Rande, und ſteht oben am Backendeckel, der ziem⸗ 
lid) erhoͤhet ift, und an dem langen und ſchmaͤhlen 
Kopfe hervorraget. Beyde Augen. mit ihrem Zube 


hör, Drüfen, Nerven, Muskeln, Adern ‚und Sekte, . 


wogen an 2 Pfund. Die Zorm iſt fugelrund, die 


Augen 
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chen meines Erachtens ben einer methodiſchen Oordnung 
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444 Richters Ichthyotheologie. 


Augen liegen ziemlich tief im Kopfe, es Eann fie aber. | 





der Stöhr gar weirhervor ſtrecken, wenn esnöthig ift. 


Knorpel, die ftarfe Hornhaut ums Yuge herum, 


fehliege nur und deckt nicht. Man kann ringsherum 


Der Beinrand, als der Schiem, machet eine ganze 
Rundung, Die Augenminfel aber bier machen laufer 


mit den Federmeffer fahren, es faffet das Auge in eis 
nen rechten Cirkel ein; die andere, fo eine gewoͤhnll⸗ 


he Hornhaut decket, und fehr Dicke ift, wird geüngelb 


im Sieden, und umfchließe unter ı Zoll difedasgans 
ze Auge: bis ins Fette. Die blaue Haut wird ganz 
ſchwarz im Sieden, darauf folget eine filberneundzare 

se Haut, und wölber den Augapfel, ift gleic) einemzar- 
ten Spiegel, läßt fi) abfchaben, und macht einen 
Hohlfpiegel aus. Unter der filbernen ift eine weiße 


Haut, und in diefer liegt ext der Augapfel. DieSa 


benerve ift fehr flarf, geht von der filbernen und 
Schwarzen Feuchtigkeit begleitet, über einen Finger lang 


herunter zum Gehirne. Der filberne Faden in diefem 


Auge ift in den Sehenerven deutlich zu fehen, und 


wird gegen das Gehirne zu ein weißes Marf. Das 
Auge des Stöhrs halten fechs fehr ftarfe Bänder oder 


Sennen, die im Kefte gegen das Gehirne im Kopfe | 
feite dry, 


herunter gehen. Der Mäuslein find jeder) 
von einem ift das oberfte, von andern Das unterfte 
das ftärffte, die aber herunterwärts, jene zum Gehir⸗ 


ne, und diefe zur Naſe geben. Man bemerfer ferner © 


mit guten Yugen über zwanzig Blut: und Pulsadern, 


— 


—— >= 
ri ne 


deren Xefte fic) in dem Fette zertheilen. Diefem gros -· 
fen Fiſche der Dder, füget der Hr. Verf. das Auge des 


Weißfiſches bey, wo die ftarfe Hornhaut, die nicht 


decket, fondern nur das Auge umfchließt, (vermuthlich 


meynet 






— 





Richters Ichthyotheologie. 445 
meynet er die Scleroticam) fehlet, und nur die ſonſt 
bekannten drey Haͤute und drey Feuchtigkeiten gefun— 
den werden, Das Auge liegt auch nicht fo tief im Ko— 
pfe, und wird von vier Bändern gehalten, deren zweh 
zur Naſe, zwey zum Gehirne geben; fo ift es auch bey 
den Stockbaarſen und andern Fiſchen. Der Stöhr, 
deſſen Auge Hr. Richter unterfucher, ift vielleicht eben 
der, in welchen man, wie die Anm. q auf der 37&. 
berichtet, beym Aufhauen einen jungen Pudelhund ges 
funden. Im 4 Cap. des 4 Buches wird ein Wiopss 
karpfe befchrieben, der den 7 Dec. 1751 by Rampig, 
(wo Hr. Richter Paftor ift,) im neyßker See, ge 
fangen worden. Die Figur des Gefichtes, in welcher 
der Karpfe einem Mopshunde ziemlich gleichet, wie 
die beygefügte Abbildung zeiget, hat vermuthlich diefe 
Benennung veranlaſſet. Er war, wie Hr. Richter 
meldet, drey rheinifche Fuß und acht Zoll lang, und 
ward im Netze mit andern Fifchen gefangen, Sonfton 
führet aus dem Geſner bereits dergleichen an, und Die» 
fer ift etwas fehr feltenes. Er hatte einen faſt ganz 
runden Kopf, eine Abzeichnung der Ohren, große Aus 
gen, Eenntbare Naſenloͤcher, aufgemorfene Lefzen, lan: 
ge Bärtel, lauter Puckel auf dem Ruͤckgrade, wo die 
Floßfeder fehlete, fonft aber einem Karpfen gleich. 
Hr. R. fraget, wenn es dergleichen Arten von Karpfen 
gäbe, wie man dorten-dafür hält, warum ihrer nicht 
mehr gefangen werden, wenn es aber ein Irrthum der 
Natur ift, wie folcher zugehe? Unter die fonderbaren 
Fiſche wird auch im 5 Cap. eine fehr große Quappe 
gerechnet, Die im Meldenſee bey Nampig gefangen wor« 
den, Davon Die Fiſcher nich gewußt, ob fie folche zum 
Welze oder zur Quappe rechnen jollten, Hr. R. hat 
aus den Steinen im Kopfe, mwelche 5 AB wogen, er⸗ 
—*— | Re kannt, 
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koͤnnte. Der Schluß des allgemeinen Theils macht im 


25 Cap. ein ausfuͤhrliches Verzeichniß aller bisher be⸗ 


kannten Namen von Fiſchen, welches ſo zu reden, ein 
Woͤrterbuch der Fiſche vorſtellet. 


In dem beſondern Theile hat Hr. Richter folgen⸗ 
des Verfahren beobachtet: Die erſte Stelle nimmt 
eine Befchreibung des Fifches nach feinen innerlichen 
und außerlichen Theifen, nebft einigen Merkwuͤrdig - 


feiten davon, und Anführung der dahin gehörigen 
Schriftſteller, ein. Darauf folgen unter der Auf— 
ſchrift: Poetifche Entſchattung, Gedanfen in 


Berfen über den Fiſch, und noch, unter dem Titels 
in ungebundener Rede, eine Sammlung verfehie- 
dener andern dahin gehörigen Nachrichten. Die erfte 

Abtheilung iſt bey den Fifchen, die Hr. Richter felbft 


babhaft werden fönnen, für Maturforfcher allezeit lehr⸗ 


veich, und aud) die dritte angenehm zulefen ; diemitte 
feve wird fir die Liebhaber der Maturforfhung noh 
ergößend feyn koͤnnen, die von der Dichrfunft nicht viel. ” 
Kenntniß haben; Dichter, die Feine Naturforfcher, und 


Naturforſcher, Die auch Dichter find, werden wün« 


fchen, daß fie weggeblieben wäre, Beyde aber müffen. 
fehr unbillig feyn, wenn fie nicht wenigffens die guten 
Abfichten und den Eifer des Hrn. Verf. loben follten, ” 
deffen Werk in dem übrigen reimlog profaifchen Thei- 
le fo viel Angenehmes, Unterrichtendes und Erbaulis 7 
ches enthält, daß man feine Bemühung, die Gefchichte 
der Fifche befannter zu machen, zu erweitern, und zu 
dem erhabenften Gebrauche, den die Kenntniß der Itas 

fur haben kann, anzuwenden, mit Danke erkennen muß. 


% ©. Röfiner. 
x. Eis 






kannt, daß es eine Quappe fey, welche zur Größe ei» 
nes Welzes erwachfen, und ein Duappenfönig beißen 


._ — 
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Eine Erfahrung 


Hi. de P Ac. des Sc, 1752. Obf. de Phyf. Gen. IIII. 
| | P. 29,.Ed. de Paris, 


Ü) 





ſehr dichten Klumpens Schnee, der vier Fuß im Durch⸗ 


meſſer hatte, geſtecket; man wunderte ſich, als man ſah, 
Daß es zuruͤck geſtoßen, und 4 bis Fuß fortgeworfen 
ward, ſobald man es frey ließ. Ueber zwanzig Perſo⸗ 
nen, die gegenwaͤrtig waren, wollten den Verſuch wie⸗ 
derholen, und ſtecketen ihre Meſſer in den gefrorenen 
Schneeklumpen; die leichten und ſchluͤpfrigen Meſſer, 
welche man in harten Stellen des Klumpens, und bes 
ſonders nach einer gewiſſen Richtung der Eisſchichten 


einſteckete, wurden alle, wie Daß erfte, zurück geftof- 
fen ;.aber die ſchwerern, oder die man in Stellen des. 


Schneeflumpens ftieß, melche nicht fo harte waren, 


wurden nur wenig, oder gar nicht berausgeftoßen. 


Drfenbar. hat das Eis hier auf die Meſſer fo ges 


wirket, wie ein Paar Singer, die man zuſammendruͤ 


cket, einen Kirſchkern zwifchen ſich berausfchnellen, 


aber was für Gewalt muß feine Federkraft nicht ge⸗ 
habt haben, dergleichen Wirkung auf einen Körper, 
wie eine Mefferflinge, zu verrichten, deffen beyde Sei⸗ 


fen einen fo fpißigen Winkel mit einander mahen? 


Diefe Bemerkung ift aus einem Briefe des P. Ber 


tier, Correipondentens der Akademie, an den Herrn 


Inhalt 


von Reaumuͤr, genommen. 
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von der Federkraft des Eiſes. 


in Meſſer aus einer Scheide, das ſehr leichte, ſehr 
ſpitzig und fehr glatt war, ward von ohngefaͤhr 
in eine ſehr harte Stelle eines gefrorenen und 
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Nugen der Gradir⸗ 


bbehym Salzſieden zu beſtimmen, 





Fer mehreſte Theil der Menſchen iſt bey 
N) gegenmwärtigem anfcheinenden fatale : 
AT u) gemeinen Holzmangel daraufbeoaht, 

SS. tie hierunter im Brennen ein Dor- 
04 teil gefchaffer werden koͤnnte, und if 
dieſe löbliche Intention um-fo nöthiger, da insbefon« 
dere bey Manufaeturen, Factoreyen zc, Die Producta 
zum Theil um eben den Preiß annoch verfaufer mer: 
ben, davor felbige vor hundert und mehr Jahren ge 
. geben worden, obgleich zu der Zeit das Holz um die 
Haͤlfte im Preiße — gekauft worden. 
a aa. | 
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4352 . Dondemn Nuten 


Warn die Kahrbücher nachgefehen werden, * it 


vor hundert, ja noch vor ſechzig Jahren, eine Klaß⸗ 


ter buͤchen Brennholz in dieſen Gegenden mi Zube 


lohn zu 1 Rthlr. 12 bis i8 Mgr. ein Schod Stemirs 


Wellholz gleichfalls mit Fuhrlohn um 27 bis zo Mgr. 
und der Abfchlag des Wellholzes, das Schock ju 21 
bis 34 Mgr. gefaufet, Dabingegen bey gegenwaͤrti⸗ 


gen Zeiten die Klafter büchen Holz, mit Fuhrlohn 


3 Rthlr. auch 3 Rthir. 12 Mor. das Schoef Stamm. 
Wellholz zu ı Rthlr. 24 Mor. bis ı Rthlr. 30 Mgr. 


der Abfchlag des Wellholzes das Schof zu. ı Nthle. 


16 bis 20 Mgr. bezahlet wird. 
Ob nun gleich in den Forſten hin und wieder 
Anſtalten vorgekehret werden, den Wahsthum 


des Holzes zu befördern, fo iſt doch ſolches nicht hin⸗ 


reichend, weil bey der Eonfumtion deffelben , von 


verfchiedenen nicht zum Beften Haus gehalten, noch | 


ein richtiger Ueberfchlag gemacht wird, ob nicht auch 
eine Beflere Menage einzuführen, Dadurd) ſowohl das 
Holz felbft, als aud) die überlegenen Koften deffelben 
erfparet werden Fünnten. 


Bey den Salzwerken, welche insbefondere viel 


Holz erfordern, wird auch zum Theil die gehörige 
Sparfamkeit nicht beobachtet , fondern, mie der Her 
komannus vor hundert und mehr Jahren es vor gut 


gefunden, fo ift und bleibe es noch, indem öfters _ 


wenig Hoffnung übrig, viel Köpfe unter einen Hut 
zu bringen, und alfo verfchiedenes Gute unter. 
bleibe. 

Durch Anlegung einiaer Gradiehäufer koͤnnte be 
Salzwerken vieles verbefjert werden, fo, Daß man 


bey einer verbefferten Einrichtung viel Koften wegen 


Une 
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| unnůter Verbrennung des Holzes erfparen, auch weit — 
mehr Salz erhalten würde, \ 
Um hiervon überzeuget zu werden, wie mit ieh» | 
rerem Bortheiledurch Hülfe der Gradichäufer Salz zu 
machen, ſo wird es darauf ankommen, hierunter ein 
Berhältnif zu geben, mit wie viel Koſten man eine 1 
gewiſſe Quantitaͤt Salz mache, ohne die Gradirhiu © 
fer, und bergegen , wie Diefelbige Quantitaͤt Sal a. 
mie Hülfe derfelben zu verfertigen. 
Bey einem im Wücktsarburap Brubenbägen befind— N 
lichen anſehnlichen Privatſalzwerke, ‚weldhes 2 Om 
dirhaͤuſer hat, davon eines 290 Fuß lang, 25 Fuß . 
breit, und 22 Fuß hoch, das andere aber 490 Zu 
lang, 18 Fuß hoch, und 22 Fuß breit, die mit Doro 
‚nen beleger, und in fieben Kaften eingerheilet find, 
"Wird die Brunnenfohle, welche vierlöthig iſt, durch. 
die Transportirung aus einem Kaften in den andern,“ 
bey gutem Binde, im erften Kaften auf #, im wey⸗ vr 
ten auf $, im Dritten auf ı, im vierten auf 13, im 
fünften auf 13, und im fechften und fiebeneen auf 3 
bis 4 Soch erhöhee, daß alfo der Gehalt derfelben, 
im fiebenten Kaften 12 bis 13 Loth austrägt, und kann 
in den ſechs Frühlings und Sommermonaten in Zeit 
von 48 Stunden, fo viel Seckefohle, als zu 5 Plan» 
nen von 18 Maltern erfordert wird, "angefehaffer wer⸗ 
den; in den drey Herbfimonaten aber, da die Luft 
ſchon mit mehr mäfferichten Theilen angefüllet it— 
werden wenigſtens viermal 24 Stunden zu Anfchafs 
fung fo vieler Sohle, als zu 5 Pfannen nbsbig ift, er⸗ 
fordert. | 
Bu erwähnten Saljwerke find anigo 14 Man 
nen, deren u : eines gegen Bar ‚andere gerechnet, 
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das Jahr hindurch 18 Malter Salz giebt, und eine 

Pfanne, welche größer, als die andere, wenigſtens 
22 Malter. Mad) gemachten Durchfchnitte von 12 
Jahren, find in vorbemeldten 15 Pfannen überhaupt 
360 Sude in jedem Jahre gefchehen, davon beträgt 
Die Summe, des gemachten Salzes 6776 Malter. 
Bann nun Z von ſolcher Summe, nämlid) 4517 
Maler und 2 Himten, das Malter zu ı Nehle.24 
Mogrofchen, und 3, naͤmlich 2258 Malrer, 4 Himten, 


Das Malter zu 2 Rthlr verkauft wird, fo a | 
j 4 
\e 


die Geldeinnahme von fothanem gemachten S 
12045 Rthlr. Bon der Aſche, welche von gedach⸗ 
fen 350 Suden gemacht wird, beträgr jährlich 200 
Rthlr. Es wäre alfo die Summe der gänzlidyen 
Einnahme 12245 Rthlr. nn 


Davon find folgende Unkoſten abzuziehen, als: 


ı) Wann von mehr berührten 360 Suden$ 
mif zehnlöthiger Sohle, und Z mit achtloͤthiger Soh⸗— 


le gefotten werden, fo wird zu einem Sude mit zehne 


loͤthiger Sohle 6 Schock der beften büchenen Wellen, 
und > Klafter Büchenhol; , zu einem Sude aber 
mit achelöthiger Sohle, gfeichfalls 6 Schof derglei- 


‚chen Wellen, und 2 Klaftern Holz erfordert, welches 


in Summa 2160 Schod Wellen, und 360 Klaftern 
Holz beträgt. Nun koſtet das Schod Wellen 1 Rthl. 
24 Mir. unddie Klafter Holz 3 Rthlr. Hiervon ber 
fräge Die ganze Summe 4680 Rthlr. . 
2) An Arbeitslohn von einem Sude zu verferti- | 
gen, wird bezahler 2 Rthlr. foiches beträgt von 360 
Suden in Summa 720 Athlr. m 
3) Dem Kunftmeifter jährlichen Gehalt 86 ey 

| 0 
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4) "An jährlichen ‚Oneribus publicis 300 Rthlr. 
5) Bor jährige Abnutzung der Pfannen à Sud 
ı Rthlr. an ROSE 360 Rthlr. 


6) Reparationskoſten an Leckehaͤuſern, Kunſtwer- 
ken und Salzkothen— 56 Rthlr. 


7) Betragen die Baukoſten der beyden Gradir- 


haͤuſer, und des Kunſtwerkes 4000 Rthlr. Da nun 


9 


die Dauer der Leckehaͤuſer nicht hoͤher, als 60 Jahre 


gerechnet werden kann, fo betraͤgt der Abgang vorges - 
dachten Capitals nebft der Intereſſe a 4 pro Cent, 
| | jährlich = s | 3 


Summa aller Ausgabe 6272 Kehle, 


Dieſe Summe von der Einnahmead 12245 Kehle, 
abgezogen, bleibe Ueberfhuß 5973 Rehlr. » gl. = pf, - 
Hergegen ift aus der Erfahrung Elar, daß zu eiz 


nem Gude, welcher ohne Gradirung aug purer vier- 
loͤthigen Brunnenfohle, in einer von obgedachten 15 
Pfannen gefchiehe, viermal 24 Stunden Zeit erfor 
dert wird, ehe ſolche zur gehörigen Eonfiftenz kann 
gebracht werden, und denn, wie oben gemeldet, zu 
einem Sude mit zehn Loth gradirter Sohle, 6 Schock 


- Wellen und 5 Klafter Holz in Zeit von 30 Stunden 
verbrannt wird, fo werden in viermal 24 Stunden 


an Wellen 19 Schod 12 Bund, und 13 Klafter Holz 


‚erfordert, welches an Gelde 36 Rthlr. 18 Mal. beträgt. 
Da es nun an DBrunnenfohle nicht fehler, o Ar 
Eönnen zwar in einem Jahre eben fo viel Sude, nam: 


lich 360, wie oben angeführet, in den 15 Pannen 


geſchehen, davon kann aber jährlich an Salze, wenn 


‚ ein Sud gegen den andern gerechner wird, nicht mehr 
als 17 Malter zum höchiten auffommen, weil die von 
be Brunnenfohle nicht fo vein, als die ‚gradirte iſt; 


€ 


Dieß beträgt in Summa 6120 Malter. 


70 Rthlr. 


— 
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Hiervon 5, nämlich 4080 Malter, das Malter 


zu 1 Rthlr. 24 Mgl. gerechnet, beträgt dieß am Gelde 





in Summa \ 6oo Rthlr. 
und J, naͤmlich 2040 Malter zu Rthil. 
betraͤgt Ks | · oa | 
Summa 10880 Rthlr. 


Vor Aſche kann jährlich, weil 3 mehr Holz zu 


einem Sude verbrannt werden, als bey gradirter 


Sohle, auch zweymal ſo viel, nämlich 600 Rthlr. 


aufkommen, betraͤgt alſo die Summe der ganzen Ein⸗ 


nahme 11480 Rthlr. Won vorgeſetzter Summe der 


Einnahme muͤſſen aber folgende Unkoſten und Ausga-⸗ 


ben abgezogen werben, als: . 


1) Zu einem Sude wird, wie vorausgeſetzt, ver⸗ 


brannt 19 Schock und 12 Bund Wellen, folglich muͤſ⸗ 
fen zu 360 Suden 6912 Schod angefchaffet werden. 


Selbige betragen am Gelbe, das Schock zu 1 Rthlr. 
2Mgl.in Summe +.  ..  n520Rthle. 
2) An Klafterholz erfordert ein jeder Sud ıE 


Klafter: Dieß beträgt 540 Klaftern, a Klafter zu 


3Rchlr. gerechnet, Facit1620 Nthle. 


3) An Arbeitslohn koſtet jeder Sud, weil fo viel 
mehr Zeit dazu geht, 3 Rehlr. 1amgl. Facit 1200 Rthlr. 


4) An jährlichen Oneribus publicis 300 > 


5) Bor Abnugung der Pfannen, den Sub a 


ı Rthlr. gerechnee. .. 540 Rthlr. 


6) An Reparationskoften, Behuf des Kunſt⸗ 


—. t 


— —* 


werkes, und der Salzkothen 28 Rthlr. 
Summa der ſaͤmmtlichen Unfoften 15208 Rthlr. 


Diefes mit der Einnahme ad 11480 Rthlr. vers 


lichen, muß Vorſchuß. geſchehen 3728 Rthir., bleibe 
' | | | van | mike | 
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mithin ein merklicher Unterſcheid unter dem Galj. 
‚Sieden mit Hülfe der Gradirhäufer, und unter dem. | 
Sieden ohne bie. ee 
MNun iſt zwar vor 60 Jahren noch Eein Leckehaus 
gebraucht, ſondern aus purer vierloͤthigen Brunnen⸗ 

ſohle Saltz geſotten, dabey das Holz gewiß nicht ge⸗ 
ſchonet worden; es waͤre aber nicht moͤglich geweſen, 
dabey einigen Vortheil zu finden, wann der Holz⸗ 
preiß nicht mehr als alterum tantum differirte, in⸗ 
dem das Salz zu der Zeit im Sommer der Himte zu 
10 Mgl. verkauft worden, wie noch ißo geichieht. 
Ob nun wohl itziger Zeit beym Gebrauche der 
eckehaͤuſer (fo wenig auch derfelben vorhanden) ein 
 ergiebiger Ueberſchuß bleibt, fo koͤnnte doch ſolcher 
durch Anlegung mehrerer Gradirhaͤuſer viel hoͤher ge⸗ 
bracht werden, wie dann heutiges Tages ſehr noͤthig, 
bey dem Holzmangel der Sache mehr nachzudenken, 
als in vorigen Zeiten, da viel Hol; in den Wäl« 
dern verfaulte, wovon man igo Feine Spuren finde: 
dahero denn auch die neuen Gradirhäufer weit vore 
theilhafter angelege werden, und von den alten in 
vorigen Zeiten fehr unferfchieden find, fo, daß man 
- über die Hälfte mehr damit ausrichten Ean , wenn fie 
nad) beygehender Zeichnung eines Gradirhaufes, wo⸗ 
von die 100 Fuß lang, nach gemachten richtigen An= 
fchlage, bey diefem Salzmerfe zu 1000 Rthlr. koͤnnen 
gebauet werden, eingerichtet find, | Rn 
, „ Danun igiger Zeit kaum der ste Theil Sohle 





























daſelbſt gebraucht wird, fo koͤnnten mie dem geößeften 


° Nußen nod) 12000 Fuß lang Gradirhäufer gebraucht 


werden, zumal, da es fo wenig an Salzdebie inbie- 


figen Gegenden, als am Waſſer zu dem Triebwerke 
E aa Roh 
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fehlet. Und warn diefe 38 Fuß hoch gemacht ‚wer- ⸗ 
den, die alten aber, eines gegem das andere gerechner, 
nicht über 20 Fuß hoch find, fo würde ein großer 
Unterfchied im Ueberſchuß feyn, befonders, wenn auch 
menigere aber größere Pfannen angeſchaffet würden. 
Wie denn nachitehender Plan des mehrern ers 
giebt, daß gedachtes Salzwerf durch; Vorrichtung 
1200 Fuß langer und 38 Fuß hoher Gradirhäufer 
item 12 neuer Pfannen, jede zu go Mite Salz, und 
12 neuer Kothe, fehr merklich verbeflert werden Fonn- ⸗ 
te, wann folgendes Capital, fo in 6o Jahren nebſt 
denen a 4 pro Cent darauf laufenden Zinfen, wieder 
zu bezahlen, dazu verwendet würde, | 
1200 Buß lang und 38 Fuß hoch Gradirhäufer, 
geben in 48 Stunden nad). der ißigen Verhaͤltniß 
‚an 10 töthl. Sohle zu 256 3 Mitr. Salz und in 72 
Stunden an ı5 loͤthl. Sohle gleichfals 256 5 Mir, 
Salz. Diefe werden zu bauen Eoften 12000 Rthlr. 
Die Sohle zu verfochen, werden an | | 
neuen Dfannen jede zu go Mitr. Sal 
erfordert 12» Stück, betragena 400 Rthl. 4800 =, 
12. neue Kothe zu bauenagoo Athl.g600 = 
Zum neuen Bau und Reparatur 
des Kunftwerfs ift erforderlih — 1006 » 


Summa der ſaͤmmtlichen Koften des | 
neuen Unbu8 > 0 e 27400 Rthlr. 
welcher Belauf in Anfchlag gebracht wird, dag bey 
einer guten Haushaltung hiezu 27000 Rthlr. a 4 pro 
Cent verwendet werden müflen ,. wovon jährlicd 450 
Rthlr. nebft den Zinfen, mithin in 60 Jahren das 
völlige Capital wieder begahler wird. 
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Bann nun vorbeſchriebener maaßen das Sale 
werk verbeffere, fo finder fich Sohle im Ueberfluſſe, 


daß auf den ı2 neuen Pfannen a 40 Malter Salz 
in einem Monat alferivenigftens 48} mal und in 9 


Monaten 432 mal gefotten werben kann, folches 


Salz beträgt A 40 Mitt. 17280 Mir. und werden 


— auf 


— 


| verkauft, als: : 
Itel oder 1520 Mitr, : aı Rthir. Mal. ber | 
trägt % a 


ztel oder 5760 Mir.‘ a2 Krk. 11520 
Aus der gemachten Aſche kann in g 


Monaten geloͤſet werden — ‚390 


Summa fo bey Diefer neuen Einrich⸗ 


tung jährlich eingenommen. werden 1 
| 31020 He 


kann 


19200 Kehle, 


ei 


Davon geht ab an jährlichen Ausgaben, | 


Das Holz zu 432 Suden, wird an⸗ 


432 Sude zu verfertigen.ä 3 3 Rthl. 1296 
— an jaͤhrlichem Ge⸗ 


hal ae 
Onera — im Jahre al een 


Reparationes an Leckehaͤuſern, K uni 


h werfen und Korhen ⸗ 300 


Weil die Pfannen in 48 Jahren uni 
4 mal neu gemacht werden müffen,, fo 


find diefermegen a in Cafla zurüd 
zu behalten 400 


Für jbefiche Repararondefelben 1 100 


7020 Rthlr. 


—A 





Ne ‚ Latus 9616 I 
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———— 4616 Kefir, i 


Die säßefich zu bezahlenden Capitalia 
und Zinfen, betragen nach beygefügter Tas 


"Summa 10615 Ss Rthir. 


Bleiben bey dieſer neuen Einrichtung an jaͤhr⸗ 


lichem Gewinn uͤbrig 20405 Rthlr. 
Bey der vorigen Verfaſſung iſt jähe- 


lich an Ueberfhuß nur geblieben, mie 





vorhin gezeiget worden - > 93 
“ Mürde dannenhrd * 14432 Nthlr. 


belle im Durchſchnitte von 6o Jahren 909 = 


durch Einrichtung 1200 Fuß langer und 38 Fuß 
hoher Gradirhaͤuſer mehr als vorhin profitiret were 


ee den fönnen. 


Nach der auf vorftehender Seite fich befinbtichen 


Berechnung, ift der jährliche Ueberfchuß, ohne die ; 


davon im Durchſchnitt von 60 Jahren berechnete 


Zinfen 21404 Rthle. wovon das jährliche Capital ad 
450 Rthlr. nebſt den Zinſen zu 4 pro Cent abge⸗ 


fuͤhret werden muͤſſen. 
Die folgende Tabelle zeiget demnad), wie viel an 


jährlihem Profit überhaupf übrig bleibe, au) was 
von 56 Vierteln, darein Die fammteliche Intereſſen ⸗ 


ten EADgErDONNE find, ein jedes Davon zu geniepen 


bat. 


Im 


9* 


ne Rn 


— — — 
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——— —— 
le Rthlr. 
Im 1. Fahre 1530 
ra 1512 
3 1494 
— 1476 
3, 01.2958 
We. 1440 
7 -| 142 
8 wi, 
\ 1386 
1 1368 
IL 1350 
it a. 1332 
13 1314 
14 1296 
a Ber: 
16 1260 
17 1242 
18 1224 
19 1206 
20 1188 
21 1170 
7292 1152 
23. | 1134 
24 1) 16 
25 110908 
26 1 1080 
27 1062 
Er 104 
29 IC2 
30 1008 


‚ Latus - 13807 38070 


— dr — — 





—— d rlicher : 
infen y re ab 2 N ein 


J Jaͤhrlicher 


|; netto. | n 
Rthlr. gt, ; Eh. mel; Mi. 
— 19874 — 5 32 1 
— | 19892 a 6 
— 119910 3551 1913 
—[19928| “| 355 | 37) — 
— [19946| —| 356) 6|5 
—|19964| — | 3506| 1872 
— |19982| —| 3561297 
— [20000 —| 357] 514 
— [20018| — | 357| 17 Jı 
— 20036} —| 3571286 
—120054| —| 358| 413 - 
— 1200721 — | 358] 10 — 
— 200901 ——| 358] 27] 5 
=4201082 2113591 3 2°. 
—|20126| —| 359] 1417 
—120144! — 359| 26/4 
— I20162! L_| 3660| 2] ı 
— 201830 — | 360| 13] 6 
—[20198; —| 3601 251 3, 
—[20216' — | 361|. 1) — 
— 20234 — 361] 12|5 
—-120252j ——| 361| 24| 2 
— 20270 ——! 361135| 7 
— 20288! -—| 362] 12| 4 
an ad — 135621 24|ı 
vr 20324| — | 362) 3516 
+ — — 3631 — u 
— 20360 — | 3063 2 
— 20378 —| 363. 24 Fu 


101 2 


EL 
E23 


Tranfpore | 
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Capital und Sahrliher J gJaͤhtli che N 

r 

a —— 

ingl. Kehle. mel: Rthl. Imei| Pf. | | 
T ranfport — — er = 
Im⸗ Jehre 


20414|—| 364] 2117 
ı 20432 | - 304 33| 4 
| 20468 | — 166: 216 
20486 | —| 365 | 32} 3 
1: 205041 — | 3606| 81 — 
20522 — 366 19 5 
205401 — | 3606| 31] 2 
205581 —| 3067| 6| 7 
20576) —| 367] 18] 4 
205941 —| 3607| 30] ı 
20612|— | 368] 5: 6 
20630|—| 3681 17|3 
20648 —— 368 291 — 4 
20666] —1! 369] 415 
| 206841 —| 3069| 16] 2 
20702|—| 369] 27| 7 
207201—| 3701 314 
207381 | 370] 155 1 
20756 —| 370] 26] 6 
20774| —| 371). 2)3 © 
20792] 371] 14] — 
20810] —| 371 25 * 
20828| —| 372| 1] 2 
208461 —| 372 12| 7 
20864| —| 372| 24| 4 
20882 || 373] “| 7 
209001 —| 373] 11] 6 hi 
\ 209181|—| 373| 23|3 
20936] 1 3731 351 
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Summa an Capital und Zinfen 59940 Rthle. ! 


Solche beftehen e 
in Capital 27000 Rıhle, 
Pr Mh Zinſen 32940 * a har Dit 
Inm Durchſchnitte von 60 Fahren beträgt diefes 
Capital nebit Zinfen in einem Jahre 099 Rıblr. 


e 
i 


Die Meynung des Herrn Geheimten Narbe 


Johann Chriſtoph ‘von Dreybaupts ſcheint 


—9 


alfo in dieſem Betracht einen gar ſtarken Abfall u 


leiden, wenn in feiner Preißichrift, von Berbeflerung 
des Salzes, mit der Devife; Acquo Animo feren- 
da funt imperitorum conuitia, angeführet wird, daß 


die Sohle, fo vermittelft der Gradirhäufer, an Salz⸗ - 
gehalt bereichert würde, Fein que compact Salz gär 


be, fondern wie Schaum bliebe, davon jedod) die 
_ wahre Urfache nicht angegeben werden wollen. 
. Nun follte man faft nicht glauben; daß dem 


Heren Geheimten Rathe hievon die Urfache unbefannt 


ſeyn könnte, da Diefelben eigenem Anführen nad), et» 
liche und 20 Jahre in wichtigen Bedienungen als 


Salzgraf geftanden, überdieg auch viele Salzwerke 


befehen und unterfucht haben, 
Aus der ganzen Preißfchrift erh 





et, daß der Here: $ 
Geheimte Rath die chnmifchen Gr ndfüße und Er⸗ Ä 


fahrungen dabey nicht folchergeftalt 5 Rathe gezogen, 


wie bey diefer Materie wohl ohn 





eitig geſchehen 


muß, wenn man nische in allerley Widerſpruͤche vers. 


fallen will. a 
Nach ben principiis Chymicis ift nicht abzuſe⸗ 
hen, warum das Salz in keine compacte Cryſtallen 


‚gehen koͤnnte, indem beym Gradiren die Sohle in 


nichts deſtruiret wird, und ſo wenig etwas dazu als 


don 
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a Davon koͤmmt, das da fähig, der Sohle die Eigen 
pi: ſchaft zu benehmen, gut Salz hervor zu bringen: 
denn die Luft trocknet ne die wäßerichten Theile aus, 
und was an den Dörnern zurüctbleibe, ift das erd- 
hafte, fo weder Geruch noch Geſchmack hat. Vom 
Acido geht nicht das geringfte weg, maaßen die tuft 
davon fehr reich ift, und folches im Ueberfluſſe hergie- 
bet, wie man bey der Generation des Salpesers für 
wohl als auch an den Ueberbleibfeln des deſtillirten 
fauren Salzgeiftes wahrnimmt, denn wann legteres 
eine Zeitlang wieder an der Luft geſtanden ſo iſt es 
voller ſauren Theile wieder angezogen. Es wirket 
die Luft bey dem Gradiren der Sohle weiter nichts 
mehr, als was fie bey Verfertigung des Meerfalzes 
thut: Das mehrefte Meerfalz wird. an der Spani- 
ſchen Kuͤſte und deren Nachbarſchaft gemacht, als j 
"bey Cadir, St. Lucas, Mallaga und Almahada, 
und in Portugal bey St. Hübes, allwo das See 
waſſer 23 bis 3 Loth Salz auf ein Pfund WBafler. 


halt. | | ; = 
: Wann diefes Waffer in die dazu gemachten Teis 
che und Canäle eingelaffen worden, wird es darinn, 
wann es nicht regnet, in Zeit von 14 bis 18 Tagen | 
zu trockenem Salze, deſtilliret man nun diefes Meer» 
falz, welches zuvor gereiniget, und von. neuem cryſtal⸗ 
liſirt, mit dem ——— ex aperto igne, 
ſo erhaͤlt man aus 64 Unzen Salz 46 Unzen ſauren 
Salzgeiſt. a 
Die Sohle bey biefigem Salzwerke wiege im | 
Brunnen 4 Loth, und wird bis 10 Loth gradirt in 48 7 
Stunden, ift alfo nur den ten oder Yen Theil fo ’ 
lange in ber Suft als das Seewaſſer: wenn man num 
| ; N | von 
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‚von diefem wohl cryſtalliſirten Brunnenſalze auch 64 
Unzen mit dem Zuſatze ex aperto igne diſtilliret, ſo 


erhaͤlt man 38 bis 40 Unzen ſauren Salzgeiſt, folg⸗ 


* 


muß der Schaum , den Die gradirte Sohle gebähren 


lich if wenig Unterfcheid unter dem Meer und dem 
biefigen wohl cryſtalliſirten Brunnenfalze, fo mit . 
Huͤlfe der Gradirhäufer gemacht worden: ‚denn es 
bat eines faft fo viel Acidum als das andere, mithin 


foll, mit einem Microfcopio gefucht werden. 


Die Erfahrung ergiebt in mehrerem, daß an de⸗ 
nen Orten, wo die Sohle gradirt wird, Das befte 


cryſtalliſirte Salz ſich findet. In einer Gegend von 
5 Meilen alldier, finden fich 4 Salzwerke, als Suͤl⸗ 


be, fo gnädigfter Sandesherrfchaft zuftändig: Sale 


derhelden, fo Privatis gehörig: Heyerfen und Rhuͤ⸗ 


Den, welche dem Freyherrn von Brabeck zukommen, 


‚Bey allen vieren wird mit Hülfe des Grabirens das 


beſonders unter der Yuffiche des gefchickten und ſehr 
erfahrnen Herrn Maſchinendirectoris Hanſen, 
ſeit etlich und 20 Jahren in den floriſanteſten Stand 
‚gebracht worden, fo, daß es nicht allein einen ergiee 
digen Ueberfchuß, fondern auch das Ihönfte weiße 


beſte cryſtalliſirte Salz gemacht; mie denn Suͤlbeck 


2 


grobförnigre Salz liefert, 


Hergegen bezeuger die Erfahrung, daß diejenigen 
Salzwerke, welche reichhaltige Sohle haben, mithin 
gleidy aus dem “Brunnen ohne Gradiren verfotten 


werden, bey weitem nicht fo qutes Salz geben. Ders 


gleichen ift das Salzburger, Lüneburger und Hallifche 
Sal, welches ſaͤmmtlich bis zum Trocknen einge. 


kocht wird, indem man daben mehr auf den Nutzen 


als gut Salz ſieht. a bar unter folchen das 


14. Band. 


N 


&üs 









































a 


in der Erde werbendeg, fondern ein von der $uft in die ” 
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——— Salz noch einen großen Vorzug vor den 


‚andern, maaßen befannt, daß, mann Diefes gehörig 
eryftallifiret wird, es das befte compacte Salz giebt. 


Der. Herr Geheimte Rath melden vom erwähne ⸗ 
tem Süneburger Salze, daß eg in großen harten Wür- 
feln beftünde: allein, viele taufend, welcheesgebrau 
chen, werben zeugen, daß es fo feinförnicht wie Sand 
fen, und ift alfo zu glauben, daß dem Herrn Verfafe 
fer diefer Umftand entfallen feyn müfle. Und wie 
wird zu erweifen feyn‘, daß nach der Meynung des 
Herrn Geheimten Raths in der Luͤneburger Sohle 
etwas fehwefelhaftes ftecfte, fo bey dem Sieden den 
Salpeter verzehrte, mithin das Salz trocken und 
dauerhaft machte. \ 

Denn 1) iſt notorifch, daß , wann ia Schwefel 
darinn wäre, folcher ohne Brennen fein Acidum nicht 4 


von fich giebt. 


2) Wer will oder — den Salpetergeifti in ae i 
Geſtalt ohne Zufag und Reverberirfeuer entbinden? 
3) Iſt auch noch nicht ausgemacht, vielweniger 
erwieſen, daß Salpeter in der Sohle ſey, maaßen 
derſelbe nicht ein aus der Erde herſtammendes, noch 


Erde gewirktes Salz iſt, fo ſich über der Erde, an 
Mauern und Erde alter Gebäude, Keller und aufs 
höchfte am Rande der Erde zeiget, auch wo viel Vieh 7 
paſſiret und ſich aufhält, mühe viel Excrementa gelaſ⸗ j 
fen werden. 
4) Pflegen die Sohfengänge ordentlicher. Weiſe 

ſehr tief,i in der Erde zu liegen, öfters 8 bie 12 Klaftern : | 
— wie iſt nun moͤglich, daß Salpeter ſo tiefi in die | 
Erde dazu kommen kann? 
5) Baın“ 
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) Wann es moͤglich, daß die Sohle mit Sal. 
peter verbunden ſeyn Fönnte, fo müßte man ſolches 
ben der Cryſtalliſation wahrnehmen, mithin das Salz 
langſtrahlicht anfchiegen, nach. Art des Galpeterg, 
und da bier zu. Sande Pfannen, morinn etlidye 40 
Malter Salz auf einmal gemacht werden, müßte 
man folches genau bemerfen Fönnen. Aber aller 
Nachficht ungeachtet findet man Feine Spuren Das 
von, fondern das Salz cenftallifirer fich in vierecfigte 
Nepgens, in feiner Art, wie es gewöhnih. 
6) Somüßteman folches aud) bey der Deſtilla⸗ 
‚tion des fauren Salzgeiftes wahrnehmen, warn Sala 
‚peter Darunter, maaßen der faure Salzgeiſt in weiſ⸗ 
‚fen Dünften, hergegen der Salpetergeiſt in Rubinfar⸗ 
bigten Duͤnſten uͤbergeht, deswegen er auch von den 
Alten Salamanderblut benamet worden: ja wann 
es moͤglich, daß Salpeter darunter, ſo muͤßte viel eher 
‚der Spiritus ſalis acidus verfliegen, weil dieſes das 
ſchwaͤchſte Acidum minerale iſt: einfolglich, da kein 
Salpeter darunter, ſo iſt auch dem Schwefel ſeine 
Muͤhe benommen, um den Salpeter fortzujagen. 
Daß das Halliſche Salz darum von der Luft 
wieder feucht werden ſollte, weil es noch etwas Cala 
peterhaftes bey ſich hätte (mie in gedachter Preiß⸗ 
ſchrift gemeldet wird , fo ſetze ich zum voraus, daR, 
mann die Quellen der Sohle etwann einen Fuß tief 
nur in der Erde liegen, daran ich doch fehr zweifele, 


und nicht wohl möglich, ſolche ſodann vom Salpeter 


Klaftern tief, wie gewoͤhnlich, ſo iſt es eben fo unmoͤg⸗ 
lich, vom Salperer Theil zunehmen, = 
a — 


Theil nehmen koͤnne. Liegen aber die Quellen einige 
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Die wahre Urfache, daß einiges Salz nach der _ 
Mache, von der Luft wiederum feuchte wird, ft 


1) die völlige Einkochung des Salzes bis zur 
Trockene, da dem Salze nicht Zeit und Liquidum 
genug gelaffen worden, ſich zu crnftallifiven, mithin 
es in feine compacte Subftanz nicht gehen Fönnen, 
wie denn bey Salzwerfen, wo man auf großförnigt I 
Satz fieht, die Sohle fo lange kocht bis fi oben 
eine weiße Haut anfeßt, welches Die Marque, daß die 
Sohle zum cryſtalliſiren ihre Conſiſtenz erlanget, und 
haͤlt alsdenn die gargekochte Sohle 24 Loth Salz auf 
1 Pfund Waſſer. Wie denn auch rt 
2) der Salpeter ſolches ſelbſt beweiſet, daß, ob 

er gieich fonften gern anfchießt, jedoch wenn ihm 
niche Liquidum genug gelaflen worden, mworinn er 
anfchießen Fünnen, derſelbe gleichfalls von der Luft je 
wieder anzieht und feucht wird, ob er glei) 20 und 
mehrere Jahre in den Apothefen ganz trocken aufber 
halten wird. ir | Te 
3) Kommt es hauptfächlich davon her, weil einie 
ge Salzfohle von Vitriolo, andere von Allaune paris J 
Apiret, indem die unterirdiſchen Sohlengaͤnge ſowol 
Kitriol- als Allan: Minern antreffen, und ſelbige in” 
etwas auslaugen, a 
Dieſen Sag zu bemeifen, ift gar feiche, wann 
man nur die Minern genau bemerfer, die in ber A 
Sohle und deren Gängen liegen, Ninmmt nun die” 
Sohle Theil vom Vitriolo, fo haben die Minern eine” 
weiß blaue Farbe, gleid) denenjenigen, fo fich in dem’ | 
Waͤſſer, dag durch den KRammelsberg fließt, befine 
den, darinnen partes Vitrioli ſolvirt, auch Daher oͤf⸗ 
ters 
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ters einen bittern Geſchmack hat, den das Galz les - 
diglich vom Vitriolo befomm. 4.2.0.0 
Es ift anbey ſchwer zu vereinigen, wenn. mehr ge⸗ 
dachter Herr Verfaſſer behauptet, daß die Größeund 
Materie der Salz: Siede: Pfannen ein großes zum 
guten Salze bentrage, und es gleihmwohl in eben der 
Abhandlung heißt: Wo arme und gradirte Soh⸗ 
len find, da find auch gemeiniglich die Pfannen fehr 
groß, Damit man die Zeit gewinne, und deſto mehr 
Sohle auf einmal ins Kochen bringen Fönne, aber 
eben deshalb, meil das Gut fo large Zeit in der 
Pfanne liegen muß, koͤnne auch Fein tuͤchtiges groß · 
koͤrniges Sal; gemacht. werden, fondern es bliebe 
ſchmierig und matſchig, und ‚von den gradirten Soh⸗ 
len wie ein Schaum. — he I 
Ein großer Theil der Fuͤrſtenthuͤmer Görtingen,. 
Grubenhagen, wie auch des Eichsfeldes, und des daro 
an gränzenden Heffenlandes, welche ihr Salz von 
dem Sandesherrfchaftl. Salzwerke zu Suͤlbeck erhals 
ten, werden bezeugen Fönnen, daß das Salz, fo zu 
gedachtem Gülbe gemacht wird, ein fehneeweißes 
großkoͤrnichtes cruftallifirtes Salz fen, welches unvers . 
beſſerlich, gleichwohl wird daſelbſt das Salz ingan 
großen eifernen Pfannen gemacht, da in einer auf eine 
mal etliche. 40 Mlitr. gefotten werden, wobey man 
nicht Das geringfte vom Verbrennen des Salzes 
wahrnimmt; und wie-ift es möglich, daß das Salz 
‚verbrennen Fonne, da es noch ein Viertel Liquidum 
‚bat, und nach und. nad) fo ausgefocft wird, daß man 
allemal commode den Finger hineinhalten Fann. . Ges 
wiß, zu den vortrefflihen geräucherten Schinken 
und Mettwuͤrſten, fo.in diefen Gegenden gemacht 
—— a le 


\ 
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werden, frägt das ſchoͤne Galz nicht wenig bey, fo - 
dazu genommen wird, und befteht der Vortheil mit 
dem in biefigen Gegenden gemachten Salze darinn, - 
daß man zu Einfalzung, des ;Sleifches überhaupt wer 


nig gebrauche, ratione feiner. befondern Schärfe ; 
dagegen man von dem bis zur Trockene eingekochten 
Salze viel mehr nehmen muß, damit die Menge def 
felben das Acidum erfeße, mann anders Feine Putre- 
factio entftehen ſolle. 


Von ſchmierigem und — Salze weiß man 


bey denen. vorhin gemeldeten 4 Salzwerfen in diefen 


Gegenden nichts, ob gleich bey allen vieren die Soh⸗ 





le mit Hülfe der Öradirhäufer angereichert wird, und $ 


ift die Urfache,, daß alle 4 Sohlen: rein, und nichts 


vom Bitriol oder Allaun participiren, wie fie denn: 
auch alle viere ohne Zuchuung Ninderblues, Weißem 
vom Ey, und dergleichen, bey der Einkochung fi 
von ſelbſt brechen, fo, daß Das Erdhafte, wag die 


Sohle noch bey fidy hat, fich von ſelbſt ſcheidet. 
Hergegen bey Salzwerken, fie mögen auch Na— 


men haben wie ſie wollen, da die Sohle ſogleich bis 


zum Trocknen eingekocht und zu Salze gemacht wird, 


kann ſolches mit Wahrheit kein nach der Kunſt verfere hi 
tigtes Salz genannt werden, denn die Cryllallifatio, 
als das wefenelichfte Stück beym Salzmachen, geht 7 
ihm ab, mithin ift nicht möglich, das Salz in feine ” 
compacte Subftanz zu bringen. Die Wärmpfannen 
beym Salzmachen, verwirft der Herr Geheime Kath " 
ganz und gar, aus der. Urfache, daß durch die gelinde 
Wärme derfelben. der befte Spiritus falis acidus fi 
von der terra calcaria ſcheide und verfliege, mithin —J 
das Satpeterdafte Aue loffe Wie ift es aber gr ® 
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nn | rn —— — 
lich, daß durch bloßes Kochen, der ſonſt fo feſt ſitzen⸗ 
de Spiritus ſalis acidus losgehe, und ſich von ſeiner 
Terra calcaria ſcheiden koͤnne? denn die Theilchen, 
woraus es beſteht, find fo dichte. miteinander verei⸗ 
niget, daß fie alle Gewalt des Feuers nicht losſchuͤt⸗ 
teln kann, wenn fie nicht durch einen Zwifhennuf — 
und ein Mittel ausgebreitet werden, und ob glich 
der Bolus oder Thon Partes Vitrioli in fich bat, fo ifE 
er Doc) nicht vermögend, in dem ftärfften Nevardu 
rierfeuer alle Acida aus dem Salze zu fcheiden, weil 
die Machung des cryſtalliſirten Salzes vollkommen 
‚worden, indem ſich die Acida mit der Erde genau 
vereiniget, und bahero ganz fir worden, ja man muß 
ſchon ein fehr ſtarkes Feuer anwenden, um nur das 
Phlegma vom Salze zu ſcheiden. Die Erfahrung 
beseuget es inmehrerem, da Durch vorerwähnten Herrn 
Maſchinendirector Hanſen zu Suͤlbeck, vor jeder 
großen Pfanne, 2 Waͤrmpfannen vorgerichtet wors — 
‚ben, fie den beften Nutzen davon ziehen, aud) das 
fhönfte weiße, trockene großförnigte Salz machen, 
und wann die mäßige Wärme dem Spiritui falis aci- 
do fo ſchadhaft, fo iſt zu bewundern, daß noch Meer» ⸗ 
ſalz in der Welt exſiſtiret, maaßen die Sonnenhitze in 
Spanien den ohngefaͤhren Grad des Feuers bey den 
Waͤrmpfannen ausmacht. Extrahiret nun die 
Sonnenhitze den Spiritum falis acidum in Spanien 
nicht, indem doch noch wirklich Meerfalz erfiftiver, fo 
iſt es auch unmöglich, denfelben ben dem Gebrauhe 





der Wärmpfannen zu deſtruiren. | a, 
Sal,z,, fo mit Steinkohlen geforten und wozu Fein 
Holz gebraucht wird, bleibe, nach des Hrn. Geheim- 
ten Raths Anführen, allemal feucht, fehmierige und 
NL N —Gg4 ee 
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unſcheinbar, und gewinnt kein grobes Korn," und 
je fehlechter die Steinkohlen ſind, je ſchlechter iſt auch 4 
das Salz. x 

Allein, es wird wenigfteng dieſer Satz nicht vorr 


allgemein angenommen werden konnen und ftehe 


ihm inebefondere das vorermähnte Hochfreyherrliche 
von Brabeckſche Salzwerk zu Henerflen gerade 
entgegen. . Es wird dafelbft nicht minder ein fd 


‚nes großförnigtes. weißes cryſtalliſirtes Salz gemacht, 


und Fann ein guter Theil des Fürftenthums Calen 


berg- und Bilchofthums. Hildesheim, welche dieſes 4 


Salz gebrauchen, das Zeugniß geben, daß es unvere 
befferlich. Gleichwohl wird dieſes Salz mit ver 
fchlechteften Sorte Steinfoblen, fo man Brandfohlen 
nennet, gemacht, und. nicht das geringſte Holz dabey 


verbrannt: die Sohle bey diefem Salzwerfewirdgras 


Dirt, das Salz in großen eifernen Pfannen, wie auch ä 


mit Hülfe der MWärmpfannen gemacht. 


Bey uns ift alfo die. Praris von der Theorie des ; 
Herrn Geheimten Raths noch gar weit entfernet,.und 
vermag das Denfpiel von dem Halliſchen Salzwerke 
uns noch zur Zeit Weder zur. Nachahmung ermuntern, 
noch auch von dem Sag überzeugen, daß aus aller 
Sohle ohne HAIPIEDAD, 3% nen Bea werden ß 
koͤnne. \ 


 Einbec, den 9. Nev. 


1733. E 
Gerh. Lud. ‚Meyer, 5 
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10 oa es 6 Da 
Herr Modell Gedanken 


von den 


Beſtandtheilen des Borares, 
| | vn — 


Gelegenheit eines aus Perſien bekommenen 
S. L, ® i 


lichen Freunde aus Perfien, eine wie ein Rus 


5 ch Babe vor einiger Zeit von einem ſonder⸗ 


7 den geformte, mit Steife verfehene, weiße 


graulicht von Farbe mit etwas roch untermengt, bie» 


weilen aud) ganz weiß mit Sand vermifchte, melches 


‚unter den Zähnen Fnirfchte, von Geſchmack laugenfals 
zigte, in der Luft beftehende und Eeine Feuchtigkeit 


anziehende Maſſa bekommen. Und iſt mir diefe une 
ter dem Namen gegrabener Borar zugeſchickt worden: 
wenn ich nach der Geſtalt hätte urtheilen follen, ſo 
war es, als wenn daffelbe in einem Gefäße alfo einge 
‚trocknet worden, mo es nicht etwa ungefähr aus der 
Erde oder einer Pfüge, da es Durch die Wärme aus. 
getrocknet, gefunden und in eine folche Art von Ge» - 
fäßen geleget worden, daß es Daher mit der Zeit feine 


Geſtalt hat verändern kͤnnen. Der es aber über- 
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ſchickte, hat von allen dieſen Umftänden nichts gemel⸗ 


det. Daher war es billig aus der Ueberſchrift zu 
muthmaßen, daß es von der Natur und nicht durch die 
Kunſt alſo geformet. | 


$. 2. Diefes fdyien mir um fo viel würdiger zu 






— —— 


unterſuchen, indem ich Hoffnung hatte, ein gewachſen 


Salz zu entdecken, von welchem doch nicht wenig 


Zweifel noch ruͤckſtaͤndig. Daß dieſes Nitrum in 


Aegypten an etlichen Orten uͤberfluͤßig und nicht weit 
von Theffalien in den Pfügen, nur gemein Salz er- 


zeuget werbe, bekraͤftiget Alerander Achilles. 
. Doc) halte ich davor, daß man. Diefes mit Berftand 
annehmen müffe, wenn gefchrieben wird, Daß es wie 


gemein Salz entftünde, Und dieſes giebt Der unermüs« 


dete Rämpfer in feinen Amanitatibus exotie. p. 284. E 
an die Hand, da er faget, wie ein Salz auf dem 


Grunde der Halbinfel des Cafpifchen Meeres, inder 


Gegend der Stadt Barku entftünde, und unter an» -⸗ 


dern Naturwundern zu fehen wäre, und ſetzten ſich 
nach und nach Blättgen darüber, fo wie Schnee aus» 
fehen. Diefes iſt Eeinesmeges Die Art des gemeinen 


Salzes, fo ſich auf diefe Art anleget, fondern es R 
koͤmmt dieſes mit unferer Materieüberein, wohin auch 
die Stelle, des Achilles zielet. Ich hoffe nicht uns y 

recht zu handeln, wenn ich nach der Gleichheit, fo ich 2 
nach der Art unfrer Materie antreffe, Diele felbft vor 
den Salpeter der Alten halte, und auf diefe Weile 
das ſchon lang verborgene Salz, zum Vorſchein brine 7 
ge. Aber was vor jüße Hoffnung erregen nicht die 


chymiſtiſchen Träume! 


$. 3. Sch habe dieſe Materie mit gleichen Theis 


fen Weinfleinfalze vermiſche, Damit ‚das Fluͤchtige, 








wenn 
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wenn etwas darinnen waͤre, frey herausgienge. Ich 
„babe aber nichts davon, weder durch die bloße Ver⸗ 
miſchung, noch in Feuer erlangen Eönnen, 

@) Daher ftecft Fein flüchtig Sal; darinne. 

$- 4. Da iches mit gleichem Gewichte Salmiack 
vermifchte, fo gab es alfobald einen barnichten Geruch 
von fich, welcher ſich durch die Deftillivung in einen 
barnichten Geift verwandelte, er war zwar nicht dem 
gemeinen Salmiackgeiſte gleich, ſondern war dem⸗ 
jenigen, ſo mit lebendigem Kalke bereitet wird, ſehr 
aͤhnlich. h 

@) Folglich ift ein vegetabiles fires Saugenfalz in 
dieſer Materie, doc) ift esvon dieſer Art, daß eg 
eben fo das flüchtige des Salmiacks verändern 
kann, als der lebendige Ralf. > 

9. 5. Ich ließ ein Theil von diefer Maffe im 
Schmelztiegel fliegen, ftreute Kohlenſtaub darüber. 
und behielt Die Materie eine Zeitlang im Feuer. Yus 
diefem Concreto, da ich es mit Waſſer aufgelöfet, has 
be ich durch die Präcipitation mit deſtillirtem Eſſige 
‚etwas Schwefel bekommen, wie dieſes der heftige Ges 
ſtank, wornach es auch trübe wurde, bezeugte. | 

) Daß zur Zufammenfegung des Schwefels auf 

- fer dem Phlogifte das Acidum Vitriolicum er. 
fordert werde, hat der gelehrte Stahl erwiefen, 


und gelehret, daß aus allen diefen Salzen, foen  _ 


Bitrioffaures haben, durch Vereinigung des 
Brennbaren ein Schwefel entftehe. Daber 
auch Die gewiſſe Kegel entftanden iſt: was mit 
den Kohlen eine Schwefelleber giebt, dasjenige 
‚enthält auch ein Vitriolfaures. Daraus nın 
folget, es müffe unfre Materie ein Bitriolfaures 
Er | | | baden, 
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haben. Der fleißige Henkel, bat aber {chen 
angemerfet, wiedie Soda öfters eine Schmefele 
Ieber gebe, und vor fich nicht felten mit einem 
Schwefelgeruche verfehen ſey, wovon doch nach 
feinem Urtheile das Vitriolſaure, weit! entfernet. 
Wir wollen hierbey nichts weiter ſagen. Wenn 
aber die fernere Unterfuhung das Bitriolfaure 
ausſchließt, fo werben wir uns dann vielleicht 
auch) gezwungen fehen, von diefer Neigung ein 
wenig abzugeben. aba 
$. 6. Zu einem Duentgen von unſrer Maſſa if, 
als es worhero in eine Retorte gethan ein halb Duent- ® 
. gen Vitriolöl zugegoflen, die Netorte in Sand ge 
fest, und Feuer Darunter gemacht worden. Es hat 
ſich das Sal ſedativum erhoben, und iſt dem in ale 
lem gleich, fo man aus Bitriolöl und “Borar erhält, 
nur weniger. . Als wir aber das ruͤckſtaͤndige, vermite 

teift des, Waflers ausgelauget, hernach gehörig einges 
trocknet hatten, fo haben wir Cryſtallen von Sale 
mirabili befonmen, Desgleichen erhielten wir aud) 
das Sal fedativum, da wir, anftatt des Vitriolſau⸗ 
ren, Salzſaures nahmeen. 
) Aus den Verſuchen der berühmten Männer bes 
| jüngeren Lemert und Beofftoiiftbefannt, daß 
der Borax durch die mineralifchen. Säuren in 7 
2 Theile gefchieden werde, Davon der eine durch⸗ 
das Saure, fo darbey gebrauchet, in ein Sal 
fedativum, der andre aber nach Art des hinzus ” 
gefeßten Sauren in ein Sal mirabile, oder rege⸗ 
nerirtes gemeines Salz, oder in einen califchen 
Salpeter, ob es gleich bisweilen verändert, 
wachſe. Weswegen unfre Mafia eben die 
Theil 
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Theile ſo der Borax hat, in ſich hielt. Dieje⸗ 
mnigen aber, fo in das Sedativſalz gehen, ſchei— 


nen in geringerer Menge darben zufeyn, welches 
ich zwar wegen der gar zu kleinen Menge, 6 


ic) zu Dem Verſuche genommen, ohne einzigen: 
WBiderfpruch nicht zubefräftigen mich unterſtehe. 
97° Auf zwey Unzen dieſer Maſſa habe ich 
ſechszehn Unzen deſtillirt Waſſer gegoſſen, welches den 
meiſten Theil in geringer Wärme aufioſet. Das 
Waſſer wurde daher mit einer dünnen gelben Far⸗ 
be gefaͤrbet, und blieb ohngefaͤhr 75 Gran Erde, fo | 


- ganz fett angufühlen, grauer Farbe, und mit Sand 


zurück, welche ich durch das Filtrum abfchied, or 
«) Alſo ift der meifte Theil Satz, nämlich eg hält 

77 Salz und 7 unauflösliche Erde in fich,wel- 
ches wir in Zufunft werden Perſiſch Salznennen. 
 D Den Borar aufjulöfen, wird eine doppelte 
Menge Waffer erfordert: dieſer Eigenſchaft 
wegen, iſt das Perfifche Satz von dem Borar 

© mterftihieben: ran 1.8 ars | 








$. 8. Die Auflöfung bes Perſiſchen Sales g.r. - 


mit Vitriol, Salpgter und Salzſauren brauſete hef⸗ 





tig auf, und zivar mit ſolchem Geraͤuſche daß faf 


alles uͤber das Gefaͤße ſtieg. Von Anfang war es 
nicht truͤbe, es hatte aber faſt alle Farbe von dem 
Vitriolſauren verloren, von dem Salzſauren ift es 
duͤnner, von dem Salpeterfauren aber, Höher und 
faſt Pommmeranzenfarbig geworden. Eine Stunde 
darnach nahm ich eine Trübe gewahr, darauferfehien 
allmählich eine blaue Farbe, unter allen aber von dee 

Vermiſchung, wo der Salpetergeiſt war, binnen 24 


—— | Stun: | 
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Stunden aber hatte ſich etwas von einem blauen Pul-⸗ 
ver zu Boden begeben, doch war von dem Bitriol und 
GSalsfauren weniger, als vom Salpetergeiſte. 


) Folglich ifts ein Saugenfalz, fo einen fehr ges 





ringen Antheil won gefärbten Theilen haͤlt. 


Oder eine gefärbte Erde? Die’ bisher be» 


 £annten Alcalia aber haben feine Eigenfchaft ' 
die Erden aufzulöfen, außer nur mie dem hef⸗ 


tigften Feuer, unter diefer Dperation aber be» 
kommen fie eine von dem Salze ganz unterſchie⸗ 
dene, nämlich gläferne Geſtalt. Es ift fehr 


merfwürdig, was der fehr. berühmte Chymift 
Neumann in preled. edit. Zimmermann. p. 
400. von dem Alcali der Gewaͤchſe fager, daß 
dieſes von dem thierifchen ftinfenden Dele feine 
fingulaire Eigenfchaft verändere, wie aus dem 7 


Berlinerblau bekannt. Es hätte auch diefer ber 


. 


ruͤhmte Mann dem vegetabilifchen Empyrevmati 
eben diefe Eigenfehaft zueignen Fönnen, wenn ihm 


die Erlangifche Farbe, des berühmten Weis⸗ 3 


biliſche Saugenfalg, wird im erften Falle aus 


manns bekannt gewefen wäre. Das vegeta⸗ 


Thierblute, im andern aber aus dem Ruße der 


che durch das Alaun und Bitriolfaure nieder zu 


Boden geſchlagen werden, indem ſich ben dee 
Präcipitation die Alaun und vielleicht aud) die 7 
Eifenerde mit dem Körper, wie die Mahler 7 
reden,‘ vermiſcht. Daß aber auch das Eiſen 


die Farbe in einigen Theilen vermehre, ſcheint 


die häufigere Farbe mit dem Salpeterfauren in“ 
unferm Verſuche anzuzeigen. Ja au das” 
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Gewaͤchſe die faͤrbenden Theile bekommen, wel⸗ 
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daß Eiſen zulänglich ſey. Was noch mehr? — 
der vortreffliche Neumann hat in feinen Bor 
leſungen von Eifen p. 1563. faft am Ende der | 
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Sapphierglas ſo von dem unermuͤdeten Henkel 


Durch bloßes Eiſen hervorgebracht, bezeuger, 


Abhandlung den vornehmſten Grund des Ber. 


‚ linerblaues, auf das Eifen geſchoben. Iſt nun 


alſo die praͤcipitirte Erde Eiſen? Die allzu klei⸗ 
ne Quantität hat uns nicht erlaubet, damit einen 


Verſuch anzuſtellen. Wenn es Eiſen iſt, ſo | 
muß Diefes entweder in dem zu dieſem Berfuche 


angemwendeten fauren Geifte, oder in dem Pers 


ſiſchen Salze ſelbſt ſeyn: denn in beyden Fällen, 

ſoollte diefes vor der Concretion der Acidorum 
mit Laugenſalze zu Boden geſchlagen werden: 

daß es in dem Salpeterſauren ſey, ſcheint der 


Hamelius gut gezeigt zu haben, ob wir ſchon 


die Gewalt des Schwefels fo aus den rothen 


» fehr gemein find, nicht gänzlich laͤugnen, 
und den Bernunftfehlüffen des ſehr erfahrnen 

"Potts nicht widerſprechen. Wir ſind auch ver ⸗ 
ſichert, daß der Salzgeiſt, ſo gelblich ausſieht, 


Dämpfen entſtehen, und: dieſen Sauren 


nicht ohne Eifen ſey. Und daß es auch im Bir 


triolſauren nicht ganz dran mangele, unterftehen 
wir uns zu behaupten, ob es ſchon nicht wohl zu 


demonſtriren iſt. In dem Perſiſchen Saͤlze 


kann man davon gar nichts antreffen. Daß 
aber das Eiſen nicht die einzige Urfache der 


blauen Farbe von obbenannten Sauren fey, 
> At Elar und beutlid), weil mit einem reinen Weine 
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SE ſaͤttiget 3. E. Weinfteinöl per deliquium 
Bi mit gelblichtem Salzgeifte, dieſes Mirtum ver⸗ 

A dinnet man mit Wafler, fo-fchläge fich eine weiße 
Be ei Erde auf. den Grund. Daß diefe nun mit Ei- 
u fen verfehen fen, bemeifer die ſchwarze Farbe, 
Ar —4 welche es, wenn fie zu Gallaͤpffel Infuſion ges 
Be goffen wird, machet. Es wird alfo Fein Zweis 
—6 fel übrig ſeyn, Daß nicht eine blaue von dem Ei 
ſen unterſchiedene Erde in dem Perſiſchen Salze 
ſeyn muͤſſe. Wie kann dieſe aber von dem Lau⸗ 
genſalze aufgeloͤſe werden? als womit die Er 
de, wie wir fehonobengefagt haben, ohne Glas» 
feuer, Davon doch indem Perfifchen Salze Feine 
4 £ Vermuthung ift, nicht aufgelöfee werden kann. 
| WVitelleicht ift eg aber auf eine befondere Weife 
gefchicht gemacht , ‚oder mit dem Henkel zu rer 
den appropriirte Erde, Du fieheft die Urſache, 
warum aus den Sachen, fo viel Empyrevma ' 
oder ſchweres dickes Del überflüßig haben, und - 
mit vielem Anzündbaren,verfehen , Diefes au) 
ftarf zurücke halten, zu diefem Werke geſchickt 
ſind, und berausgetrieben werden fol, Wirft 
du nicht. mie mir bierbey auf die Gedanken fom« 
‚men, daß die gefärbte Erde des Perſiſchen Salı " 
zes eben diejenige fen, fo das Berlinifche und A 
Erlangifche Blau giebt? denn fie haben ein” 
$augenfals, womit das Blut und der Ruß ger” 
brannt und von dem Sauren präcipitiet wurden, 
je mehr nun diefes iſt, deſto ſtaͤrker iſt aud) die” 
arbe. „ | J J 
Die Auflöfungen der Vitriole, Aauns, 
Bleyzuckers, und firen Salmiacks, [0 vermittelt 
J Waſſer 
We 
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Waſſer verrichtet waren, wie auch der Metalle, mic 


ſauren Geiftern, diefe aufgelöferen Körper nun hat es 

bald präcipitivet, Und vie Auflöfung des Eifenvi: 
triols hat zwar einen weißen Präcipicat, wenn es geru⸗ 
‚big ſtund, gegeben, doch ohne merkliche vorhergegan⸗ 
‚gene Aufbraufung ::die Auflöfung des Kupfervitriols 
bimmelblau; des weißen Vitr iols Alaun, Bleyzucer, 
firen Salmiafs, weiß wie geronnene Milch, mo. 


‚bey Diefes merklich vorfam ‚ daß die Vermiſchung 


mit der Auflöfung des Alauns un 


gejtüm, und mit Ge- 


raͤuſch und Ziſchen ſich ereignete, da es doch mit den. 


\ 


andern ganz flille vor ſich gieng; der Präcipicar der 


Silberauflöfung war weiß, und der darüber ſtehende 
Liquor grün, und wurde unfer großem Aufbraufen 


niedergerricben. Das aufgelöfere Zinn praͤcipitirte 


e8 zu. einem weißen Pulver, welches nach einiger 
Aufbraufung gänzlich ‚zu Boden fiel. Die 
Niederfchlagung der Eifi nauflöfung im Scheidewafr 


fer war gelb; des Queckſubers aber im Sceidewaß 


fer erftlich weißlich oder opal, nach dieſem wurde es 
gelblich ; des fublimirten Duedfilbers, pommeranzen⸗ 
farbig. — — 

4) Diefe Erſcheinungen uͤberhaupt betrachtet, 


ſind von des perſiſchen Salzes laugenſalzigter 


Art herzuleiten. — 
) Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols, hat durch 
Beymiſchung des perſiſchen Salzes feine Säus 


re bald verloren, indem es ſich mit dem Sans 


genſalze des perfifchen Saljes vereiniate, und 
daher das Eifen zu Boden trieb, Das Auf⸗ 


brauſen, ſo nach Zugießung des Waſſers ſich 


zeiget, leite ich von der Eigenſchaft des Bi. 
14. Band. Hh —— 
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triolſauren ber, weil Diefes ‚debilitirte in den 
Auflöfungen öfters große Wirkungen zeiget. 
Diefes hängt im Anfange unſerm Salze nur 
obenhin an, mern aber das Waſſer beygemir | 
fchet, und fich mit denfelden genau vermifcjet, 

fo ift daher endlic) der Streit bemerfet worden. 
Vielleicht Härte diefes die Verzögerung au) 

gezeiget, denn die Eifenauflöfung in Scheide» 
waſſer hat eben diefes Phänomenen, ohne Hin: 

zugethanes Waffer gezeiget. - > 

y) Das Precipitatum der Auftöfung des Bleyzu · 
ckers, feheint die Gegenwart des gemeinen Sal ° 
zes zu entdecken; daß aber wenig darinnen fen, i 
zeiger das fehr zarte Präcipitat der Silberauf 
löfung, melches aber mit gemeinem Salze ganz 
grob fich zu zeige pflegt. 2 1 

Daß es fo brauſet, wenn es mit aufgelöfter 
Alaun vermifcher wird, koͤmmt von dem ſchlaf⸗ 
fen Bande des blauen Sauren her, daher es 
ſich defto geſchwinder und heftiger mit dem per⸗ 
ſiſchen Salze vermenget. * 

) Wenn anders die Zeichen eines Sauren, fo von 
unferm Salze entftehen, angenommen werden, 
fo wäre ich geneigt, das Phanomenon mit der 
Auflöfung des firen Salmiads, wie mir dare 
innen der vortreffliche Part vorgegangen, vor” 
ein Zeichen eines Vitviolfauren zu halten. As 
fein, weil ic) überdieß auch nichts herrſchendes 
oder zum theilnur freyes von Den Sauren durd) 
Erfahrungen habe finden koͤnnen, fo widerftreis 
tet diefes am meiften, weil das Saure, pin 
unferm Salze verborgen liegt, ganz anderer Art 
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iſt, wie ich aus Folgendem zu glauben geswun« 
gen werde. Derowegen ſchreibe ich alle und 
jede Veränderungen allein dem Alkali ünfers 
N REN EN 
) Alſo kann ich auch den Präcipitar des in che 
dewaſſer aufaelöften Dueckjübers feinem Dinge 
‚ anders, als den Antheile Des gemeinen Sal 
zes (y), wovon unfer perſiſches Salz viel hat, 
zufchreiben. Zum wenizft:n ift eg nicht erlaus 
bee, wie bald aus nachfolgenden angeführten 

Urſachen zu erfeben, bey zuw⸗ſſen. Dieſes thun 

auch die Aufloͤſungen ver Sode und des Salpe. 

teers der Alten, wie eg von dem beruͤhmten Hiene 

beſchrieben wird, als in welchen Aufloͤ ungen 
die Gegenwart des Vitriolſauren noch nicht 
deutlich gemacht. Es kann aber auch weder 
das vegetabiliſche Laugenſalz, noch die aartige 
Erde, in Schuld fern, als welche eben diefe 
Aufloſung mit einer vörhlichen Farbe zu praͤci· 
DE — 

S. 10. Sowohl die flüchtigen als firen faugene 
falze Haben der Auflöfung unferes Salzes einige Ver⸗ 
änderung beyaebracht. Noch die ſchweflichte, durch 
die Laugenſalze geſchehene Aufldſungen, z.E. des 

Schwefels, Harzes und Spießglas!önigs-Schladen, | 
haben nur eine geringe Beränerung aelitton. Bee 
etlichen habe ich einen Stank verwerket. Die Auß 

loͤſung der Spießglasfönias Schlafen hat fih gelb: 
liche präcipitiret, und die Schweiela lsfıny nach eis 

‚ner langen Zeit eine dunfelsrüne Farbe erlanget. Die 
Eifenfolution, nach Stahl Anweiſung mi: Weinfteine 
öle per deliguum bereiter, it im geringſten nicht ver⸗ 

Dr. © Andere 
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ändert worden. Die mit leßendigen Kalt gemachte 


nem ſtarken Geſtanke. 
) Daher ſind allerdings wenige oder gar keine 
Spuren eines freyen Sauren in unſerm Salze; 
denn die Veraͤnderung der Farbe, bey der 


‚Schwefelauflöfung mit Weinſteinſalze ift dem 


Alkali zuzueignen, und kann man nicht aus der 


Schwefelaufloͤſung aber präcipitiure ſich bald mit ei⸗ 


>, Präcipitation des Spießglas:Schmwefels, wegen 
; Mangel des Geſtankes, fchließen, welches hier 


als eine gewiſſe Ueberführung nicht verlanget 


- wird, .. Die Schwefelauflöfung mit Kalfe, zei⸗ 


Er art ‚allein ein verborgenes Saures an, _ 


gm Die adftringirenden Liquores, wie die 
; Gatläpfelinfufion, die Granatenblüch-Tinctur, find 


nach der Bermifchung mehr -gefärbet worden. 


0) Es pflegen auch) alfalinifche Dinge diefen Sa— 
chen eine folche Veränderung zumege zubringen. 
912. Die Infuſion der Biolblürhe hat es grün, 


und das Infulumdes Lackmußes blauer von Farbe ge⸗ 
macht. N 


c) Wegen der al£alinifchen Art des Salzes. | 
9. 13. Das Kalkwaſſer wird nach langer Zeit 
davon milchitgt. 
c) Dieſes zeiget eine dito Gegenwirkung an, 
und muß etwas im perſiſchen Salze feyn, jo” 


4 
hr. 
4 

a 
a 

' 


Et 
9 


dem Kalke nicht eben zuwider: doch, daß es nicht 


gaͤnzlich von eben der Artfey, tab die darnach 
entſtehende Reaction. 


6, 14. Bier Unzem perſiſch Salz ; habe ich mit \ 
32 Unzen deſtillirtem Waffer an einem laulichten Orte 


| aufgeldfet, und die Auflöfung durchgeſeiget, — 
ieb 
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blieb eben dasjenige ruͤckſtaͤndig und in gleichem Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie ich oben (8. 7.) geſaget. Von dieſer 
durchgeſeigeten Auflöfung babe ich durch gelinde 
Wärme zwey Drittel ausdünften. laffen. Den drite 
‚ten ruͤckſtaͤndigen Theil, habe in ein gläfern Gefäß 
gegoffen, vor dem Staube mit. einem Papiere ver 
bunden, und an einen temperirten Dre gefüßer. Alſo 
bekam ich nach Verfließung einiger Tage ein Salz, 
deſſen Cryſtallen oben belle, die. Durchfichtigfeit aber 
immer allmählig verloren, und mit einer: weißen 
Haut, da fie getrocknet. wurden; überzogen waren. 
Die meiſten hatten eine geſchobene viereckigte Geſtalt 
(chombus) und waren vieleckicht aus. Rhombis zu⸗ 
fammen gefegt, einige waren zwoͤlfeckicht, fänglicht« 
rund, und auf Deyden Seiten jehr dicke. Andere flea 
leten dünne Rhöinbos; ‚vor, ’ und Bi ganj duͤnne | 
über einander. ° - | 
u Daß die Alkalia vor — hr in —— ge⸗ 
hen, ſondern denſelben durch Zuſatz der Säure 
geholfen werden müffe, ift eine chymifche Re— 
gel. Da nun aber hier fein Saures beygemi- 
ſchet iſt, ſo folget, daß das perſiſche Salz ent⸗ 
weder ein Saures habe, oder ſonderbarer Art 
ſeyn muͤſſe, da es naͤmlich ſo it, daß es des 
Sauren Hülfe nicht bebürfig. Das erfte iſt 
nicht, weil man feine Spur von dem Sauren 
antreffen kann, ($. 10. &) folglich, das letztere. 
Woraus weiter erhellet, daß das perſiſche Sa 
zwar ein Saugenfalz, doch aber nicht. aus dem. 
Gewaͤchsreiche fen ($.4.und6), 
er Der Borax wächft in. weit andern Cryftallen, | 
als das perfifche Salı, zuſammen, überdas pe 
93 gen. 
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> gen deffen Eryftallen einzeln zu ſeyn, welche hin - 


gegen bey unferm Salze dicke beyſammen be⸗ 


findlich. Daher iſt das perſiſche Salz auch in 


Anſehung der Art und Geſtalt der Cryſtallen, 
fo dar us kommen, vom Borax unterſchieden. 
n Die Ernftallen des gemeinen Salzes find Ealifch 


ſechseckigt, und aus vielen Eleinen zufammen ge 
haͤuft. Db vie rhomboideiſche Geſtalt der Eryftale 
len unferesSalges wohl eine Gleichheit oder Aehn⸗ 


lichkeit bemerket? Cohauſen ſagt, daß er aus 


dem Meerſalze durch lange Digeſtion mit 
Mapthaugeiſte ein Salz erhalten, fo wie Die 
ſchoͤnſten Eißblaͤttgen geſehen. Patt de Sale com- 
muni p. 99. Möchren wohl die zarten Blaͤtt ⸗ 


chen fo mit den dichten vermengt, eine Ver⸗ 


wandtſchaft haben ? Ich bin nicht darwider, ich 


4 


menne ‘aber, daß der Verdacht von der Gegen⸗ 


wart eines Beſtandtheils des gemeinen Salzes 
vermehret werde. 


3 Was die weiße Haur betrifft, womit die Cry⸗ 
ſtallen in ſo — Zeit überzogen werden: fo 


ift Diefes auch an den Ernftallen Der fpanifchen 3 
Godæ, an Borar, Gefundbrunnenfalze, am 
Wunderſalze Glauberi, im Bitriole, ja au 
| zuweilen am Arcano duplicato zu ſehen. Es 

iſt mir nicht unbekannt, daß viele große Chy⸗ 
miſten dieſes der Vitriolſaͤure zuſchreiben. Daß 
ſie nun dieſes glauben, werden ſie vornehmlich 


dazu angereizet, weil in den meiſten angefuͤhr⸗ 


R 


ef 


ten Dingen das Vitriolfaure ohne allen Wider⸗ 
ftreit unten hängt. Daß es Henfel von ver’ 


Soda herleife, ift ſchon oben ($.5:@) geſaget 
worden; 








\ 
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worden; andere wollen es beym Borare nicht 


zugeben. Geſetzt aber, daß es da fen. Hat 


nicht der vortreffliche Pate in Milcel.Berol. T. 
V. gezeiget, aus dem dicken Wefen, fo bey dem 
Arcano duplicato und Bitriof nicht anſchießen 


will, ein Salzfaures darzuftellen? „Nicht wahr, 
„ſonſt ift auch befanne, daß auch die geringite 
„Menge der Beftandtheile des gemeinen Sal» 


368 Die Eigenfchaften der vermifchten Dinge 


„gewaltig dverändere? Gewiß, die irdifchen. 


Weſen, nicht nur diejenigen, fo vor ſich ſchwer⸗ 
lich im Feuer fließen, wie die Kieſel⸗ Horn⸗ 


feine und Sand, fondern auch folche , welche 


„faft alle Gewalt des Feuers verachten, als 
„Kreide, Mertel, Thon, Alabafterftein, wer—⸗ 
„den durch wenige Hinzuthuung des Salzes in 


a „Fluß gebracht. Diefes muß denen nur bee 


‚ „fFanne fern, welche in den Porcellanarbeiten 
auch wenigen Fleiß angewendet. Iſt es nun 


nicht alfo vergönnt, auch dem geringften Salze _ 


„theile, welcher in obgenanntem Salze ift, oder 
zʒum mwenigften einem wefentlichen Theile des 


„Salzes die weiße Haut zugufchreiben? Es iſt 


noch ftreitig, weil zum wenigften eines von 
„beyden diefer Salzfäure, in allen diefen Sal 


„hätte, fo nur von einer Art (z. E. Sal) Saus 
„tem entftanden, und dieſes mit dergleichen 
Haut überzogen würde, fo glaube ich auch, 
„daß es da nicht deutlich genug wäre, wenn man 


„es dem Salfauren zuſchriebe. Weswegen 


iſt Das Agyprifche Nitrum, wie die parififchen 


H h 4 ’> Chy⸗ 
f 
— 
— 
\ 
> * 
=> a FAR rg 
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en „zen gegenwärtig iſt. Wenn man ein Salz 
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„Chymiſten bezeigen, mit einem weißen Pulver 





% „uͤberzogen? 2 


$. 15. Auf zwey Unzen zu Pulver geftoßenen, in 
Ein J Sr En a > » | 
J eine glaͤſerne Retorte, naͤmlich von unſerm cryſtalli⸗ 
—1 ſirten Salze, gethan, habe ich vermittelſt eines langen | 


Trichters eine Unze Vicriolöt, darunter gemifchet,, Die 
Netorte in Sand gefeger, "und gelinde Feuer geger | 
ben, dieſes habe ich bis zum Glühen nad) imd nah 
vermehret. Erftens befam ich ein unſchmackhaftes 
Waſſer; durch Vermehrung des Feuers fliegen Tros 
pfen über, fo dem Salzgeiſte fehr glichen, Aller Sie 
Be; quor, welchen ich durch die Defkillation erhielt, war 
Be  ohngefähr 6 Quentgen, diefer fchlug das Queckſilber, 
jo in Schzidewaffer aufgelöfer, mit einer, weißen Far⸗ 

be zu Boden, da ich es unter Scheidewaſſer gemis - 

ſchet hate, löfete es Gold auf, das in Scheidemaf: u 

fer aufgeloͤſete Silber präcipitirte er, und bradjte das 

—I durch ein Hornſilber zuwege, mit einem Worte, es 
bat alle. Eigenſchaften eines wahren Salzgeiſtes deut⸗ 

| lich) gezeiget. Da ic) es mit dem Sahzſauren auf eben 
Be die Weiſe verfuchete,io hat es, fo wohl ciyftallifirer als f 
| | roh, Fein Saures, fondern nut ein unſchmackhaftes 

Waller gegeben: +, ur sn. | 

#) Diefer Berfuch ift, die. Art das im perfifchen 

Salze verborgene Saure zu erforfchen, ange» 

ftellet worden. Und man fehließt Daraus nicht 

ungereime, wenn wir der gewöhnlichen Art zu” 

ſchließen folgen wollen , daß das vitriolifche ” 

Saure nicht da ſey. Unterdeſſen ift Fein gerin. ” 

ger Zweifel übrig, ob das Salsfaure, fo durch ” 

4 das vitrioliſche Saure übergegangen, zum Be» 
} | ſtandtheilen des perfifchen Salzes gehöre, — R 
| | —4 — 
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| ob ein jemein Sal; in demfelben ſey ( $. 9. J. 


Doch Diefes wird nicht wider alle Wahrheit 


ſcheinen, nachdem der Fundator der wahren 
chymiſchen Theorie, der vortreffliche beruͤhmte 
Stahl, die Beſtandtheile des beaudianiſchen 


Phosphori erklaͤret har, dieſes hat der unermuͤ⸗ 


dete Henkel in ſeinen Verſuchen noch mehr be⸗ 


kraͤftiget, der gelehrte Marggraf aber allen Zwei. 
fel vollends benommen. Der dritte Verſuch 


des Hamelii in Comment. A. S:Parik 1735. 


iſt auch würdig, in Betrachtung zu ziehen, alle 
. io befanne ift, daß er aus bloßem flüchtigen 
Salzʒe und Salzgeiſte einen Schwefel hervor⸗ 
gebracht. Die ſpaͤte Nachwelt wird erfahren, 
Daß alle die gehaltenen Streitigkeiten der Chy« 


— 


miſten von dem’ Unterfchiede der Acidorum 


unnuͤtze und vergeblich gemefen,da ſchon Durch vie= 
ler Autorum Berfuche befannt ift, wie eines in 
das andere vermandele werden koͤnne. Ich will 
hierwider anführen, was ihrer: etliche Sabre 


von der Univerfalität des Salzſauren (Com- - 


merc. Litter. 1741.) ‘wegen ber befondern Mey« 
‚nungen von dem gemeinen Salze, fo der ewigen 


Welt eingefchloffen, gefchrieben. Es iftnäme 


lich wahrfcheinlicher, daß das Vitriolſaure ale 
lein das allgemeine Saure fey, und woraus die 


uͤbrigen zwey den Urſprung nehmen. Ich mey⸗ 
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ſauren Theile zugleich das Salz ausmacht. Ich 


ftehe des Lemeri und Hamelii Partie wegen 
des Alkali bey. Es find zwar fehöne Sachen, 


fo der vortreffliche berühmte Patt von der Er- 


leget, doch. Fönnen fie nicht alle Fehler beneh- 7 
men. Denn die meiſten Berfuche Fonnen von 
einer jeden alfalinifchen leicht entftehenden Er— 
de erkliaͤret, und aus einemirdifchen Wefen indie 4 


de, als dem Grunde des gemeinen Salzes, dar⸗ 


Geſtalt eines Salzes verfehret werden. Der 


Verſuch aber, welchen der fehr berühmte Mann 7 

-: anführef, naͤmlich die Präcipitation der von 
dem gemeinen Salze zurücigelaffenen und nicht > 
zu cryſtalliſirenden Lauge mie dem fluͤchtigen 
Laugenſalze, die Auflöfung des Präcipitatsmit 
dem Eßig, deſſen Concentration, und durh 
Hinzuthuung eines vitrioliſchen Sauren in ein 
Wunderſalz, wird leicht erflärer, no man 
nur den Eßig der präcipitirten Erde darzu 7 
nimmt, welche diefelbe folubel zu machen, er» 1 
forderlich iſt. Wenn eine Erde leicht ſolubel 
zu bringen, ſo iſt es gewiß dieſe, welche der vor⸗ 
treffliche Hierne die jungfräuliche genennet hat. 
Doch diefes im Vorbeygehen. Wenn das vi⸗ 
crioliſche Saure mit dem mineralifchen Laugen» 7 
false oder mit dem Alfali des gemeinen Salzes i 
verfehen, fo ſtellet es das Galzfaure vor, 4 
Wenn nun alfo das Galzfaire von den Ban- 
den des mineraliſchen Alkali aufgelöfer kann wer⸗ # 
| Den, 





Heraus gegebene Gedanken 
ne nicht etwa, daß die beſondere Eigenſchaft des 4 
Salzes an deſſen Säure läge, fondern vielmehr 
in dem mineralifchen Alkali , weil es mit dem 





TE. ae I: 


Gi Fa Ra Ferne 

















x ’ 


‚von den BeRandefeiten des Borares. a9 


den , fo wird das Vitriolfaure, Ich hätte faum 
geglaubt, daß dieſes durch bie Kunft möglich 
wäre, da es zumal fehr mwahrfcheinlich, daß die 
benannten Dinge zu Herfürbringung des Schwe⸗ 
fels viel beytragen. Durch die Bereitung * 
Phofphori iftbefannt, daß das entzündliche! 


‚fen im Salsgeifte, Das ift, das Alfali des Sale | 


zes fönne niche anders außer durch: Heftiges 
Feuer mit dem Vitriolſauren verbunden wer⸗ 
den. Daß aber eben dieſes Weſen mit dem 
Witriolfauren durch leichte Wärme verbunden 


werde, lehret wieder die Erfahrung. Alfo nimme 
das vitriolifche Saure, dieſes durch gelinde 


Wuaͤrme in ſich und achtet das Alkali des Sal⸗ 
zes nichts. Daß diefes ſich zutrage, wird ‚ale 


| lerdings vorher eine Zubereitung erfodert, da⸗ 


mit das Saure ſich gerne lieber mit dem entzuͤnd⸗ 
baren Weſen vereinige, als das Alkali des ge⸗ 
meinen Salzes, denn ſonſten wuͤrde mit dem 
gemeinen Salze und Kohlen eine Schwefel⸗ 
leber bereitet werden. Dieſes giebt auch un⸗ 
gefaͤhr die große Menge des mineraliſchen Alka⸗ 
li, welches wir bald auch im perſiſchen Salze. 
zeigen werden; auch biefes ift ohne Zweifel in. 
etlichen Gelindbrunnen; ferner, in der Soda, 
vermittelſt dem auf eben die Urt der Schwefel 
zu erzeugen. 

$. 16. ch habe einem Goldſchmiede etwas von“ 


dieſem Salze gegeben, damit er erforſchen ſollte, ob 
es auch die Metalle zu loͤthen dienlich ſey, als er 
nun den Verſuch gemacht hatte, ſo bezeugte er, daß 
es — des wahren Boraxes nicht gebraudi were 
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j 9 
Be; : den Fönne, wohl aber dem Salmiacke an die Seite zu 
Br fegen. Ich. habe felbft davon ein wenig in eine 
J Bi ausgehölte glübende Kohle gethan, und vermittelft des J 
BE Blafebalges gefhmolzen, endlich auch gefehen, daß 4 
x Bi es eine große Gleichheit. mit dem Glaſe hatte, mie 4 
Be es. bey dem Boraxe, gewoͤhnlich if. Ich habe auch 
Ze, - andere Stuͤckchen auf glüende Kohlen geworfen, fie " 
Da fchwolfen aber keinesweges auf, und da fie 1. Minus " 
—9 ten gegluͤhet hätten, floſſen fie wie Alkali firum, und 
urDenmäßende u u. 2 | 

#) Wenn der Borar auf glühenbde Kohlen gethan 


wird, fo breiter er fich ftarf aus und zerfliefe 

ſet mit Zifchen in einen weißen Schaum; fo- 1 

dann wird eine leichte ſchwammichte ſehr aus- 

gedaͤhnte Mafle daraus; wenn nad) diefem das 

Feuer durch den Blafebalg verftärfee wird, fo ” 

Bi errinnet es in einen dicken Schleim, welcher 1J 
J nicht lange darnach ſehr durchſichtig verglaſet 
Bi: und in ein hartes Weſen verwandelt. Folglich 
fehlet in dem perfifchen Sale, was das Auf» 

ſchwellen und ſchwammichte Wefen im Feuer 

des Boraxes zumege bringt. Das zähe Weſen | 

‚wird ſowol in dem Borare, als auch in dem U 4 

laun vor die Urſache des Aufblaͤhens gehalten. 1 

PR) Der Borax wird auch im Feuer mehr kauſti-⸗ 

fcher, wie Ver jüngere Lemerie in Acht genom» 7 

men, in Anfehung deffen iſt er mit dem perfis 7 

ſchen Salze gleihformig. — 

& | 3) Das perfifche Salz kann anftatt des Salmiafs, 
BE : | vielleicht in Anfebung des mineralifchen Alkali, 7 
| welches es mit dem Salmiacf gemein hat, an ⸗ 

gewendet werden, Be 
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$ 17. Das perſiſche Satz iſt ein Akali.,$; 8, 
9, 10, I, 12. doc) fein vegetabilifches, weil es aus 


dem Salmack einen Geiſt, der dem mit lebendigem 


Kalke bereiteten, aͤhnlich ift, treibt, (. 4) und in 
Cryſtallen zuſammen waͤchſt, ſo ſich eben wie das 
rohe Salz in der Luft aufloͤſet. (Sei 14.) Die En 
de als der Grund von diefem Salze, iſt eben diejenige, 
welche das gemeine Salz hat, weil es mit Bitriolöl 


in ein Wunderfalz fich verwandelt $. 6. und wieder 


Salmiack $. 16. gebrauchet werden Fann. Folglich 
ift es ein mineralifches. Saugenfalz, welches von dem 
vegetabilifchen saugenfalge nur in Anfıpang oe eignen 
Erverunterfhieden. 


&) Gleichwie das vegetobiliſche Alkali fo Neu⸗ 
mann deutlich beſchrieben eine vegetabiliſche 


Erde, jo aus ſehr wenigem Entzündbaren und et⸗ 


was ſaurem gar genau vermiſcht und ſolubel a 


gemacht; alfo ift Das mineralifche Alkali eine 
“  Galzerde, fo ungefähr auch mit Phlogifto und 
Aecido fehr feft vermengt und zur Auflöfung ges 


bracht. Die Zufammenfegung des vegetabilie 


ſchen Alkali erfordert ftarf Feuer: hingegendas 
mineralifche entſteht gelinde und allmaͤlich oh⸗ 
ne alles Feuer: dahero eg auch nicht ägen® ift. 


0) Die Verwandtſchaft der Salje mic der Kalker⸗ 


de erhellet aus den Berfuchen 413: welches 


auch fehon vor mir andere angemerferbaben. 


6,18. Daf gemein Salz unter dem, perfifchen 
Salze fen, beweiſet $. 9. y. $ 14. J. d. folglich fies 


cket auch das Salzfaure darinne. » Dahero fhreiben 
wir auch das Salzſaure, fo: durch das Vitrioloͤl ber» 


——— 8. 1 dem —— Salze fo. mit. dem. 


Per⸗ 
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perfifchen vermiſcht, zu, da wir durch die übrigen 

Berfuche fein offenbares Saures haben entdecken koͤn⸗ 
nen. Da alfo dag gemeine Salz nad) feinem ganzen 
Weſen in dem. perfilchen enthalten, fo ift es wohl " 
Wahrſcheinlich, daß es zu deſſen Zufammenfegung niche 
wefentlich Dazu gehöre. RN 
6. 19. Endlich befigt das. perfifche Salz eine 
blaue Erle $. 4. und die Materie, welche mit dem 
Bitriolöl oder Salzgeift.in ein fehmerzftillendes Salz ' 

- zufammen waͤchſt. $. 6. | EN —— 
S. 20. Das Sal fedativum in Weingeiſte aufger 
oͤſet und angezündet, giebt, wie die berühmten Männer 
Datt und Geoffroi bezeugen, eine grüne Flamme, 
Iſt denn Feine Bermuthung von Kupfer, welches 
> Durch den Salmiadgeift, fo es zu deffen Auflös 
fung gegoffen, zuerfahren. Woher koͤmmt aber die 
grüne Farbe? Was der zarte metallifche fehr ins en» . 
ge gebrachte Schwefel ift, oder verrichten Fann, weiß 
ich nicht. Ich nehme vielmehr die zarte entzündbare 
"Erde an, id) fehe aber nicht, mas das Saure zur Er 7 
höhung der Farbe beytragen Fönne, Zum wenigften 
bleibe diefes noch ungewiß, wenn ihm nicht abgehol« 
fen wird. Mid) dünft, daß unfre blaue Erde darzu 
am gefchickteften fen. Denn die blaue Farbe wird N 
gar leicht durd) ein ſaures in eine grüne Farbe J 


— 


kehrt. Hernach kann man durch Verſuche nichts 
mehr aus unſerm perſiſchen Salze bringen, als Alca- 
li, gemein Salz und die gefärbte Erde, und daß die 
benden erften nichts in fich haben, ift fchon befannt, 
weil es zur Entftehung des Sedativfalges fommt. Am 


wahrſcheinlichſten iſt alſo, daß Die blaue Erde des 
— | J— 
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perſiſchen Satzes zugleich ein Wefen des Gebativ- 


Salzes ſey. J N 
G. 21. Das perſiſche Salz iſt dem aͤgyptiſchen Ni- 
tro aͤhnlich. Dieſes zeigen die von den pariſiſchen 
Chymiſten hin und wieder angegebenen Eigenſchaften 
dieſes Salzes, wie die Cryſtalliſation, daß es feine 
Feuchtigkeit aus der Luft zieht , die alfalinifche Ark, 
die Entftehung mit dem Bitriolölein ein Wunderſalz, 





wie auch die Einmiſchung des gemeinen Salzes, 


Bon der gefärbten Erde erzählen zwar. die vortreff- 
lichten Männer nichts, fie haben aber aud) die Vera 
ſuche darnach nicht angeftellet, - Es ift noch Eifen oder 
einer diefen ähnlichen Erde darinnen, welche aus dem 
Salzmagma, fo nicht. eryftallifiven will, entſteht, 
und von dem mineralifchen Alcali unterfchieden, oder 
ein irdifches Alcali nach des Cl. du.Hamel zu er» 
mweilen geſucht. Er hat dem Nitro Salzgeiſt zugegofa 
fen, welcher daſſelbe genau aufgelöfer, ‚wie die Helle 
des Liquoris davon Anzeige thut. Zu diefem hat er 
Weinfteinöl per deliquium gegoffen, und. ifteine Er» 
de präcipitiet worden, mit welcher die Galläpfeltincrur 
ſchwarz geworden. Eben diefer Berfuch iftunsauh 
mit dem perfifchen Salze wiederfahren: aber wegen 
des Eifens, da mir der obgemeldere Zweifel S.8. 4. 
wieder einfam, ob ichs dem Salzgeiſte oder perfifchen 
Salze follte zuvechnen. Dafelbit haben wir ebenfalls 
gefagt, daß von der Vermiſchung des Weinfteinöls 
mit gelbem Salzgeiſte eine Erde präcipirive worden, 
welche Merfmaale von Eifen gehabt hat, Die Wahre 
‚beit zu entdecken haben wir reinen Salzgeift genom- _ 
men, fo gar Feine Farbe harte, und auf das perfifche _ 
Salz gegofien, welches davon als wir noch Waffen 
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zum verduͤnnen hinzuthaten, gut aufgeloͤſet worden, \ 


> 





und auch nad) der Auflöfung Helle blieben iſt· Dieſe 
Auflöfung babe ich mit Weinfteinöfe gefärtiger, das 


der Farbe habe fehen fünnen. Weswegen die Erfia 


Mirxtum aber wurde Faum trübe und fegte fih nichts 
zu Boden. Nach einiger Zeit babe ich dieſen trüben 
‚Liquorem mit: Öallusäpfel: Infuſion zuſammen ge 
goſſen, woben ich eben Feine: merfliche Veränderung 


fteng des Eifens im perfifchen Salze fehr zweifelhaftig 
ift. Vielweniger wird. das Dafeyn des tröifchen 


 Alcali fo von den falzigten unterfchieden, aus den obi⸗ 
“gen Berfuchen in deutliches Licht gefeßer. Das 


Magına, fo nicht. cryſtalliſiren will, ift nichts anders, 


als das mineralifche Alcali ($.8.«) des Salzes, wel. 


ches durch die vorhergegangenen Erpftallifationes von 


dem Sauren des meiften Theils beraubet, unddie Er⸗ 
de mie nicht fo vieler Menge Sauren verfehen, als zu > 
deſſen Feifthaltung erforderlich iſt; daher ift deſſen 


Verbindung mit der Erde nicht ftarf. Gieße Wein: 


fteinöl dar zu, als ein vegetabilifches Laugenſalz, wo⸗ 


mit denn fich die Acida beffer vermengen, als mit dem 
mineralifchen,, wie aus nachfolgendem erhellen wird; > 
diefes muß nun nothrdendig wegen bes großen Theiles 


des Sauren, fo in dem Magma ift, in ſich faffen, 


» und daher auch die Erde von den Banden aufgelöfer 
“und zu Boden gebracht werden... In dem Hamelia⸗ 


niſchen Berfuche löfee der Salzgeift das Natrum oder 
perfifche Salz auf, wobey von der Zugießung des 


Weinfteinöls ein heftiger Streit entfteht, und etwas " 


Saures, fo die aufgelöfere Weinfteinfalgerde in ſich 


verbirgt, vermengt fihmirdem Weinfteinöle, desglei⸗ 
chen ſchlaͤgt fich die Erde zu Boden, welche das Eis 


N, 
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; 
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fen, ſo entweder im Natro oder Salzgeiſte verborgen 
mit ſich fortreißt. Man wird vielleicht ſprechen, es. 


wäre bey dem Salzmagma der Mangel des Sauren 
in Schuld, daß es die Erde fallen ließe. In den 
Hamelianiſchen Verſuche aber, iſt das Saureüber · 


fluͤßig: derowegen dieſes vielmehr hinzugethan wor⸗ 


den, damit es die Erde aufloͤslich machen fl. Ich 
antworte, daß Die ohngefaͤhr ſolubel werde, wenn es die 


behoͤrige Zeit nothwendig erfordert. Wir wiſſen, daß 
dieſes bey dem Gewaͤchslaugenſalze nicht anders als 


durch ſtark Feuer zu bewerkſtelligen. Und das mine. 


raliſche Alcali zu daͤmpfen wird viel Zeit erfordert. 


Dahero alles Salzfaure ‚ wenn es auf Natrum gegofe 
) 5 geg 


fen, ſich an das Gewächslaugenfalz, mit dem es mehr - 
verwandt iſt, hängt; überdieß auch. das Brauſen 


ſehr heftig iſt, weil es einen Theil vom Sauren, wo⸗ 
durch das mineraliſche Alcalidie Solubilitaͤt bekoͤmmt, 


mit ſich zugleich in eben dieſes Gewaͤchslaugenſalz 


nimmt. Dahero dergleichen Erde nicht verdienet 
als ein ſehr unterſchiedener und conſtitutiviſcher Theil 
des perſiſchen Salzes oder des Natri, betrachtet zu 


werden. Denn es iſt bekannt, daß das Gewähs · 


laugenſalz durch viele Aufloͤſungen und Calcinationes 
die Erde ablege, ja gänzlich in Erde ju verwandeln 
möglich fey, Woher aber? Weil das Saure, mo. 


mit Defien foluble Erde verfehen geweſen, altmäplih — 


ſich verliert. 


4. 22. Daß die Sode ein Laugenſalz, fo vonder 


Luft zwar feuchte wird, ‚aber nicht gänzlich zerfließt, 
ift eine befannte Sache. Aus dieſen Eigenſchaften 


habe ich geglaubt, daß es mit dem perſiſchen Salze 


jelbft, eine Berwandejchaft Haben müffe, Da aber 
14 Dand, — a 
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dieſes ſchon andre eingeſehen, ſo Fönnte ich mich bamie 
begnügen laffen. Allein es ſchiene, daß ich es ſelbſt 
auch unternehmen müfle. Ich habe alſo auf 24 Une 
zen Sode eine gute Menge deftillire kalt Wafler ges 


‚geilen, welches Faum die Halftedavon aufgei öfet hatte: 


es blieb aud) eine Erde zurück, fo ſich im Waffer niche 

aufloͤſete. Die durchgegoffene Lauge habe ich bis auf 
den dritten Theil ausduͤnſten laſſen, und an einen tem⸗ 
perirten Ort geſetzet. Nach Verlauf etlicher Tage 
habe ich ſowol im Grunde, als an den Raͤndern des 
Glaſes, weiß angeſchoſſene Cryſtallen geſehen, deren 


Geſtalt den halb dreywinkelichten Prismatibus aͤhn⸗ 


lich, und an den Ecken nicht eben ſcharf waren. 
Daher auch ſehr Eleine polirte Lamellen ohne fondere 
liche Figur erfchienen. Kurze Zeit Darnach, fegren 
ſich auf der Dberfläche der Cryſtallen weiße Fleckgen, 
und vermehrten ſich immer, wenn die Cryſtallen ause 
getrocknet wurden, Da hernach die Cryſtallen ende 
lich in Waͤrme geſetzt wurden, zerfielen dieſelben in 
ein weißes Pulver. Die in dem Aftrachanenfifchen 

Keiche gemachte Sode, verbielt fich eben fo. 


| @), Die entftandenen Ernftallen geben entweder 


von einem mineralifchen Alcali oder Mitrelfahe 
Merkmaale. Wenn das perfifche Sal; dick eine 
geſotten wird, fo hat es vielmehr eine Geftalt, 
fo’ dem Borar oder GSalpeter ähnlich. Die 
weißen Flecken er von dem gemeinen Salze‘ 
Verdacht. ($. 14. d 
P) Ich muß nun. einher, daß Die franzoͤſiſchen 
Ehymiſten der Sode Senftalfifätion nach Ges 
. fallen auf eben die Weife zumege bringen koͤn- 
nen, wie der ſehr berühmte Geoffroi das Sal 
| | mi 
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Wefen, oder wenn allzuwenig gemein Säl; ift, 
verhindern. &s fünnen alfo verfhiedene Dit 

ge, in der Sode ſeyn, fi nach der verfchiedenen 
Menge des vegetabilifchen Saugenfaijeg, oder 





Ei 9.24. Die Auflöfung der Sodecryſtallen, hat mit 
dem mineraliſchen Sauren ſehr heftig aufgebrauſet, 




















soo Herausgegebene Gedanken 
Wafler zugegoffen wurde, fo fiel ein weißes Pulver 
zu Boden. Die Auflöfungen des Bleyzuckers und 
Silbers wurden eben fo, als von dem gemeinen Salze, 
zu Boden geworfen. Mit den firen ſowol als flüche 
tigen entftand Feine Reaction. Die fchwefelichten ver⸗ 
möge der $augenfalze gemachten Auflöfungen, außer die 
Auflöfung des gemeinen Harzes, wurden etwas durd) 
die Farbe Kerändert. Die Schwefelauflöfung mit 
lebendigem Kalke ift im Augenblicke mit gelber Farbe 
ohne einzigen Geftanf präcipitiret werden, Die Ein 
fenauflöfung ift im Saugenfalze trübe geweſen; das 
Kalkkwaſſer ift eben fo milchigt worden, als von perfie 
ſchem Salze. Der Biolenfyrup, die Anfufiones des 
Lackmußes und der Granstenblüte haben eben die 
Phaͤnomena gegeiger. Die Galläpfelinfufion, fo fonft 
trübe, ifthell geworden, und eine fehön rohe Farbe 
befommen, _ N 
a) Wenn man diefe Zeichen genau betrachtet, fo 
verrachen fie die Art des Laugenſalzes. | 
-B) Nichts von diefen hat eine Spur eines Sau 
ven fehen laffen. a 
my) Die Präcipitate der Bleyzucker und Silber 
Auflöfungen,, wie aud) des in Scheidewaller 
aufgelößten Quecffilbers geben an, daß Das ge⸗ 
meine Salz ohne fonderlidhes Saure in der So⸗ 
de zu befinden, ja aud) in größerer Menge als _ 
im perfiichen Salze. | 
d) Die Phänomena der fhmefelichten Auflöfungen 
find allein dem Alkali der Sode zuzulchreiben. 
Denn diefes trägt fich eben alfo mit den Auflö« 
fungen des Weinfteinfalzes und firen Salree _ 
ters, zu. So hat auch ferner das Phaͤnome · 
* re non 
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non mit der Gallenaͤpffelinfuſion Feine andre 
Urſache, daß entweder fehon die zufammenzies 
henden Theile von dem Saugenfalze mehr aufges 
ooſet, oder auf eine andre Art die Durchſichtig⸗ 
eit hergeſtellet wird. 
) Daß feine Praͤcipitation von dem Sauren erfol ⸗ 
get, iſt die Anzeige, daß Feine von dem Salze 
unterſchiedene Erde in den Cryſtallen der So: 
de enthalten. | | 
6. 25. Öereinigte oder ungereinigte Sode mit 
Bitriolöle gefättiget und im Feuer getrieben, har nach 
dem abbeftillivten Waffer einen fehr reinen Salzgeiſt 
gegeben, da id) nad) diefem noch ftärfer Feuer gab, 
fo ftieg endlich ein weißer Dampf in die Höhe, wel 
cher fi) an die Seite des Glafes in Geftale eines 
Pulvers ſtark anlegte, es war fehr wenig, und brau 
ſete weder von zugegoßnem Sauren noch Alkalis auf, 
doch war es im Meingeifte folubel. 
©) Da fein Saures in der Sode hat entdeckt wer, 
‚den Fönnen, ($.23. 0), fo ift das Salzſaure dem 
gemeinen Salze, fo in der Sade fich befinder, 
mit allem Rechte zuzuſchreiba. 
PB) Daßöfters ein harnichtes oder ammoniakalifches 
Salz bey der Salzdeftillation, imHalfe derKetor: 
tenwie Flores (Blüten) gefunden wird, und wel» 
ches mit dem Bitriolfauren, Salpeterfauren und 
Scheidewaſſer heftig ſtreitet bezeuget der Hierne 
p.G65. welchem auch Pott de Sale communi I 
41. in einigen Stücen beyfälligift, da erfchrei« 
bet; wo es nicht eifenartige Blumen geweſen 
ſeyn, fo mic dem Weinfteinfalze etwas Barnich. 
tes gezeiget haben. Ich kann zwar den von - 
Re 0 mir 
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mir enthaltenen Sublimat nicht Flores nennen, 
weil ihr Zufammenbang nicht locker ift, wie es 
doch bey den Blüten zu feyn pflege. Und giebt 
auch die Auflöfung im Weingeifte feine Probe, 
daß es ein Sedativfalz wäre. Deswegen un 
terſtehe ich mich nicht, ewas von deffen Natur 
zu fagen, weil es viel zu wenig war, als daß ich 
haͤtte damit können Berfuche nah Wunfhe anftel- 
len. Ich halte davor,daß diefes von dem gemeinen 
Salze her zuſchreiben, daß außer dem gemeinen 
Salze und dem Alkali durch unfreBerfuche nichts _ 
in ver Sode befannt worden ; das gemeine Salz 
aber, läßt, wenn es mit Feuer ſtark getrieben 
nach dem Sauren etwas Sublimat übergeben. 1 
$. 26. Die Auflöfung der fpanifchen Sode dar 
be ich mic Bitriolöfe gefättiger, und Das Sließende, da 
ich es ein wenig eingetrocknet, zu eruftallifiren wegge⸗ 
ſetzet. Die erft angefchoffenen Ernftallen waren dem 
vitrioliſirten Weinſteine aͤhnlich, die andern bekamen 
ſchon mehr Aehnlichkeit von dem Sale mirabili, „und 
der dritte Anſchuß kam ganz und gar damit uͤberein. 


e). Alſo hat die Sode naͤchſt dem Mineraliſchen 


| auch ein vegetabiliſches Alkali bey ſich, mit wel⸗ 
chem das Vitriolſaure in den Tartarum Vitrio- 
latum ſich verwandelt. Dieſes koͤmmt zwar 
mit dem, Verſuche des berühmten Geoffroi 
nicht überein, welcher ſagt „daß er aus wohl 
gereinigeer und cryſtalliſirter Sode pures Wun⸗ 
derſalz bekommen, und thut des Tartari Vitrio- 
lati gar Feiner Erwähnung. Unterdeflenhater 
aber durch das Stillfehweigen den Tartarum - 
nicht ausgefchloffen, . Denn die Urſache des 
| Ä \ | Ar⸗ 
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© Argumenti erforderte es nicht, daß er davon 
Maldung hätte thun follen.- Hernach ift ware 
ſcheinlich, daß bey der Ervftallifation der So 
de vieles von dem Gewächslaugenfalze fich abe 
ryſtallen der Sode fich 


0 fondere und in die € 
miese? sig in a 23). J——— 
P) Man ſieht auch, daß das Vitriolſaure ſich lie⸗ 


ber zu dem Vegetabiliſchen als Mineraliſchen 


9. 27. Die Sode iſt ein Laugenſalz ($.24.2,8,) 
aus Dem Öewächs und mineralifchen Saugenfalze ver 
miſcht (9.22. @.26. &), mit einem Theile gemeinen 


Salze verfehen. (9.24: y. 25.@.ß.) Und dieſes wird 
auch Durch die Erfahrungen vieler Männer befräftiger. 


) Alfo iſt die Sode von dem perfifchen Saljewer . 


gen des Dafeyns des Gewaͤchslaugenſalzes und 
0, Mangel der 
terſchieden. 


gefaͤrbten Erde ($. 17. 18.19.) Une - 


. 28. Die Berfuche, fo mit dem Salze, wel- 


ches die Türfen Burach, die Araber. Bora nennen, 


unternommen worden, und welche in Dem Commerc. 
Litter. 1741. der: 7. und 13, Woche beſchrieben find, 


‚wenn. mir diefe, fage ich, betrachten: fo zeigen diefelben 


mwiderfprechende und zweifelhaftige Dinge an, und 


daß dieſes Salz entweber Sode over ihr febr nahe 


verwandt geweſen ſey. In der 7. Woche melden ſie, 
daß der Violenſyrup von dem Borar nicht verändert, 
und daß der Borar für lich in offenem Feuer in ein 


unaufloͤslich Glas fi) verkehre; in der i3. Woche _ 


wird geſchrieben, daß es das Weinſteinoͤl, Kalkwaſ⸗ 


fer und- in Scheidewaſſer aufgeloͤſts Queckſilber 
ganz gelb niederſchlage. Em iſt nun ſehr zweifel⸗ 
RR ae een 
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haft, und zu vermuthen, daß der Borax vielweniger 
das Weinſteinoͤl und der Kalk, ſo zu dieſen Verſu⸗ 
chen genommen, aͤcht geweſen. Denn wenn jener aͤcht 
iſt, fo verändert er die Violenſyrupfarbe in eine gruͤ⸗ 
ne: diefe aber fchlagen den Mercurium aus dem Schei« 
dewaſſer mit einer mehrern Farbe-zu Boden. Ferner 
fagen fie in der 7. Woche, wie fie aus diefem Salze, _ 
mit Weinfteinöle ein Volatile befommen,, und in der 
13 Woche hingegen fagen fie, daß mit dieſem 
feine Beränderung wäre vor fi) gegangen: Dort - 
‚hätte »e8: fomol die Auflöfung des Queckſilbers in 
Scheidewafler, als auch die Auflöfung des fublimirs 
ten Queckſilbers im Waſſer mit einer milchigten ; hier 

‚aber das erftere zu Anfange mit einer gelben hernach⸗ 
mals mit eine rothen Farbe präcipitire. Wenn ich 
dieſes recht überlege, fo halte ich davor, Daß die Ges 
genwart des Gemächslaugenfalzes aus der Anziehung 
der luftigen Feuchtigkeit, und aus den Cryſtallen, fo 
dem Tartaro Vitriolato ähnlich gemwefen, (daß eg aber 
ſolche nicht moͤgen geivefen feyn, bezeuger deſſen Aufe 
braufen mit Sauren) das mineralifche Alkali aber, 
weil es fo. lange in der $uft‘fefte geblieben, dex gemei» 
nen Salze endlich aus. den Precipitatis der Gilber 
und Quedfilberauflöfingen in Scheidewaſſer, wieauch 
aus dem Salzgeifte, fo vermittelſt des Vitriolſauren 
erhalten, Diefes nun kann ich mit Währfcheinlichfeie 
ſchließen. Diefe Folgerungen find nad) dem Judi- 
cio eines Freundes‘, welcher es vor Fein mineralifches 
‚Salz hat halten wollen, Ich hoffe, man wird meis 

nes Unterfangens deſto eher nachgeben, je’ fefter ich 
mir vorgenommen, in der Sache alleine zu fireiten, 
‚welche mir zum mwenigften am vornehmften zu ſeyn 
Bi | ſcheint. 
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ſcheint. Wie fchwer ich dem mineralifchen Alkali beys 
ftimmen Fann, bezeugen meine Einwürfe, fo ich dar⸗ 
toider in Commerce. Litterar. 1743. in der 3. Woche 
in dem 1. Artikel und 1745. in der 7. Woche in dem ers 
ſten Artikel p. 30. und 51. herausgegeben ‚ auf diefe 
berufe ich mich Bierbey, und wo ic) das Gegenrheil 
durch Verſuche gezeiger, desgleichen Fann auch diefes 
durch Diefe ganze Schrift erfehen erden. Es were 
den es die Yutores nicht übel nehmen, deren Mängel 
ich angeführet, denn man ftreitee um bie Wahrheit, 
als welches einem rechrfchaffenen Manne erfreulich 
ſeyn muß. Es iſt fchwer Die alten Meynungen zu 
verlaſſen, hingegen auch eine Anzeige eines ſchlechten 
Gemuͤths, die einmal faͤlſchlich angenommenen, mit der 
größten Gewalt zu vertheidigen. *— 
5. 29. Daß die Sode bisweilen in gewiſſen Ei. 
genſchaften unter einar der verfchieben, babe ich oben 
$. 22. ſchon angezeiget, Wir fchließen nun ferner aug 
unſern Berfuchen (6. 27. &) daß die Sode nichts von 
der gefärbten Erde habe. Und wir hätten vielleicht 
bey der Meynung feft beharret ‚ wo nicht Henkel in 
 obenangeführtem Orte uns durch Verfuche überzeuger, 
daß die fpanifche Sode, welche er zu feinen Proben . 
‚genommen, als audy diejenige, fo er aus Salicornia 
. felbft bereitet, eine gefärbte mie dem Sauren ſich kei⸗ 
nesweges verbindende Erde, gehabt hätte. Die ſchoͤ⸗ 
ne Laſurfarbe, ſo er durch Aufgießung der minerali⸗ 
ſchen Sauren erhalten har, ift davon der Beweis, 
Da wir die Abweſenheit der gefärbten Erde aus den - 
Phaͤnomenis beurtheifet haben, als wir die Cryſtalli⸗ 
ſation mit dem Sodeſalze unfernahmen, fo haben wir _ 
vor allen Dingen unterfuchen wollen, was doch die 
as. 020 che 
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bloße Sode verrichtet. Denn es träge ‚fich, öfters 
zu, daß Salztheilchen währender Ernftallifation ſich 
davon abfondern. Zum Erempel, wir ſchweben bey- 
dem Argumente, daß das Salzmagma nicht zu cry⸗ 
ftollifiren-fen. 5a. ee 
S. 30, Ich habe kalt Waffer auf rohe Sode ge 

goffen, und vermittelt deffen das Salz aufgelöfet, bis 
die Erde unſchmackhaft zurüce blieb; die durch ges 
goſſenen Auflöfungen habe ich zufammen gegoffen, und 


‚mie Aufgießung der fauren Mineralien verfucht, ob 
‚es eine gefärbte Erde fallen ließe, ich erhielt aber den 
gefuchten Endzwee nicht." 0 
a) Alſo löfer das Falte Waſſer Feine gefärbte Erde 


in der Sode AMT. 


$. 31. Aug. unreiner Sode habe ich eine Lauge | 


‚mit verfchlagenem. Wajfer gemacht, welches wir. erft 
( 8. 30.) nachdem: eg-eine Zeitlang, über. der Sode ge⸗ 
ſtanden, und. hell geworden war, Darnach von dem 
Bodenſatze abgeſchieden. Auf das rücjtändige habe 


ich wiederum erlichenal neues. gegoſſen, bis es von 
aller Salzigfeit und Geſchmacke befreyet war. Als 


nun die Erde, fo im Filtro geblieben, getrocknet worden, 
fo war e8 etwas weniges. mehr, als der. dritte Theil, 


die nicht durchgefeige, Die hellen. Liquores , babe in 
einem Gefäße geſammlet, und Salpetergeiſt darauf 
gegoffen, und ift alsbald die fchönfte blaue Safurfarbe 
in Geſtalt eines Pulvers zu Boden gefallen. Diefes 


— trägt ſich auch zu, wenn ich nach dem Henkel es ver⸗ 


ſuche, die Sauge bis faſt zur Trocfne eindicke, dann mie 


„gleichen Theilen Waſſer vermiſche und: in Die. gefät- 
 tigte Auflöfung Salperergeift tröpfle. ben Diefes 


geſchieht 





4 Fu » en = 
# J * y 





a h, wenn ich an 
auch, wenn ich 
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die durchgefeihete Lauge nehme 
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Dadurch nicht auflöfee. Daß inder Henfelifchen 
aus Salicornia bereiteten Sode eine folche Auflö« 
fung als in unferer aus Chenopodio gefchehen . 
ſey, ift weniger wahrfcheinlih. Was dem 
Henkel mit der fpanifchen begegnet, wiflen wir 

niicht, weil fie ale gewefen, und die Wirfungen 

u der Luft und Zeit bey diefer gewirket haben, was 

Zu > Die Verbrennung niche verrichter. Es ift auch 

n zu zweifeln, ob nicht die verfchiedene Arc, das 
Kali zu verbrennen, oder eine vorbergegangene 
Faͤulniß in diefem Theile eine Werfchiedenheit 
zuwege bringen fann? Daß wir zulegt noch un« 

fern ſtarken Zweifel beyfegen, fo ift bekannt, daß 
die Faͤulniß aus vielen Kräutern einige blaue 

Farbe ausziehe. —— a. 

BP) Nun wird befräftiger, tag wir oben ($.8.@)- 

—*W J——— geſagt haben, wie naͤmlich die gefärbte Erde, 

a 0... welche in dem perfifchen Salze ift, auch in den 

F Bi — Gewaͤchſen angetroffen werde. 

J 


83% Wenn wir der rohen Sode, oder ber So⸗ 

N; denlauge, fie mag nun durch das Stehen gereiniget, 

} oder durchgefeiget und durch die Ausdünftung zur 

Trockenheit gebracht feyn, Salpeterfaures zugießen, 

u fo enefteht daher nicht eine blaue, ſondern eine grüne. 

Farbe. So viel ich aus des Henkels DVerfuchen 

Pad ſchließen kann, fo hat er feinem Salze, ſtarken Sale 

v1‘ petergeift beygemifcht, und die blaue Farbe nah 
Wunſche befommen. —— | 

% 4) Da in der: Henkelifchen Sode bie gefärbte 

Erde, von dem Laugenſalze aufgelöfer gervefen, 

($.29. 31. &) fo fiheine es, als wenn das Men- 

firuum, oder das Laugenſalz, Diefe von der un⸗ 

— — 
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mittelbaren Beruͤhrung befreyet haͤtte, welches 
ſonſten dem Henkel auch gruͤn vorgekommen 
wäre. Dieſer Schluß hat viel Wahrfcheinlihe 
feit, weil das auf das perfifche Salz aufgegoe 
fene Saure nicht eine grüne, fondern blaue Farbe 
gezeiget. Denn wir haben bewiefen (F.8.) 
daß gleichfalls die gefärbte Erde in dem perfie 
ſchen Salze in der aufgelöften Öeftale fen. Und 
dieſe Erfahrung koͤmmt auch trefflich mic der 
grünen. Slamme des Gedativjalzes überein, 
weil wir glauben, daß es eben die Erde fer, fo 
ſolubel gemacht, und unmittelbar mit den Vi⸗ 
triolfauren verbindlich ſcheint. Es Fann alfo 
die Berwandelung der blauen ($.20,) in eine 


grüne gar leicht verftanden werden, 








$. 33. Bis bieher hatten wir nun unfere Bere | 


fuche angeftellet, da bey uns von neuen der Berdache 
‚von dem Eifen in der Sode enzftund. Damit es nun 
nicht das Anfehen befomme, als wenn wir mir Fleiß 
von diefer Sache geſchwiegen hätten, fo haben wir 
noch einige Berfuche vorgenommen. Doch die Sos 
de, fo wir zeithero zu unfern Berfuchen angewendet, 
war alle verbrauchet, fahen uns daher genöthiger, 
andere, fo wir nich lange von Hamburg befommen, 
zu nehmen, deren Berfchiedenheit wir bald von der 
äeithero genommenen, gefehen haben. Wir haben 
davon eine auge mit Faltem Waſſer gemacht, welche 
gar bald mit Scheidewafler eine vortrefflich ſehende 

blaue Sarbe gezeiget, mit dem Bitriolgeifte aber zeio 
gete fich faft Feine Veränderung der Farbe. Auf tro⸗ 
dene Sode haben wir Salzgeift gegoffen, wovon im 
Augenblick eine blaue Farbe entftanden war, die 
| a oo 
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oben druͤber ſtehende Feuchtigkeit war erſt dunkelgrün, 
nad) diefem wurde fie roͤthlich und truͤbe, woraus 


durch Hinzuthuung von Weinfteinöl eine wlige Erde, 


doch haͤufiger als im perſiſchen Salze, praͤcipitiret 


wurde; die Gallaͤpfeltinctur faͤrbete es mit einer dun⸗ 


keln Paplafarbe Die Lauge aber von eben der So⸗ 
de mit reinem Salzgeiſte geſaͤttiget, iſt ſehr helle 


blieben, ja auch der von dem Weinſteinoͤle geſchehe— 
ne Präcipitat bat von der Galläpfelinfufion Feine 
merkliche Veränderung gezeiget. Daß aber felbft in 
dieſer Sode Eifen. fey, müflen wir glauben , weil 
. die, faltgemachte Lauge, nachdem Durch das Ausdaͤm⸗ 


pfen etliche wäfferichte Theile weggegangen, von frey⸗ 


en Stücken voftige Flecken nieder geſchlagen, und müfe 


fen allerdings befennen, daß, da wirdamit einige Bere 
fuche unternommen, von dem Eifen ihren Urfprung 


"haben, Deromegen wird weiter wahrfcheinlich, 
daß die blaue Farbe zu machen, das Eifen und def 


fen Beymwefen nothwendig fen. Ih will aber die fer⸗ 


‚nern Unterfuchungen davon auf.eine andere Zeit ſpa⸗ 
ren. Und es duͤnket mich, daß derjenige Theil, ſo die 
gefaͤrbte machet, entweder Eiſen ſelbſt, oder deſſen 
‚Erde, oder auch eine andere, oder eine ſolche, fo mit 
den Entzündbaren der Thiere oder Begetabilien dere 
bunden. 


$. 34. Die Hrbnurg betrifft endlich den Borap, 
von welchem ich zwar beforge, ob ich mehr koͤnne vor« 
bringen, was nicht fhon von andern gefaget morden, 
Und da diefes Salz Ihon unter den beften Unterſu⸗ 
‚Hungen geweſen, und daß ich nun nicht gedoppelte 
Arbeit verrichte, fo will ich damit angeſtellte Verſu⸗ 
che als ſchon bekannte voraus fegen, Die —J— 
NE will 
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Be 





von denBefandieien es werar 


will ich alleine durch Die Reagentia wahrnehmen, damit 


die Zufammenhaltung mit den fchon b ichricbenen 


Salzen in diefer Sache deſto leichter vor fich gehe. 
9. 35. Bon der Auflöfung des‘ gereinigten Bo— 
raxes leiden Die mineralifchen Säuren feine Gegens 
‚wirkung. "Die Auflöfang des Eiſenvitriols ift als⸗ 
bald trübe geworden, und der Praͤckpitat blau nies 


‚) 


dergefunfen. Die Silber. und Bleyzuckeraufldſun⸗ 


‚gen find wie Mic) flocige zu Boden gegangen. Die 


Queckſuberaufloͤſung in Scheidewaſſer wurde zuerft 
weidlich trübe gemachet, bald darauf aber iſt ein dun⸗ 
kelblaues Pulver zu Boden gefallen. Die Auflös 


fung des Eifens in Scheidewaſſer ift unter der Ges 


flalt eines weißlichten Pulvers präcipitiver morden, 


Die Zinnauflöfüng wurde einzig und allein nicht verr 


ändert. Von Anfange wurden hin und wieder Fle— 


Een, fie verſchwunden aber bald darauf wieder, Mie 


ben Saugenfalzen wurde feine Veränderung. Auch 


haben die fchmeflichten mit Saugenfalzen gemachten 


‚Auflöfüngen davon etwas gezeiget, außer, daß die 


Auflöfüngen des Schwefels und der Spießglaskö. | 
nig Schladen einer gelben Farbe überfommen, Die 


Schmefelauflöfung von Kalk präcipitirte fich gar bald 
mit einer gelben Farbe und ftarfen Geſtanke, welcher 
aber nicht fo heftig als bey dem perſiſchen Salze war, 
‚Die Eifenauflöfung im Laugenſalze wurde dadurch 
truͤbe gemacht. Die übrigen Phænomena waren 
mit dem perfifchen Salzegemein. ($.9. 10.11.73.) 


) Es iſt bisher geglaubet worden, daß diegenaue 
WVrermengung mit Säure und ta genfalze ein u 
| Die Vefäıere “ 
Lemerie und Meumann den Borap unter die 


F 


Mittelſalz anzeige, deswegen nun 


Mit⸗ 


—J 
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| —— ‚Mictelfalze gerechnet. Es zeige mir aber e einer 
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ein Beyſpiel von einem Mittelſalze, ſo mit den 
vornehmſten Eigenſchaften eines Mittelſalzes 
verſehen, ſich doch aber mit dem mineraliſchen 


Sauern ſehr gut vermenge. Dieſen Streit 


aber werde ich, nachdem der juͤngere Lemeri, 


Geooffroi und Port davon gründlich geſchrie⸗ 


ben, leicht mit Stillſchweigen übergehen koͤn⸗ 
nen: Das Sal mirabile, fo ein erforderlicher 


Theil des Borares ift, iſt allerdings ein Mittel 
ſalz, welches niemand laͤugnen wird, folglich iſt 


es aus einem Laugenſalze und Sauren entftane 
den. Wenn das Alcali vermifcht, fo ftreitet es. 
mit dem Sauern, welches aus der Zufammene 
feßung des wunderbaren Salzes, aus den Cry⸗ 
ftallen der Sode und des Vitriolſauren deutlich 
zu ſehen. Folglich) kann die genaue Berbin- 


dung des. Borares mit eben diefem Sauern 


Daher nicht geleitet werden. Das Salledatinuum 
ift der andre von den Beſtandtheilen des Bo⸗ 
raxes. Allein dieſes iſt auch ein Mittelſalz, wie 
Pott ſehr wohl anmerket, deswegen iſt es auch 
aus einem $augen : und ſauern Salze zufammen i 


geſetzt. Der berühmte Geoffroi nennet zwar 


dieſen Theil des Boraxes, ſo mit dem Vitriol⸗ 
dle das Sal ſedatinum darſtellet, ein Sal ſallum; 
auf was vor Grunde aber dieſes beruhet, kann 
ich nicht einſehen. Denn Sal ſalſum iſt ja ſchon 


ein Mitrelfals, welches durch Zufaß des Vitriol⸗ 


öls ein Salz wäre, fo von dem Sauern einen 
Ueberfluß bar, und Fein Mittelſalz mebr ift. Ich 
ſehe auch nicht, wie ein Sal falfuın , wenn es > 

ein 
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ein Laugenſalz vermiſcht, ven Streit mit dem 
Sauern verhindern koͤnne. Die Sode hat viel 
gemein Salz, fo auch zu den Salibus falfis gehoͤ⸗ 
eet, auch Diefes Salz verhindert das Laugenſalz 
der Sode nicht, daß es nicht vielmehr feine Wir⸗ 
krung zeigen follte. Es ift alfo nichts übria, als 
daß wir auch einen conftirutiviichen Theil des _ 
Boraxes Alcali nennen, welches wir zum Un« 
terſcheid der übrigen in Zufunft Alcali refradta- 
rium betiteln werden. Deſſen Kennzeichen find 
dieſe: 1) daß es mit Dem Eauern nicht freier, 
mit demfelben aber in ein Mirtelfalz zufammen 
waͤchſt; 2) daß es auch, da es fich mit dem minee 
raliſchen Alcali vermenget, auch dieſes von dem 
Streite des Sauren befreyet; 3) daß, wenn es 
eben dieſem Alcali in Eleiner Menge beygemiſcht 
‚wird, dieſes zur Aufloͤſung im Waſſer ſchwer 
O)Die Praͤcipitate der Vitrioſe, Eiſenaufloͤſun⸗ 
„gen des Alauns, firen Salammoniacks, und die 
‚grüne Tinctur, ſo e8 dem Dioliatte beybringt, A 
veroffenbaren das Alcali. Zu der Queckſilber ⸗ 
praͤcipitation aus Scheidewaffer, iſt eben dieſes, 
was ich oben von dem Urtheile des Phænomeni 
bes perfifchen Salzes gefagt habe, ($. 9. 2) 
zu fuͤgen. Denn daß bier das Sauere in Schuld 
ſey, glaube ich nicht, weil ic) Fein Zeichen eines 
offenbaren Sauren habe bewiefen, auch dieſes 
nicht der $emeri har entdecken Eönnen. Ich 
Kann auch die Saugenfalze nicht beſchuldigen, 
weil fie dieſe mit einer ziegelrothen Farbe prä» 
cipitiren. Daher lege ich die Schuld von der 
14 Band. RE weißen 
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weißen Farbe auf das gemeine Salz, ſo dem 
Laugenſalze beygemiſcht iſt. 

Die Aufloͤſung des Zinns, der ich mid) bediene, 
geſchieht nach dem Kunkel, naͤmlich aus einem 
Theile Salzgeiſte und 2 Teilen Salpetergeifte, 
Diefe Auflöfung ift zwar niemals von Zinn ge- 
färtiget, weil die gefättigte Auflöfung nicht ans 
ders, als unter der Geſtalt einer Gallerte, erfcheis 
net, und wodurch es zu Bermifchung der Feuch⸗ 
tigfeit nicht bequem gemacht wird, folglich Hatdas 

‚Sauredarinnen dieDberhand. Ich pflege aber 
dergleichen Auflöfung, ehe ich fie unter Die gegen⸗ 
wirkenden (reagentia) Dinge zahle, mit zwey 
Theilen deftillivtem Waffer zu verdünnen, und 
dieſes verhindert das Prædominium des Sauren 

in einer Sache. Wenn nun alſo die Borax⸗ 
aufloͤſung in ſolche Zinnſolution gegoſſen wird, 
‚fo offenbaret ſich zwar das Laugenſalz gleich von 
angehender Praͤcipitation, aber das uͤberfluͤßige 
Saure loͤſet auch wiederum das Zinn auf. 
Gieße doppelt ſo viel Boraxſolution in die Zinn⸗ 
auflöfung, fo wird ſich das Zinn zu Boden be— 
geben, und ift nicht weiter aufzulöfen, diefes ift 
ein Elarer Beweis, daß von der Zugießung der 
häufigen Borarauflöfung die Jaugenfalzigte Ei« 
aenichaft endlic) die Dberband befommen, Oder 
gieße auf ein halb Duentgen aufgelöft Zinn ein 
oder zwey Tropfen aufgelöfte Sode, fo wird fich 


m; 008 Zinn vom Anfange präcipitiren ‚ bald aber 
# auch wieder aufgelöfet werden, Thue noch etliche 
Tropfen aufgeloͤſte Sode hinzu, ſo wird es ſich 
wieder praͤcipitiren und das Niedergeſchlagene 
bleiben. ) Aus 


EEE 
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8) Aus den Phaenomenis der ſchwefeligten Auflö- 
-  füngen erhellet leicht, daß das Saure des Bo: 
xaxes mehr verſteckt fen, als des perfifchen Salz 
00368. Diefer Urfachen wegen nun kann ich auch 
die Trübung der Eifenauflötung, fo mit Alcali 
verrichtet worden, für ein richtiges Anzeigen eis 
nes Sauren halten. Ich meyne aber, daß ale 
lein das wäßrigte Weſen ‚fo in der Auflöfung 
Bes Borapes überflüßig (9.7. 2) diefe Turber 
tion, indem es die Auflofung dee Schwefels 
ſchwaͤcht, hervorgebracht habe. Sn dergleichen 
Kleinigkeiten aber iſt es beſſer, ſein Urtheil zu 
an LEE 20 en 
€) Die Praecipitata der Bleyzucker und Silber 
uflöfungen verrathen das ‚gemeine Salz ſehr 
a na ARE en, 
9.36, Diefe Schlüffe habe ich aus ben Phaeno- 
. menis gemacht, fo mir mit dem Boraxe, dergleichen 
man bier in Apothefen Bar, beaeanet, Neumann 
im angezogenem Buche p. 1523. ſaget von der mie 
lebendigem Kalke gemachten Schwefelauflöfina, dege 
gleichen vedet er nur von der Auflöfung des Spies: 
glasfchwefels , daß diefe mir dem Borar zu Boden 
‚gefhlagen würde. Pott de Borace P. 67. faget, daß 
die. Schwefelauflöfungen , fowohl durch lebendigen 
Kalk als Weinfteinfalz -bereiter, mie auch die Aufloͤ⸗ 
fung der Spiesglasfönigs-Schlacken davon präcipifie 
tee werden, Mir hat diefer Verſuch nur alfein mit 
ber Schwefelauflöfung durch gelöfchten Kalk aelingen 
wollen, Pott p. 71. 1. c. giebt vor, daß das Kalke 
wafler vom Borar nicht niedergefchlauen wiirde, 
Neumannus p. 15.1. c. vergemwillere, vaß daher die 
in EA Kae A, Praͤci⸗ 


EN 
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Präcipitation erfolge, ich’ aber habe gefehen, daß 
es nur milchige worden, "vielleicht aber, meil von bey» 
den fehr wenig war. Denn der. eoffroi hat aus 
zwen Pfunden fünf Unzen und fechs Duentgen Kalf- 
waſſer, vermitttelft einer Unze in neun oder zehn Un⸗ 


‚zen Waſſer aufgelöften Borax, fechs und dreyßig Gran 


vom Präcipitat befommen.. Eben ‚diefer berühmte 
Mann faget, der Mercurius würde aus Galpeter- 


‚geifte mit einer gelblichten Farbe präcipitirer, durch 


unfre Verſuche aber ift ein braunliches Pulver zu Bo» 
den gefallen. In eben diefer Abhandlung giebt er vor, 


daß der Borar der im Salpetergeifte gefchehenen Auf- 


löfung keine Hinderniß mache, welches auch Pott]. c. 
p. 79. auf feinen Nutzen zu ziehen und damit die Ge- 
genwart des gemeinen Salzes auszufchließen fcheint. 
Deswegen id) einen Theil Borar, den wir zu unferm 
Berfuche brauchten , im Salpetergeifte aufgelöfer. 


Darnach habe ich in eben die Auflöfung fein gefchabte 


Silberftücfgen geworfen , welche zwar: aufgelöfet, 
bald darauf aber mit einer weißen Farbe präcipitiret 
worden, nach der unterfchiedenen Menge des Boraxes, 
womit der Salpetergeift verfehen. Ja die Gilber- 
auflöfung fehlug fi) auch in Scheidewafler, fo mit 


unſerm Borax verfehen, zu Boden. Dieſes trug ſich 


nun zu, weil das Scheidewaſſer mit mancherley vitrio⸗ 
liſchen oder ſalzigten Theilen verunreinigt, und wel⸗ 
ches taͤglich den Goldſchmieden begegnet. Du wirſt 
eben dieſes erhalten koͤnnen, wenn du den Salpeter⸗ 
geift mit Sode oder gemeinem Salze vermiſcheſt. 
) Daher ift offenbar, daß die Borare in Anfer 
hung der Dermifchung des gemeinen Salzes, 
oder des mehr oder wenig verbergenden Sauren 
fehr unterfchieden ſey. $.37. Das 
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$ 37. Das gemeine Salz ſcheint nicht weſent· 
—— ih zur Boraxvermiſchung zu gehören, weil einige 
orare Faum davon eine Spur geben, wo du niche 
hieher rechnen willft, daß aller Doray i in der Luft zer⸗ 
falle: Allein diefes kann auch ein mineraifches Alcali 
thun. ($.14.8. 15.0) Daß aber Fein ander Sauer, 
außer diefem, fo das gemeine Salz oder die Theile des 
Boraxes conſtituirt, enthalten, iſt wahrſcheinlich. 


38. Daß weh Beſtandtheile des Boraxes ſeyn, 
habe ich oben ſchon nach den Verſuchen der ſehr bes 
ruͤhmten Männer, geſagt, (S.6.&) ber eine, wel⸗ 
cher mit dem Bitriolfauren das Sal. Be, das 
‚andre, fo mit. eben. demſelben das Sal mirabile t dar⸗ 

ſtellet. Jenes haben wir Alcali refractarium, dieſes 
aber Alcali mincrale genennet. Wir haben auch 
nicht undeutlich gezeiget, (F. 8. &. 20.) daß das 
Alcali refraltarium des Boracis die Terram colora- | 
tam .( gefärbte Erde) vor den Grund erfenne der⸗ 
gleichen auch in dem perſiſchen Salze, ($.19.), in der 
Sode (29. 31.32.) in den finfenden Delen der Thiere 
und Gewaͤchſe ($.8.@) enthalten, und vermitrelft 
einer geringen Wenigkeit eines Sauren folubel gemacht. 
Daß es.aud) bey dem falzigten Wefen fey, ift offen« 
bar, weil es nämlid) von dem Sauren nicht zu Bos 
‚den geworfen wird... Wir fönnten auch des mine: 
rolifchen Reichs Ermähnung hun, da nad) der Ge: 
| ſtalt des Borax von Stahlen aus einem Spießqlas 
Safran erhalten. Junker ruͤhmet das Spießalas, 
andre Spießglıs mit Eiſen vermiſcht, fehr. Ja es 
wuͤrde erlaubt ſeyn, unſer Per * vn De : 
—* aanführen. aan, 
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a) Es koͤnnte aud) ein deutlich Erempel vor das 
mineralifche Heid) aus dem Liquore hergeleitet 
werden, welcher aus Ungarifcher guͤldene Sode 
und firen Zaugenfalze, und dem Urfprunge einer 
gewillen öfterreichifchen Erde zu danfen, durch. 
das öfters wiederhohlte Ausfeßen in die freye 
Luft und durd) die mit dem Mixto angeftellte 

Be. Verſuche erzeuget , und unter dem Namen 
eines falpetrichten ‚Temperantis der vortreff⸗ 
lihe D. Kramer Commerce.‘ Litterar. 1745 
1 Woche, 3 Artifel p. 2 fg. öffentlich fund ge⸗ 
macht. Wenn naͤmlich dieſer Liquor fehr ges 

nau unterſchieden wird, ſo ſcheint er nichts an⸗ 
ders als Die Aufloͤſung des Salis fedativi zu ſeyn; 
welches nicht nur die äußerliche Geſtalt des Sal. | 
zes, wenn das Waſſer beftändig aufgeftiegen, 
als auch diefer Präcipitation, fo nur allein von 
des Siquoris Digeftion enrfteht, Das Wort 
Erde, fo der vortreffliche Kramer gebraucht, 
verändere'ich mit dem Worte Salz, und ſtam⸗ 
met diefe Benennung von eben dem vortreeffli- 
hen Manne her. Anderns harte nach) unferm 
obengefaßten Muthmaßen der ungariſche guͤl⸗ 
diſche Sode entweder den Grund des alcali re- 
fractarii, oder deſſen Erde, welche von einem 
fixen Laugenſatze, aufgeloͤſet wird, oder der oͤſter⸗ 
reichiſchen Erde, oder von einem andern, vor⸗ 
nehmlich aber wegen des — anzuͤndbaren von 
dem firen Salpeter. Die auf ſolche Art aufge⸗ 

1 | löfte Erde ift der gefärbten Erde des perfifchen 
7 Saljes ähnlich. "Indem das Saure der tuft 

| die Erde von bem 9 aufnehme und ſich zu⸗ 

| gejelle, 
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geſelle, auch vermoͤge des Feuers in ein Alcali 
refractarium veraͤndert, fo endlich, durch die 
beſtaͤndige Einmiſchung des $ufifauren und durch 
Beyhülfe des Feuers in ein Mittelfalz fich ver— 
wandelt, dergleichen das Sedativſalz ift, Diefes 
nun in feinem eigenen Waſſer aufgelöfer, giebe 
Den obbenannten Liquor. Ich befenne, daß es 
der Chemie viel nußen werde, wenn von diefem 
Liquor. weitläuftiger gefhrieben würde. Denn 
icch beforge, daß ich deſſen Theorie nicht ‚nahe 
genug gekommen. Doc wird man mir diefe 
Arroganz nicht übel auslegen weil ich in deffen 
Auslegung nicht über die Maße fihreiten, fon- 
dern vielmehr ein Verlangen wegen des figuns 
die Natur zu fennen, anzeigen gewollt. Es 
‚wird fehöne feyn, dag wir in Zukunft wiſſen, 
auf was Art das Gold, ob durch die Reibung, 
oder felbft von der Natur des Salzes, vom Sale 
medio aufgelöfet werden koͤnne? Denn diefe 
Art der Auflöfung fcheine unter allen die ſchwer⸗ 
ſte zu ſeyn. Ich hoffe, daß dieſes von dem vor⸗ 
ttrefflichen Rramex deutlich gemacht wird wer⸗ 5 
den, der feinen Zleiß, womit er dem’gemeinen 
Weſen dienet, mit fo vortrefflich rühmlichen 
Beyſpielen gezeiget bat.  - Sn 
9.39. In dem perfifchen Salze, wird die gu 
faͤrbte Erde, unter der Geſtalt der. Erde, nod) von 
‚feinem Laugenſalze aufgelöft, gehalten. ($. 8. 4.) 
Dieſes bezeuget die Präcipitation fehr gewiß. Die 
‚Sode, hat eben diefe Erde, doch gleichfam noch todt, 
noch kann Diefelbe von dem Saugenfal;e der Sode auf- 
geloͤſet werden, (9. 30. ER ‚bisweilen aber auch auf 
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eben die Weife, wie im perfifchen Salze. ($, 29.) 
Wenn nun einer das perfifche Salz in Borax ver» 


wandeln wollte, ſo wird erfordert, daß er die gefärb« 
te Erde, fo es hart, in ein Saugenfalz verändere, 


nämlich), daß er etwas GSaures hinzu fee, wodurch 
fie von dem mineralifchen Alkali befreyer, und folubel 
gemacht werden fann. Daß das Feuer zu diefer 
Veränderung vortrefflich diene, erkläre das Sedativ⸗ 
fals, fo vermittelft des perfifchen Salzes ($. 6,) dar» 
aus entjtanden, Die Sode kann in feinen Borar 
verwandelt werden, wo nicht vor allen Dingen dem⸗ 
felbon das Gewächslaugenfil; benommen wird. Iſt 
diefes nıın weg, fo muß die gefärbte Erde,’ wenn das 


mineraliſche Laugenſalz ſich noch nicht verbindet, dazu 


gefchicft gemacht werden. Hierbey Fann die Ver⸗ 
faulung der Kräuter von deren Verbrennung, wor⸗ 
aus die Sode gemacht wird, die Calcinirung der So— 


de, und Die Beywirkung der Luft, als wahrfcheinliche 


Arten verfucher werden. Dieübrige Arbeit, wird eben 
die feyn, als mit dem perfifchen Salze. Kurz, wenn 
einer das Alcali refradtarium mit dem mineralifchen 
Saugenfalze verbindet, der wird nach Wunfche Borar 


erhalten, ‚Die $auge fo nicht anſchießen will, und 


von der Cryſtalliſirung des gemeinen Salzes ruͤckſtaͤn⸗ 


dig bleibe, hat ein mineraliſches Alkali. Der berühm» 


fe Acerne, ein Liebhaber der Wahrheit, hält vor ges 


wiß, wenn man fleißig nachfuchte, daß es aud) ge⸗ 


wachſen und rein in Europa gefunden werden Fönnte 
ı €. p.7r. Mun fiche, tiebhaber der Chymie! ob 
du nicht dieſem, eg mag her feyn, wo «8 will, das 


‚Alcali refradtarium beymifchen könneſt. Du weiße 


ſchon viele Materien, fo zu deffen Grundweſen gehoͤ⸗ 
ren. 









—* w De im 34‘ 
. ar ser —* * 1 


J 





u 


ven. ($.. 37.) Verachte auch nicht die Steine. 


Vielleicht verdient auch nicht die Allaune wegen des 


zaͤhen Wefen fo es hat, und wegen Verwandtſchaft 
. der Erde, gänzlich weggeworfen zu. werden. Auch) 
kann der Kalk, wegen eben der Berwandefchafe mie 
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der Erde, was dazu beytragen. Es iſt auch bekannt, 
daß ſelbſt das gemeine Sal; in den deswegen anzuſtel⸗ | 


lenden Verſuchen, wegen feiner Theile, ſich nicht 
übel halten werde. Ich babe die gehörigen Dinge 
gezeiget, nun berichte du die Bereitungsart. . 


$. 40. Die bisher vergebens unternommenen 


Verfuche, dürfen Feinen abſchrecken; man wird im« 


mer näher zum Zwecke fommen, und die Waare, a 


von vielen Jahrhunderten her aus den entfernteften 


Ländern herbey gebracht, wird vielleicht eben fo Teich“ 


te als der Salpeter zu Haufe bereitet werden können, 


Es wäre fehr zu wünfchen, daß das von D. Sindes 


keller in der Marggraffchafe Beſtrow gefundene und 
an Henkeln geſchickte Salz, welches zu Sommers» 
zeit aus dem Sande entſteht, Henck. Flora Sarur- 
nizans p. 284. 285. durch Verfuche genauer gepruͤfet 
wäre worden, ob es nicht in wahre Borax Erpftallen 
gebracht werden koͤnne. Es wäre daher eine große 


E — 


Hoffnung von einem gluͤcklichen Anfange der Borar⸗ 


bereitung zu hoffen, und daher auch der glücliche 


Nachfolg von den übrigen Arbeiten beglücke und ge⸗ 
ſegnet fenn. a J——— 
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Anmerkung 


von einem 


Waffe, darinnen blinde Hechte 


gefangen werden. 


Aus der Hit. de lF Ac. des Sc. 1752. Obſ. dePhyl. 
‚Gen. ]. — Ed. de Paris. | 





Sr Herr Marquis von Montalembert bat der 


J Akademie folgende Bemerkung mitgetheilet: | 
In der Duelle Babard, in Angoumois, un: 


weit eines feiner Güter, fiſchet man oft blinde Hechte, 


und nie einen, der nicht einäugig wäre; die einäugi- 


| ‚gen haben allemal das rechte Auge verloren, und 


an den blinden fieht man leicht, daß das rechte zu- 
erft ift angegriffen worden, und vielmehr Schaden, 


als das andere, gelitten hat, Die Duelle ift eine Art 


von Abgrunde, da man feinen Boden finden Eann, 
und.verfchiedene. Eleine Inſeln von Schilfe, die auf 
ihrer Fläche fchwimmen, verhindern, Daß man. fic) 
der Netze zum Fifchen nicht: bedienen kann; welches 
Diefe Fifcherey langweilig und ſchwer mache. In⸗ 
deſſen war Doch der Herr von Montalembert fo glück 
lich, einen jungen Hecht zu befommen: Hierbey if 
dag fonderbar, daß ſich Die Duelle durch einen ziem * 
lich großen Bad) in die Liffonne ergießt, und Diefer 
fehr leichten Benenladl ohngeachtet, verfichern doch 

die 
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die Leute, man fange dafelbft nie einäugige oder blin⸗ 
de Hechte, wie man gegentheils in der Quelle keinen | 
fängt, der nicht einäugig oder blind wäre *. | 


Dieſe Nachricht würde vielleicht einen Theil von ib: 
I rem Wunderbaren verlieren, wenn ein Naturfors 
feher fie forafältiger unterſuchete, denn itzo feheint 
fie nur noch auf Dem Zeugniſſe der Landleute,neft 
der einzigen Erfahrung des Herrn Marquis zube — 
ruhen. Die Geſchichte des Demokritus mit der Gur ⸗ 
ke aus dem; Honigtopfe, fol jedem Naturforfcher zur 
Warnung dienen, ſich nicht an die Erklärung von 
‚Begebenheiten zu wagen, Die er nicht zulanglich 
kennet. eh babe, glaube ich, in mehr ald einem 
„Buche gelefen, daß Die Fröfche den Hechten die Aus 
gen außfraßen, und wo ich mich nicht irre, bat 
Dubravius einen folchen Kampf zwifchen einem 
Froſche und einem Hechte, beſchrieben. Warım 
aber das rechte Auge eher, als Das linke, bey einem 
folchen Rampfe befchadiget wurde, läßt fich wohl ’ 
nicht begreifen, denn vermuthlich find bey den 
Thieren recht8 und links nicht unterfchieden. In—⸗ 
deffen laßt fich eben fo wenig begreifen, wie folches 
von einer innerlichen Urſache herruͤhren fönnte ; denn 
die Hechte find fo glücklich, Feine Arztneygelehrten 
unter fich zu haben, und wenn fie dergleichen haͤt⸗ 
ten, fo wurden fie von den Urfachen. ibrer Kranks: 
beiten doch felten mas Zuverläßiges willen 














Raͤſtner. | 
Mr ya ° \ N (n 
I, 
4 — 9 
x 
— IN 
i 1 | 
— 
Ä 7— a T Kali 
% 13% Ä in Mn 9 — VRR B Ki 
24 Nr 
A —— Re Slıcy 
1% N 
* 
N 
j 
l 
AR 
rE 9 — 7— 
NA Er ara sr 
? Fe — a Pi J nr 
Lone Baer r —— F * 
ER + Ge NE? Se 






































524 


ze Eee ne 


"2 “ k | a ni Nachricht — 
a en ee 


— einer außerordentlichen * 3 a 
 Stireofitäh 


59 ohann Conrad Aegeter, von Heldheim, ſtarb den 
= 8 März des laufenden Jahres im vierzigſten 
RI: feines Alters, auf eine Weiſe, die theils wegen 
feines Leidens, theils wegen der Art feiner Krankheit 
fehr werfwürdig ift. Der Mann fcheint von fehr 
ſchleimbluͤtigem Temperamente gewefen zu ſeyn. Im 
Fruͤhlinge des 1748. Jahres ward er ſchon einmal mit 
großem Schmerzen im Kopfe, im Ruͤcken, auf den 
Seiten und im untern Leibe angegriffen, darbey ſpuͤrte 
er ſtarke Blaͤhungen, daß er oft mit Seufzen ſprach: 
ich muß noch zerſpringen. Nachdem er verſchiedene 
Mittel ohne Nutzen gebraucht hatte, gerieth er end⸗ 
lich im Sommer zu Herrn Feldſcherer Muͤllern in 
Flaach, der ihn in die Cur nahm, und bis auf den 
Herbſt gluͤcklich herſtellte, ihn anbey ermahnte, daß 
er zur Frühlings: und Herbſtzeit fleißig brauchen ſollte, 
wenn er nicht einen elenden Menfchen abgeben wollte. 

| Diefem Rathe folgere er, und nahm zu beftimmeen 
f Zeiten allemal Mittel von gedachtem Herrn Müller. 
. 





Darbey befand er fih wohl und ward wieder ftärfer, 
als. 








* 
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als er zuvor geweſen war. Im Jahre 1753. im 
Fruͤhlinge ſtarb fein Arzt, und Aegeter hörte auf Arzt⸗ 
neyen zu gebrauchen. Im Herbſte fpürte er fchon 
wieder etwas von feinen ehmaligen Lingelegenheiten, 
‚ dennoch wollte er fich von feiner Frauen nicht erbitten 
laffen, ſich einem andern Arzte anzuvertrauen, Ueber 
Winter ward e8 allezeit übler mit ihm, daß er ſich im 
Fruͤhlinge des 1754. Jahres wieder über heftiges Kopf⸗ 
‚weh, Mattigfeit in den Gliedern und Schmerzen im 
ganzen seibe beflagte. Er fuchte hierüber Hülfe bey 
einem fehr berühmten Doctor in der Nachbarfchaft, 
als aber deffelbigen Heilungsmittel feine Ungelegen- 
beiten nicht fo bald hoben, als er wünfchte, wandte 
er fich auf Einrathen ‚einiger Dorfgenoffen zu einem 
Sandarzte, der im Rufe war, daß er für alle Krank 
heiten gedeyliche Mittel geben koͤnnte. Derſelbige 
erfennete feinen Zuftand für eine Lungenkrankheit, und 
gab ihm Mittel, die alles fchlimmer ‚machten. 
Insbeſonder Flagte fich der Patient von itzt an in der 
Baurenſprache über Herztrucken. Er fagte oft, es 
läg ihm wie ein Ploch auf dem Horgen, da er auf 
dem Magen bäfte fagen follen. Ergab demnach auch 
dieſem Arzte den Abſchied. Im Sommer gieng er 
aus eigenem Trieb in das, ohnweit von. bier ‚gelegene 
Gyrenbad, das vor eins der beften Gliederbäder ge⸗ 
halten wird. Ohne Zweifel vermeynte er hier feiner 
Mattigkeit abzufommen. Allein das erfte Bad mad). 
te ihm übler. Ich habe vergeffen zu fagen,. daß er 
gleich im Früblinge Ungelegenheit im Schlucken ge 
fpüret.  Diefes nahm itzt dermaßen überhand, daß er 
an einem Süppchen eine ganze Stunde zu een hate. 
te. Je mehr er auch badete, je mehr wuchfen die. 
le —— ESchmer⸗⸗ 
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Schmerzen im Rüden, daßer oft fagte, es wäre, als. 





wenn man ihm mit Meffern und Gabeln im Rüden. 


herumführe. Er bielte ſich alſo auch hier nicht lange 


auf, fondern Fam wieder heim. Indem er aber 4 
nicht recht mehr eflen Fonnte, gab er dem Trinken zu. 


Er trank mehr Wein, als fonft; jedoch blieb er alle⸗ 
zeit inner den Schranken der Mäßigkeit. Seine 


Freunde und Bekannten ließen nicht nach, bis er fein 


Gluͤck bey einem andern berüchtigten Landarzte ver 


ſuchte.  Derfelbige fagte, es wuͤchſe ihm ein Ges 
ſchwuͤr im Schlunde, und gab ihn ein Bomitiv, daß 
fo heftig wirfte, daß der Mann eher fterben, als 
ferner etwas von diefem Arzte gebrauchen wollte, Er 


hielt num eine Zeitlang, ein mit Mediciniren. Jn- 
zwifchen ward es immer üble. Es Fam ihn ſehr 


hart an, die Speifen an ihren Ort zu bringen. 
Rauhe Speifen Fonnte er gar nicht mehr vertragen. 


Zarte giengen fehr langfam herab: Wann ereinen 


Mundvoll genommen hatte, blieb felbiger über dem 
Magen liegen. Er wieß es alles mit dem Finger, 


woesläge. Bald ftieß es ihn, und er mußte esmwie- 


der von fich geben, bald gieng es mit langer Weile in 


den Magen herunter. Dann fagte er: es ift itzt an 


feinem Hrte, es hat wieder Luft gemacht. Mithin 


war fein Zuftand nicht allzeit glei), Bald war es 


beffer, bald ſchlimmer, und die Schlimmerungen er⸗ 
äugneren fich allemal mit der Veränderung des Wet⸗ 


ters. Er gieng noch immer ſeinem Berufe nach, dar⸗ 


innen er faſt allzu muͤhſam geweſen war. Er war ein 
Faßbinder. Sein Handwerk veranlaſſete ihn, daß 


er ſich den Herbſt uͤber oft verkaͤltete. Bald darauf 
konnte er faſt nicht mehr eſſen, und wann er noch 


etwas 
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etwas in den Magen brachte, fo drückte es ihn fofehr, 
Daß er fich niederlegen mußte. Die große Noth trieb 

ihn, bey einem gewiſſen Nachrichter Hülfe zu ſuchen. 
Derfelbige tröftere ihn, redete von Fluͤſſen und Er: 
 Fältungen, und fagte, dem Schlunde müffe durch ers 
wärmende Sachen geholfen werden. Aber feine Arzt⸗ 


neyen waren nicht glücklicher, als die vorigen, 


Itzt Fonnte Aegeter gar nichts mehr herunter bringen, 
und wann er Brühen oder Arzeneptränfenahm, mußte 
er warten, bis fich ein Tropfen nach dem andern in 
den Magen gefenfet hatte. Es ward ihm allent. 
halben zu enge. Manchmal Fonnte er fein Seinlafen 
über fich leiden. Jedoch frohr er allzeir und klagte 
über graufamen Kopffehmerzen. Diefe Klagen daus 


veren faft 8 Tage. Darauf mußte er fich völlig ins 


Dettelegen. Erbefam Schmerzen im Bauche, konn⸗ 
te nicht mehr grad liegen, und rief oft, ſein Ruͤcken 
wollte von einander brechen. Anbey gieng ein garſti⸗ 


ger Schleim durch den Auswurf von ihm, Er ward 


je länger je unruhiger. Der Schlaf verließ ihn. 
Der Unterleib ward gefchmwollen, und er Flagte über 
graufame Schmerzen in’demfelbigen und im Rücken. 
Die Geinigen riefen nun wieder einen graduirten 
Doctor um Hülfe an, Derfelbige kam felber, und 


prüfete erftlich, ob eine aufgeſchwollene Drüfe, oder 


Er ſteckte ein Inſtrument den Hals berunter, und 
fam bis in den Magen, fand aber nichts, das ſich 
ihm entgegen gefeßt hätte.- Der Kranfe rühmte, 
das Inſtrument Hätte ihm wohl gethan. Diefes gen 
hab in der zwoten Woche des Ehriftmonats 1754. 


Ion etwas ben Eingang in den Magen verhinderte, 


Diefer Herr erkannte, es wäre ein Magenframpf, | 


der 


> En —— — 
BETT ie 
N ——— 
en, — — 
——— —— 


— eurer A 
ee FD, — we — 
— — — — — 
— 2 
—— 


a ge —— —— 
—— —— RER 
PR * —— — J 
— — — ri * En 


N 
—— 

NE 

u. — ag « > nr * en er 
e u — — et 3 — — — 
* — — — — 
N ne: wu —— — Be — — 
* u = 


nn a 


A) 
Or Hal 1 
ne 





— — 


— 
E San 


— 





538 - Nachricht von einer 


der. den Patienten plagere. Er wies ihn an des ver⸗ 
ftorbenen Heren Müllers Bruder, der, fagte er, 
konnte ihm die Arten Arztneyen wieder geben, welche 
er ehmals gebraucht hätte. - Diefes geſchah. Die 
felbigen veinigten den Unterleib, und die Schmerzen 
höreten Dafelbft auf, aber mit denn Magen ward es 
nicht beſſer. Er konnte nun nichts mehr, als dünne 
Bruͤhen und Milch zu feiner Nahrung brauchen, und 
dieſelbigen brannten ihn, wenn etwas Tropfeniveife 
in den Magen kam. Zu Ende des Hornungs im 
laufenden Jahre fam gar nichts mehr in den Ma« 
gen, fondern was er herabließ, blieb aflezeit vor dem 
Eingange deflelbigen liegen, und machteihm fo Weh, 
daß er es gleich mic dem Singer wieder heraufbolte, 
Ein wenig von gebrannten Waſſern fonnte er allein 
noch vertragen. In der ganzen Krankheit hatte er 
. niemals über Durft geflager, aber ige fing er an über 
- Brand bey dem Herzen, wie er jagte, und über 
Qurft zu Flagen, da er fonft im ganzen Leib Kälte 
harte. Um diefe Zeit gieng auch ein großer Knollen 
verſtocktes Blut über fi von ihm. Er rief oft: 
blöd, blöd, ach wie ift mir fo blöd! Endlich entfchlief 
er an gemeldtem Tage fehr fanft und geſchwind, in 
dem man begriffen war, ihn nach feinem ‘Begehren 
auf die andere Seite des Bettes zu bringen. 
machte gleich Anftale, daß der entfelte Körper geöff- 
net und unterfuchet würde. Herr Abraham Künzfi, 
ein Eunfterfahtner junger Chirurgus von Winterthur, 
machte die Unterfuchung in, meiner. Gegenwart, da 
Fand fich folgendes: Das Eingeweidsnetze harte fih 
gänzlich verloren. Die Därme waren, wie leich 
zu erachten iſt, leer, fie hatten inzmwifchen I nz 
RD liche 
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liche Farbe. Anſtatt des Magens fahe manein gro 


ſes ſkirroͤſes Gewächs, welches nur noch ein wenig 
vondem Magengrunde übrig gelaffen hatte, Diefes 
uͤbrige Theil war zufammen gefchnorret und wie ein 
Stüf von einem Darm anzufehen, Das ffirröfe 


Gewaͤchs hatte den obern Magenmund völlig einge: 


nommen und umſchloſſen. Darneben war eine Oef—⸗ 


nung, als man derſelben mit einem Sucher nachgrü- 
belte, fam man auf ein Geſchwuͤr in dem Magen, 
welches ganz Durchlöchere war, und in feinem une - 


begriff etwann drey Finger breit Raum einnahm, 
Vermuthlich Hat die Krankheit an diefem Orte den 


Anfang gehabt. Der Sfirrus hieng an dem Zwerch⸗ 3 


felle feft an. Er war aud) an der inneren Haut über 
den hinabgehenden Stämmen der großen Puls: und 
Blutader, desgleichen an den Wirbelbeinen des Küc 
grades angewachfen. Der untere Magenmund hat: 


‚te fi) in den Sfirrus eingefenft, und war wiederum _ 


von demfelbigen umwachſen. Das Gewaͤchs harte 
ſich dem Zwölffingerdarme nad) ausgedehnt, eben als 
mann es dem allgemeinen Gange nach hätte fahren 


wollen. Es hatte fich auch mit den Krösdrüfen ver⸗ 


einiget und diefelbigen obſtruirt. Es hatte fich ferner 
dem allgemeinen Öallengange nach) ausgeſtreckt, und 
war an der Seber fo fehr angewachfen, daB es ohne 


Verletzung derfelbigen niche abaefondere werden 


konnte. Ueberdiß hatte es fich vermittelſt der kur— 
zen Gefäße mit dem Milz vereiniget, - Es hatte ei— 
ne dreyeckichte Figur und mar fehr ungleich. Es 


wog über. viertehaib Pfund, Das Getrös, die 


Nieren, die Harngänge, die Harnblaſe, befanden ſich 


J 


alle in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, desgleichen auch die 
l (U 
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Lungenfluͤgel, die Luftroͤhre, und der Herzbeutel. 
Das Herz ward außerordentlich klein befunden, 
u: Der Magenfchlund war bey der Mündung dicker, 
als er ſeyn ſollte, und noch zwey Finger breit von der 
Ei Sfirrofität eingenommen. Die Drüfen, welche 
den Magenfchlund und der Suftröhre nach. hinauf- 
wärts lagen, waren alle aufgefchwollen. Außer der 
inneren Brufthaut auf der linfen Seite war. neben 
der erften Ribbe unter dem Schlüffelbein eine fehr 
aufgeſchwollene Halsdruͤſe. Sie war in der Größe 
einem Huͤnerey aleich, und beynebenft ffirrös. Sie 
war an die Halsader angewachfen, und hatte dem 
Patienten in den legten Zügen große Schmerzen verur= 
ſachet. Dexfelbige war fo ausgezehre, daß nichts 
als Haut und Knochen an ihm war. Sch überlaffe 
den Aerzten ihre Betrachtungen über diefen Zuftand 
zu machen, und zu unterfuchen, wie und zu was für 
einer Zeit dieſem Patienten annoch zu helfen geweſen 
wäre? Vielleicht werden die Redlichſten ſagen: fie 
wüßten es nicht. Des Patienten moralifche Umſtaͤn⸗ 
de berreffend, fagte er oft, er ergäbe fc) in den Wil« 
len Gottes, es war ihm aber wol anzumerfen, daß 
‘ihm am liebften gewefen wäre, wann Gott gewollt 
hätte, daß er wieder gefund würde. Fuͤnf unmün= 
dige Kinder, deren eines das Licht der Welt erblicke 
hatte, da es am übelften mit ihm war, und die Hoff» 
nung, die er fich machen Fonnte, felbige in beſſere 
Umftände zu fegen, mann er länger leben koͤnnte, 
F. ſchienen ihn anzureizen, daßser fich die Verlängerung 
des Lebens wünfchre. Daher war er unmwillig über” 
} die Aerzte, wann fie ihm nicht gleich belfen Fonnten, 
b ' und 
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und er gieng immer von einem zu dem ander. Im 
Leiden war er geduldig, und erzeigte mehr Großmurb, 
‚als man von einem Manne feines Standes erwarten 
konnte. Er ließ Fein unartiges Wort von fi) 
hören, Ich fröftere ihn aus den Grundfäßen des 
Chriſtenthums, vornehmlich aber darmit, daß das $ei- 
den diefer Zeit ein End nähme, und daß die From— 
men im Himmel in ein geben gelangten, deffen Gluͤck⸗ 
feligkeit alles Ungemach diefes Lebens weit überträffe, 
‚wie der heil, Paulus fagte, ich achte das Leiden dieſer 
Zeit nicht werth feyn der Herrlichkeit, die an uns folk 
geoffenbaree werden. Bey mir ſelbſt gedachte ich: 
iſt auch ein anderer Troft, der einen fo elenden Men« 
ſchen aufzurichten fähig iſt? ch ſtellte mir alle möge 
liche Tröftungen vor, darmit fi) die Ungläubigen 
unter den Ehriften fröften fönnten. Ich fand, daß 
diefelbigen Dabinaus laufen würden, iner würde 
fagen: ihr müße Leiden, ‘weil das euer Schickfal ha⸗ 
ben will, daffelbige laͤßt fich nicht ändern, Ein an⸗ 
derer: ihr müße nicht an die Schmerzen gedenken, - 
‚der Schmerz iſt nichts; man muß fich über den« 
felbigen erheben und darmie ‚feine Großmurh bes 
weiſen. Noch ein anderer: eure Empfindung‘ 
wird fich bald verlieren, und dann werdet ihe 
in Ewigkeit Feinen Schmerzen mehr haben, 
Wann ich dieſem Patiencen, gedachte ich aber— 
‚mal, in feinem bittern Leiden folche Dinge 
vorſpraͤche, würde ihn Das fröften? würde ihn 

Das aufrichten? würde ihm das Much machen, 
geduldig zu leiden, und was hinter ihm iſt, zu 
vergeflen? Das fFonnte ic) nicht finden. Ich 
danfre darum Gott, daß er den Gläubigen einen  - 

4 ie Troſt 
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Troſt —— gie; damit fie PR unter einan⸗ 
der wahrhaftig und gruͤndlich troͤſten koͤnnen. 


Feldheim, den 27. Ran, ei ' 
1755. : 
EA Jobann Com, ini. 
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Commentari 

 SocietatisRegieScientiarum 
Gettingenfis, | 


Tomus III. ad ann. 1753. 
er fumtibus en Luzac. 


Schriften 


der 


song: Geſelſchaft der ine | 
ja Ööftingen, — 


II. Sc, aufdas Jahr 1753. 2Alph. 16 Bogen, 
I. Kupfertafeln. 


in —— Vorbericht meldet, daß man — der “ 
Abweſenheit des Präfidenten des Heren von 

” Haller, halbjährige Divectoren erwaͤhlet habe, | 
Dieſem folget des Hn. Prof. Michaelis bey der öffentl. 

Zufammenfunft 1753. d. 10 Nov. vorgelefene Abhand« I; 

lung, wie die Naturgeſchichte und die Philologiedurd) 


Reifen in Palaftina undin ‚Arabien zu verbeflern us | 
oe 
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So vielen Keifenden, welche diefe Laͤnder befihrieben 
"haben, bat fait allezeit mehr als ein Umftand von de» 

nen gefehlt, die zu den Abfichten die Kenntniß der 
Nacur zu erweitern, und verfchiedene Stellen der 
heil. Schrift beffer zu verftehen nörhig find. Wer 
die Sprache diefer Länder nicht redet, wird zu diefem - 
Vorhaben von den Dolmetfchern wenig Unterricht ers 


halten. Ein Naturforfcher, der weder die Ba ir 


botanifchen wrifel, noch die hebraͤiſche Bibel 
gelefen hat, wird zwar die dortigen Kräuter befchrei- | 
“ben, aber ihre Namen nicht dabey melden, oder doch 
nicht gleich denjenigen angeben, unter dem es in den 
‚alten hebräifchen Schritten vorlömme. Hiezu koͤmmt, 
daß die Neifenden gewöhntichermaaßen nur an geroif. 
fe Geyenden gefuͤhret werden, Denen man meiſtens 
ohne Grund, dieſe oder jene in der heiligen Geſchich— 
‚te vorfonmende Hamen beygelegt hat, und die hun. 
dert andere fchon vor ihnen befchrieben haben, Daß 
‚man mit der Kenntniß der Sprache, ohne Gefahr 
das Sand wie man wolle durchreifen Fönne, beſeuget 
des deArvieur Beyſpiel, der ſich aber um die Natuͤr⸗ 
geſchichte gar nicht be kümmert hat, Wenn aber je 
mand auch mit Der Kenntniß der Natur und der 
Sprachen verſehen, eine ſolche Reiſe unternaͤhme, ſo 
koͤnnte man doch nicht von ihm er werten, daß er al- 
les was ein Ausleger der Schrift zu — ver⸗ 
langen kann, ohne Erinnerung bemerken ſollte, und 
alſo wuͤrde ein Verzeichniß ſolcher Umſtaͤnde dienlich 
fern. Hr. Michaelis erwähner hieben, wie audh Rei- 
fende, die mehr Einficht als andere be efeflen, ven far 
beihaften Erzählungen, welche an aflen lägen Dies 
fer. Länder Denknaale- Des Alterthums angeben, ah 
an viel 
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viel eingeraͤumet haben. Shaw meldet, er abe‘ eis 
nen ungeheuren Stein gefehen Der wie vom Berge 
Sinai abgeriffen, mitten im Thale liege, und noch 
ein Denfmaal des Waffers, das Mofrs aus den’ Fels 
fen gebrad)t, zeige, denn man fähe zwo von Waller 
ausgehölte Röhren und zwölf ziemlich große Locher 
die vor dem Duellen geweſen. Die Röhren wären 
mit einer fteinigten Rinde überzogen, mie fi in den 
Gefaͤßen feger, in denen man Waller Fochet, und 


* 


man finde nicht den geringſten Grund zu einigem Ver 


dachte eines Betruges. Man kann nicht laͤugnen, 


daß dieſer Stein alt ſey, denn Mohamed erwaͤhnet 


ihn ſchon im Corane (Sur. II, 17.). Aber Hr. Mi⸗ 


chaelis vermuthet bier einen alten Betrug der Juden. 
Mofes meldet, er habe den Felfen fetbft gefchlagen, 
dieſer Stein aber liegt vom Felſen abgefondert, wie 
die Juden melden, denn fie erzählen, als Mofes ſich 
in der Duelle abgewafchen, fey der Stein, aus dem’ 
Das Waſſer gefommpen war, nebft Mofes Kleidern 
fortgefloben, und durch das ganze Lager der Iſraeli— 


ten geeilet, Mofes aber ihm nachgelaufen, damit die 


Iſraeliten ſaͤhen, daß er keinen Bruch haͤtte. Ueber⸗ 
dieſes wird derjenige, der Moſis Schriften ſelbſt lie⸗ 
ſet, nicht an 12 Brunnen, ſondern nur an einen den⸗ 
fen, und ausdem Ausdrucke, daß der Fels fein Waſ⸗ 
ſer wiedergeben ſolle, eher folgern, es ſey durch das 
Wunderwerk eine vertrocknete Quelle wieder bergen 
ftellet worden, als daß eine neue entftanden fey. } 
Wie unvolllommen noch die Erdbefchreibung. 
diefer Sänder ſey, zeiget Hr. Michaelis durch verfchies 
dene Proben, Selbſt dag todte Meer ift noch fehr 
wenigen befannt, das doch die Reiſenden ordentlich 
zu 
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zu befuchen pflegen. Eben fo fehlef ungemein vielen | 
die Kenntniß der natürlichen Dinge in diefen Ländern, 
welches durch Reifen eines Naturforfchers erläurere 
werden koͤnnte. Won fo vielen Namen der Ge— 





waͤchſe, willen die ißigen Schriftausleger weiter _ 


nichts anzugeben, als daß ein Baum, ein Krauf fey, 
und ein Keifender würde diefe Kräuter in den Laͤndern 
mit ihren Mamen fennen lernen. So fihiken fih 
‚die Cedern (Ezech. XXVII, 5.) aar niche zuMaftbaus 
men, Wegen der morgenländifchen Thiere hat Bo⸗ 
chart viel gerhan, aber doc) fich oft auf unfichere 
Nachrichten verlaffen muͤſſen. Noch io weiß man 
nicht, ob die Augen Des Crocodils glänzend oder 
dunfel find, und bloß darauf koͤmmt die Entfcheidung 
der Frage an, ob es der Leviathan ſey. Bey Diefer 
Gelegenheit geräth Hr. Michaelis auf die Buchſta— 
‚ben, die ſich in einen arabifchen Felfen eingehauen 
finden, ift aber nicht geneigt zu alauben, daß fie von 
Mofis Zeiten ber feyn, Da es Koptiſche Buchftaben, 
‚oder Kapitel aus dem Coran, mie die perfepolitanis 
fhen, oder au) Denkmaale von den Juden feynfönnen, 
die Arabien vor dem Mohammed beherrfchee haben. 
Am Ende diefer Abhandiung find die Namen 
der Mitglieder der Koͤnigl. Gefellfchaft erzählen 
Den Anfang unter den übrigen Auffägen machen 
Herr Hollmanns Witterungsbeobachtungen von 1741, 
bis 1749 in einem Auszuge mitgetheilet. Hier wird 
gnug ſeyn, einige allgemeine Anmerkungen anzuführen, 
die Herr Hollmann bey diefer Gelegenheit beybringe 
Obgleich aus diefen Beobachtungen erbellet, daß auf _ 
den Fall des Baromerers, Nebel, Regen und Wind, 
auf fein Steigen heiteres Wetter folge, fo geſchieht 
| ’ 4 le O0) 

















536 Schriftender Kön. Geſellſchaft 
doch folhes nicht allemal, und richtet fich auch niche 


- 


nach der Größe des Falls , oft entftehe ein großer 


Sturm mit Donnern nach einer geringen Berändes 


rung des Barometers, ofi folger faft Feine Mendes 


tung bes Wetters, nachden fic) das Barometer viel 
geändert bat. Meiſtens entfteht flürmifches, reg⸗ 


nichtes und fchneyigtes Werter, bey Nordwinde und 
bey Winde zwifchen Morden und Welten, und hält - 
auch an, wenn- gleich das Barometer fleigt ; wenn 


es aber plöglich fteiat, fo hoͤret es meiftens eher auf, 
obal:ich eben ver Wind anhält, Herr Hollmann fra« 


— 


get, ob das erſte nicht vielleicht auf vie Beſchaffenheit 
ber Theile der Erde anfomme, die von dem Dre, 


wo er die Beobachtungen angeftellee Hat, nad) Nor: 
den und Weſten zu liegen. Es find Diefes große 
Meere, aus denen beftändig viel Dünfte aufiteigen. 
Wenn die Winde folche herzuführen, fo können fie in 


der Luft nicht. Hängen bleiben, wenn auch gleich das 
Gewichte und die Federkraft der Luft verftärfee wor: 


- den. uf einen plöglichen Fall des Dueckfilbers fol- 


get meiftens ein plößliches Steigen. Gibt es wohl 


in der Luft fo, etwas, ıwiedas, was manaufdem Meere - 


Springfluthen nennet? Herr Hollmann hat oft 
bemerfet, daß mit einem ftarfen und plöglichen Falle ı 
des Baromerers Veränderungen der Witrerung ver: 
bunden gemwefen find, die fid) fehr weit erftrecfet ha " 


— 


ben; oft hat man um dieſe Zeit ſelbſt in America 


Stürme gehabt, Könnte in dieſer Abfiche nicht das 
Barometer einem Kaufmanne wegen Ausiendung der ” 
Schiffe nüglich feyn? In unfern Gegenden und den 


Theilen Europens, die mit uns faft ineinerlen Weite 


vom Aequator liegen, befonders in dem Weſtlichen, 
| ereig⸗ 
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ereignet ſich meiſtens die groͤßte Veraͤnderung des 
Wetters im November und December bis auf den 
Winterſonnenſtilland, wobey meiſtens heftige Stürme 
ſind. Vielleicht liegt der Grund hiervon in dem 
ſchiefen Stande der Sonne gegen die Atmoſphaͤre. 
Die Stürme find nämlich) zu Diefer Zeit häufiger und 
anhaltender als zu andern, und vielleicht wäre es gut, 
die Schiffahrr diefe Zeit über wegen des vielen Un— 
gluͤcks das gefchicht, zu unterſagen. Das Queckſilber 
ſteht zu Goͤttingen im Barometer meiſtens zwiſchen 
29 und 30 londner Zell hoch, und der größte Unterfchied 
den man bisher in einem Jahre beobachtet hat, ift a 
fchen dem 25 Nov. und 12 Dec. 1747. und zwar 1,94; 
gem: fen. Diegrößte Höhe unter allen war 30, a den 
13 Sebr.1746. und bie Fleinfte28, 40 den 12 Dec. 1747, 
woraus ſich der größte Unterfchied in neun Jahren 
7, g6ergiebt, Addirte man aber die großen Höhen aller 
neun Sabre zufa: men, verführe alsdenn eben fo mit 
‚den kleinſten, und züge diefe Summe von jener ab, 
ſo bekaͤme man fuͤr den Unterſchied dieſer Summe 
1,68, welches Berfabren aber Herr Hollmann nicht 
billiger. Donnerwetter find in Göttingen nicht haͤue 
fig und langwierig, gehen auch meiftens die Stadt 
vorbey. 
U. Here Geßner handelt von dem Electro — 
Alten. Die erſte Anmerkung, die er machet, iſt, daß 
Hirenrug bey den älteften griechifchen Schriftſtellern 
die Sonne bedeute, als beym Homer; IA. Z, 5 
-und T, 398. auch in dem homeriſchen Öefange auf. 
den Apollo 369. Der Mond heißt ’Hexreis indem 
orphifchen Kede auf den Mond 6v. Von der Schön. 
beit Diefes Sterns ift vermurhlich der Srauenzimmers 
Ss niame 
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name Electra gemacht worden, mie die ägyprifchen 
Königinnen den Namen Selene bekommen haben. 





Einige von den neuern Efeftren fonnten diefen Na: 


men vielleicht von. der Farbe ihrer Haare erhalten ha- 
ben, man. hiervon die Naturgeſch. des Plinius 37, 3. 


12. Eben diefer Schriftfteller 37, 2. ſ. i. 1. zeiger, 


daß man das Elektrum der Sonne gemidmer, und alfo 
beyde mit einem Namen genannt, Weil man nun 


der Sonne auch das Gold: zugeeignet hat, fo ift aud) Ä 


diefes Elektrum genannt worden. In des Gopho- 
kles Antigone 1049 B. erfläret Creon dem Tirefias, 
er wollte eher alles fardifche Elektrum, alles indifche 


Gold weggeben, als des Polynices Leichnam begra- 


ben laſſen *). Nun ift aus der einftimmigen Erzäb- 
lung des Alterthums befannt, daß der Pactolus bey 


— 


der Stadt Sardus Gold führte, alſo hat Sophokles 


bier Das Gold AXexrgov genannt. Eine Vermiſchung 


verſchiedener Metalle hat man vermuthlich der Aehn⸗ 


lichfeit mit dem “Börnfteine wegen auch Eleftrum ges 


nannt. Beym Homer und Ariftophanes aber fehei- 
net Elektrum Börnftein zu bedeuten, Od.A. 73. wird 
es unter dem Schmucke des Hausrathes erwähner, 
und zwifchen Gold und Silber geſetzet. Manfindee 
aber Feine Spur, daß das vermifchte Metall, welches ° 


dieſen Namen geführer, dem Homer befannt gewefen, 


bingegen kann man diefes. von dem Börnfteine aus 
03. 0. 459. ſchließen, wo ein phönizifher Kaufe 
* mann 


Gewinnt, erwuchert euch, der Sarder ihr Metall, 


Und, wollt ihr, alles Gold das Indien kann bringen, 


So ſollt ihr mich doch nicht ihn zu begraben dringen. 


Opitzʒ in ſ. Ueberſetzung. 
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mann ein goldnes Halsband, mit Electris verbunden 
hat, wo etwa Boͤrnſtein in Gold eingefaßt, oder mit 
goldenen Faͤden jufammen gehenkt geweſen iſt. Auch 
Heſiodus erwaͤhnet in der Geſchichte von dem Schilde 
des Herkules, (welches ihm von anſehnlichen Richtern 
augefehrieben wird,) das Elektrum, 141 B, und ob, 
man wohl folches der erfoderten Feſtigkeit des Schil⸗ 
des wegen fuͤr das Metall halten ſollte, ſo wird doch 
in eben der Steile auch Elfenbein, und rirzvos, twels 
ches insgemein durch Gypfum überfeget wird, erwaͤh⸗ 
net, welchem wohl der Börnftein an Seftigkeit nicht 
viel nachgiebt. Guyet haͤlt fehr ſinnreich, den im 
Lateiniſchen ſogenannten Gyps für weißes Shmele 
glas. Der Scholiaſt des Ariſtophanes (Nub. 766.) 
meldet, der Name des Glaſes (varcs) Füme beym 
Homer und den Alten nicht vor, fondern es würde 
Electrum genennet. Alſo würde das vorerwähnte 
Halsband beym Homer zu Glafe, und man Fönnte 
auch glauben, es ſey ſolches in Griechenland eher zu 
haben geweſen, als der Boͤrnſtein. Aber wenn Bo— 
chart mit Rechte die griechiſche Benennung des Gla⸗ 
fes von dem hebraͤiſchen Worte m, welches Sand 
bedeutet, berleitet, weil das Glas aus gefchmolzenem 
Sande entjteht ‚ fo ſieht man nicht, warum die Gries 
chen nicht diefen Namen mit der Sache zugleich er⸗ 
halten und erſt electrum genannt, ſie muͤſſen denn auf 
die Uebereinſtimmung des Glaſes und der Sonne, 
da es deſſelben Strahlen ſammlet, und zuruͤcke wirft, 
geſehen haben, welches zwar anzeigen kann, warum ſie 
das Glas Electrum nennen koͤnnen, aber die Hauptfras 
ge nicht: entſcheidet. Aber Herr Geßner hat nod) 
wichtigere Gruͤnde zu leugnen, daß Homers Electrum 
Br Glas 
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Glas ſey. In der That ſagt der Scholiaſte ſolches 
nicht einmal, man kann ſeine Worte ſo auslegen, 
das Glos und fein Dame finde fich nicht beym Ho» 
mer, er erwähne aber das Eledtrum, das einige auch 
Glas nenneten. Daß aber Homer den Börnftein 
gekannt habe, beiweift Herr ©. aus einer Stefle des 


Herodotus (3. ım.) mo der Geſchichtſchreiber als 


ausgemacht annimmt, daß Zinn und Electrum von 


den äußerften Graͤnzen Europens kaͤmen. Nun ift 
vom Zinne befannt, daß folches vor Alters aus den 


Caßiteriſchen — gefommen, alfo kann das Ele- 


rum wohl nichts anders, als der preußifche Boͤrn⸗ 


ſtein gemein fenn , der in Den nachfolgenden Zeiten 
wieder fo became geworden, als die caßiteriſchen 
Inſeln, die Homer und Hefiodus fo ofte nennen. Die 


Phönizier namlich und befonders die Sidonier, ha— 
ben die Geographie mit Fleiß verwirret, den Handel, 
den fie mit Waaren aus den entfernteften Gegenden 


frieben, fürfich allein zu behalten, daher fommen die 
geographifchen Ungeheuer beym Homer, wenn er von 
‚Gegenden redet, wohin er nicht felbft gekommen ift, 
und die erftaunlich ungereimte Schiffahrt der Argo⸗ 


nauten. Darauf ift Sidon von den Perfern, und 


alsdenn Tyrus vom Alexander zerflöret worden, und 
die Derter, woher das Zinn und der Börnftein geho: - 
let wurde, Die brittannifchen Inſeln namlich, und Die - 


nerdlichen Theile Deutfchlandes find unbekannt ge— 


blicben, bis fie durch der Roͤmer Kriege vollfommener 
entdeckt worden. Zuvor hatte man die caßiterifchen \ 


Inſeln zu Spanien gerechnet, meil die Phönizier 


dahin zu kommen längft den fpanifchen Küften feegel« 
ten, man hatte bey den Nachrichten vom Urſprunge 


des 


N 
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des Boͤrnſteins, aus den Vinidis, die Venedos oder 
Henetos, aus der Radaune den Eridanum gemas 
chet: Daß man aber Glafe und Börnfteine einer 
[ey Namen gegeben, ift vermuthlich von beyder Aehn⸗ 
lichkeiten in Betrachtung des Ölanzes, und der Durch» 






fichtigkeit, bergefommen, - Plinius (4. 13. 1.27.) Ä 


. meldet, Daß eine Inſel des deutfchen Meeres vom Börn= 
fteine Gleflaria genannt worden, und Tacitus (Germ. 
4.5.) daß der Börnftein felbft Gleſan geheißen. Da: 
her haben die Alten nachgehends dieſen Namen feibft aa 
dem Ölafegegeben, Damit auch Glacies übereinftimme, 
Die Buchftaben gls zeigten bey den Deurfchen mas 
Glaͤnzendes an, wie Glas, gläfern, gleifien, 
glänzen felbft darchun, wohin auc glatt gehoͤ⸗ 
ns Ve) ee a a 


Nach des Herodorus Berichte haben gewiſſe 
Voͤlker vor Alters die Seichname mit Glaſe umgoſſen. 
( Thalia 3, 24.) Herr Geſner leget ſolches vom 
Boͤrnſteine aus. Man kann folche fo wohl Glas ge- 
nennet haben, als den Firniß, deſſen befte Art aus 
Boͤrnſtein gemacht wird, und deſſen Name bey den 
heutigen Griechen Firniß bedeutet, (man fehe du _ 
ange, im Gloflar. bey den Wörtern Begovien, 
 Begvioy. Und den Euftath. ad od. A. 42.) und viele 
leicht Fönnte diefer griechifche Name mit dem deut⸗ 
ſchen einerley Ucfprung haben, Da der Iegtere vom- 
Brennen herkoͤmmt, fo führet Hr. G. aus dem Pii- 
nius (37, 1.1. ı. 1.) des Pytheas Bericht an, daß ger 
wiſſe Bölker im nordfichen Deutfchlande, die Guttones, 

| | N | a DEN. 


*) Smgl. glitſchern und das lat. glifkere, vielleicht 
kommt Glaser; daher. ’ — | 
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den Börnftein flatt Des Holges verbrannt, Was für 
eine Eoftbare Seuerung ! ph 

Man Fönnte fragen, woher die Indianer fo viel 
Börnftein bekommen hätten, allein Hr. G. zeiger, daß 


‚man aus mehr Öegenden Börnftein erhalten, als aus 


dem nordlichen Deutſchlande. Wichtiger fcheint die 
Schwierigkeit zu feyn, daß ſich der. Boͤrnſtein, fo viel " 


uUns itzo bekannt ift, nicheflüßig machen läßt; aber ob 


gleich diefe Kunft i8o unbekannt ift, fofann manfiedoh 
nicht für unmöglich erflären, und Hr. Öefner meldet 
von dem Leipziger Profeffor ver Ehymie In. Pezoldt, 


und von feinem eigenen In. Bruder, daß fie Diefes, 


oder was ähnliches zu bemwerfftelligen gewußt. Die 
anziehende Kraft des Börnfteins wird beym Plinius 
und Theophraft, deffen Stelle Hr. ©. ben diefer Ger 
legenheit verbeflert, rrwaͤhnet (de Lapid.n.z1. 53. Ad. 
Hill.) Plutarch erfläret fie bey nahe cartefianifch. . 
Das Feuer fagt er, Das durch das Reiben erregee 
wird, verduͤnnet die umliegende Luft, fo dringe die 
benachbarte Luft herzu und fuͤhret leichte Sachen mie 
fih. (Quaeft. Plat. p.1005.C.) Aus dem Martial 7 
(1, 9u. 5. 38) läßt fich fehliegen, daß das Frauen⸗ 
zimmer Börnftein, vielleicht zur Abkühlung und den » 
Schweiß zu lindern, inden Händen getragen. Daß, 
man Börnftein gefärbet, findet man fchon bey den J 
Alten Nachricht, und obgleich Sendel glaubt, es la i 
fe ſich nur die Oberfläche farben, fo berichtet doch Hr. 
©. daß er eine Schafe, welche der Hr. v. 208 ger” 
faͤrbet, ben felbigem gefehen, wo die Farbe foviel ee 
urteilen Eönnen, durch und durch gedrungen, 1 

III. Herr Zinn theilet anatomiſche Beobaͤchtun⸗ 

gen von den Haͤuten und Muffeln ver Augen Om 
en 
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Den Anfang machet er mit genauer Befchreibung des 
Weges des Gefichtsnervens, worauf er von ver 


Scheide des Gefichtsnervens bemerfer, daß fich fol: 


he nicht wie Winslom und andere angeben, über die 


harte Haut ziehe, fondern ganz in diefe Haut hinein 


gehe, und Die Nerven nie verlaffe. Die äußere 
Schale (lamina) der Scheide des Nervens, geht, 


‚ehe fie den Ball des Auges (bulbum oculi) felbft er⸗ 


reichet, mit verfchiedenen glänzenden Faſern, in das 


hinten hervorragende Ende der harten Haut, wo der. 
Geſichtsnerve in folhe geht. Eben wie anderswo 


x 


/ > 


im menfchlichen Körper, - die Bänder ſich in die 
Theile ziehen, dem fie zugehoͤren. Hierauf handelt 


von der dünnen Hirnhaut bekoͤmmt, und die Zufam= 
menziehung Die fie leider, menn fie durch die harte Haut 
gebet, von dem Urſprunge der Aderhaut, und derfel« 
ben Verbindung mit der Fortfegung der dünnen Hirns 


Hr. 3. von dem Ueberzuge, welchen der Geſichtsnerve 


haut beym Geſichtsnerven, welche die innere Schale 
der harten Haut giebt, von dem Urſprunge des Netz- 


bäutchens aus dem marfichen Wefen des Gefichts« 


nervens, und deſſelben zellenartigem Baue, vom Ura 
fprunge der Augenmuffeln überhaupt und ins befon= 
dere und von den Bänden die nach Winslows Bes 
richte (T. 4. 9.271.) vonder Rnochenhaut der Augen⸗ 
hoͤhle in die Knorpel der Augenlieder gehen, (liga- 
menta tarlea,) da alle übrige Zergliederer davon ſchwei⸗ 


‚gen, ſo bat Hr. Zinn folche felbft zu unterfuchen der 


Mühe werth geachtee, und gefunden ‚daß fich der 


lic) an dem äußern Rande der Angenhöhle in zwey 
a u m. @aldke 


Fortſatz der ftarfen Hirnhaut, welche die innere Wand 
der Augenhoͤhle als eine Knochenhaut befleider, wirk— 
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Blätter theilet, das eine Blatt bleibe an den Kno⸗ 
chen und giebt die Knochenhaut des Gefichtes ab, das 
andere geht vom äußern Rande der Augenhöhle nach 


allen Seiten in das Augenlied; ob man alfo gleich die 


Fortſetzung der ſtaͤrkern Hirnhaut vom Rande der Au⸗ 
genhoͤhle in Die Augenlioder zugeſtehen muß, ſo ſchei⸗ 
net ſie doch nicht den Namen eines beſondern Bandes 
zu verdienen, Da fie nie ganz an die Knorpel der Au- 


genlieder gelanget. Sie dienet aber einigermaßen 


zum Schuße der Augen, Diebeygefügten Abbildungen 


ſtellen die Haͤute, Muffeln und Nerven des Auges vor. 


IV. Herr Michaelis handelt von den Preißen der 
Sachen bey den Hebräern vor der babylonifchen Ge⸗ 
fangenfchaft. Nach einigen allgemeinen Anmerfun= 
gen von den Preißen der Sachen bemerfet er, daß 
die Preiße vor Mofe, geringe, die Gefchenfe an Hold 
und Silber aber doc) anſehnlich gewefen. Dieſes laͤßt 


- fih aus fechs Schenfungen oder-Käufenfolgern, die 


vorMofisgeiten erzäbler werden, Die taufend Sefel, 
welche der König der Philifter der Sara zum Schley: 
er fchenfte (1 B. Mof. XX, 16.) find ein großes Ge- 
fehenf in diefen alten Zeiten. Abraham. brauchke 
nicht halb foviel, den Acker zu Hebron zufaufen, und 
wenn fie auch Fleiner als die mofaifchen gewefen find, 
fo ift diefe Summe doc) auch fuͤr Moſis Zeiten groß, 
da feine Gelöftrafe hundert Sefel überfteigen durſte. 
Indeſſen folger nicht, daß in Abimelechs Lande theu> 
er zu leben gewefen, denn vielleicht foffte der Schlener 
mit Golde oder Edelgefteinen ausgezieret werden, aber 
reich muß wohl der König gewelen feyn, da man 
diefe Zeiten fir arm an Golde haͤlt. Die Philifier 
wohnten an der Seefüfte und konnten durch die Kom 
ung 
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fun einen folchen Reich: hum erlangt haben. Der: 
‚gleichen Geſchenke würden in dem ſchon mächtig ge 
wordenen Rom Auffeben gemacht, und die Aujmerk- 
famfeit des Cenſors auf ſich gezogen haben, Iſt 
aber der Sefel Abrahams nicht fehr groß in Ber: | 
gleichung mit dem moſaiſchen geweſen, ſo muͤſſen 
Die Felder um Hebron ungemein wenig gegolten ha 
‚ben, da Abraham eines um 400 Sefel kaufte, die 
nach der mofaijchen R: chnung 60 Thaler austruͤgen. 
Aber Hebron lag auch mitten im Sande, und fonnte 
Feine allzu große Handlung haben, es fehlte einem 
Theile de v Felder an Waller, (B. d. Ride. ı, 15.) 
und in den älteften Zeiten fe bite es mehr an feuten, 
welche die Selder anbaueten, als an Feldern ſelbſt. 
Daß aber Abraham damals an Gold und Silber nicht 
arm geweſen, erhellet aus den Geſchenken, die ſein Knecht 
der Rebecca, als noch einer Sremden und auf die 
man wegen der Heirath mit dem Iſaac nur nod) 
Gedanken hatte, gegeben, Die aülone Spangeund 
die Armbänder, (1 DB. Moſ. 'XXIV, 22.) tragen 
nach dem mofaifchen Setel geichäßet, und das Gold 











zehnmal höher im Werthe als das Silber angenom -⸗ 


‚men, ı6 Ihaler, und nach dem heutigen Werrhe des 
Goldes 21 Thaler aus. Joſeph ward für 20 Sekel 
"Silber verfaufe (ı 3, M. XXXVIL, 28.) die grie- 
chiſchen Dolmerfcher aber haben folche in goldene vers 
wandelt, vermurhlich durch Diele wenigfters zehnfa⸗ 
che Erhöhung des Werthes, ihrem Patriarchen bey 
den Aegyptern mehr Ehre zu machen. Hr. M. mas 


chet von diefer Verfaͤlſchung eine Anwendung aufdie a 
Gedanken des Abts Prade,, der behaupter bat, die 


Zeitrechnung in den Büchern Mofis müffe nicht von 
Moſe ſelbſt ſeyn, weil — ne die griechiſchen Dol⸗ 
44. Band. 9 met⸗ 


4 
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metſcher nicht winden unterftanden haben , fie fo vor⸗ 
feglich zu ändern. , Man kann ſich aber leicht vor« 


9 
Br ftelen, daß die alerandrinifchen Juden auch in der 
Be. Chronologie fih nad) den Aegyptern richten wollen. N 
Br 5 - Da nun vor Mofe fo viel Gold und Silber vor» 
* Bi: handen gemefen zu feyn ſcheinet, fo follte man ſich vor« 
Ze: ſttellen, die Sachen hätten in höherem Preiße ftehen müf 
* Bi; Bo: fen, als man doch finde. Co bielaEphron die 


400 Sefel welche fein Acker werth war, zwiſchen ſich 
und dem Abraham für etwas geringes, Die Urfadhe 
Bi hiervon fcheint gewefen zu feyn, weil man fehr viel 
9 dieſer Foftbaren Metalle zu Schmuck und Hausrathe 
Br. verarbeitete, und nicht foviel Geld im Handel und 
Wandel gehabt:' Auf der Sara Schleyer ward fo 
viel gewandt, davon man ihren Begräbnißplag mehr 
als doppelt haͤtte Faufen fünnen, und die Gefchenfe 
Bi: die Iſaacs Knecht der Nebecca, einem nod) unbe- 
ie Fannten Srauenzimmer, gab, waren ebenfalls anfehn: 


Auch zu Mofis Zeiten befaß das Volk mehr verarbei- 
tetes Silber und Gold als haares Geld. In Aegypten 
war eg arm geweſen, und hatte daraus nicht Geld, fon- 
dern Gefäße mit genommen. Zum güldnen Kalbe 
wurde Schmud angewandt, und zu dem güldenen 
$euchter Eamen nach Hr. M. Rechnung 666 römifche 
Loth. Baar Geld wurde in dem Schatze der Stifts⸗ 
huͤtte garnicht geſammlet, vielmehr fuͤr uͤberfluͤßig er⸗ 

kannt (2B. M. XXXVI, 6.) wohl aber viele ande 
re Koſtbarkeiten. Die Schaͤtzung eines Knechtes oder 
einer Magd (2B. M. XXI, 32.) 63 Loth, oder ſoviel 





J meißniſche Guͤlden. Dieſer Preiß, der uns ſehr ge⸗ 
| ringe fiheinen muß, iſt ein mittlerer, füreinen geröd« 
ö teren Knecht, dejfen Bollfommenheiten man niche fo 


deut⸗ 








N 
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deutlich darthun konnte. Aus dem Werthe mit dent 
ſich einer, der ſich Gott verlobet hatte, loskaufen konn⸗ 
te (4 B. M. XXVIL, 3)äerhellet, daß ein Knecht, (denn 
als ein folcher war der Verlobte anzuſehen) auf o Sekel, 
‚oder 1ı Guͤlden geſchaͤtzet werden koͤnnen; wovon aber die 
Prieſter etwas nachlaſſen durften. Eben den Preiß ſetz⸗ 
te Moſes einer Tochter, die wider ihres Vaters Willen 
geſchwaͤngert worden. Daß alle Meiber bey den Hebraͤern 
erkauft worden, laßt ſich nicht behaupten; denn noch 80 
werden nicht alle Weiber in ben Morgenlanderngefauft, # 
und dem Laban warfen feine Toͤchter vor, daß er fie ver: 
kauft babe, ob fie gleich vermurblich nicht Damit unzu⸗ 
feieden find, daß fie einen Mann befomsnen haben; auch 
Rebecca war nicht erfauft, und wurde deßmegen in mehr 
Ehren gehalten. Daß aber erkaufte Weiber ohngefahr 
mit den Knechten einerley Preiß gebabt, folgerr man theils 
aus der Zeit, welche Jacob um Labans Toͤchter gedienet, 
denn ein einheimiſcher Knecht diente eben ſoviel Jahre, 
B. DM. ıg, 30.) außer daß hier Labans Eidam der Rus 
be des ficbenten Jahres nicht genoß, theils aus des Ho⸗ 
ſea Weiberkaufe ( Hof. IT, 2.) mo die 15 Epha Gerfte, 
ſtatt der andern 15 Sekel geweſen zu ſeyn ſcheinen denn 
daß der Prophet eine Frau gekaufet, nicht eine Hure ges 
mietbet, erhellet ſelbſt aus diefem Preiße. Alſo hat Moſes 
(58. XXII, 20.) Denmifenigen, der eine Jungfrau geſchwaͤn⸗ 
gert ſehr weislich auferleger, den theureſtenreiß um deiner 
fie hätte kaufen Eönnen, für fie zu zahlen. Der Bater 
namlich mußte dadurch befriediget werden, die Tochter 
erhielt Feine Befriedigung, weil fie in das Vergehen ges 
williget hatte. Wem etiva diefer Preiß einer Frau von 
a1 Öulden lächerlich vorfommen follte, den erinnere Hr 
M.theild anden Zuſtand der Damaligen Zeiten, theilgan 
das ganz unterfchiedene Verfahren mit den Braͤuen ‚ die 
nicht erkauft murden. Denn wo könnte einee Braͤuti⸗ 
gams zu unſern Zeiten Freygebigkeit, der Freygebigkeit 
Abrahams gleichen, der Jſaacs Bert obter fo viel Befchenfe 
ſchickte, als zehen Cameeſe fragen Fonnten. (1 B.M. XXIV, 
10.) Auch auf das verfchiedene Alter der Knechte wirdebey 
ihrer Erfaufung getehen 3 3. M. XXVIL) Dep ein 
Knecht, wenn er feine ſechs Jahre ausgedienet hatte, ein 
Be, ma. N Geſchen⸗ 
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Befchente befam (5 B. M. 14, 18.) war billig, weil er 
um die Hälfte ded Lohnes gefauft war, den er Diefe Zeit 
über hatte verdienen koͤnnen. Da der Herr fogleich diefen 
Preiß auszahlete, fofekte er fich der Gefahr des Verluſtes 
aus, wenn der Knecht innerhalb diefer fech8 Jahre geftorben 
ware: Alſo war billig, dem Knechte, nachdem dieſe Ge- 
fahr vorbey war, eine Ergöglichkeitzugeben. Aufeben 
dieſe Are ift den Juden ein Vortheil, eine Art, eines ib- 
nen ſonſt verborhnen Wuchers, verffattet worden, wenn 
fie bey Erkaufung der Hecker 11. d. g. ſich Gefahr ausſetzten. 
Zugleich fieht man hieraus, daß der Lohn eined Bedien- 
ten auf ein Jahr, ohngefaͤhr nach unferm Gelde 25 
meißnifche Gulden oder ı Thl. ıı Gr. 7. Pf. betragen. 
Wenn man die zehn Sekel, welche diefen Werth geben, 





durch die Werfeltage der Juden, ein ganzes Jahr durch 


eintbeilet, fo Eommen auf einen kaum 2 Pf. Aber da 
bey befamen die Arbeiter Unterhalt und Kleidung, und 


die Preiße des Viehes, and folglich auch anderer Sachen, 


waren faftachtmal geringer, als bey uns. Denn ein Wid- 
der, und vermuthlich ein fetter, ward auf 2 Gefel ge⸗ 


ſchaͤtzet (3 B.M. V, 15.) d. i. faſt auf 7 Gr. Da bey 
uns einer ohngefaͤhr, achtmal foviel gilt. Hr. Michae: 


lis macht bey diefer Gtelle verfchiedene Anmerfungen wi- 
der die falfchen Auslegungen der Rabbinen und die Zwei⸗ 
fel des Elevinus, und zieht endlich die Kolgerung, man 


habe in der Wuͤſte, mo vermuthlich das Vieh etwas theu: 


rer geweſen, ohngefabr fo viel um einen Gefel des Heis 
ligthums kaufen koͤnnen, als wir um zween meißni⸗ 
ſche Gilden kaufen. Wegen des Preißes der Felder, oder 
vielmehr der Erndten, laͤßt fich wenig mit Gewißheit fa- 
gen, weil uns die Art, wie in Palaͤſtina gefaet worden, 


fo wenig bekannt ift, als viele andere Umſtaͤnde der das 


figen Landwirtbfchaft, aufwelche e8 hiebey ankoͤmmt. 
Aus der norhwendigen Veränderung der Preiße fol: 
get, daß die mofaifchen Gefeße davon veränderlich gewe— 
fen. Zu den Zeiten der Könige, da jeder Gcheffek Ger: 
fie einen Sefel galt, Eonnten wohl 42 Bott gelobte Ernd⸗ 
ten, Deren keine unter 100 Scheffeln Gerite gab, nicht 
mit so Sekeln gelöfet werden, und das Wahrgeld eines 
getoͤdteten Knechtes konnte bey einer ſacenn——7 
er 
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der Preiße, wohl nicht 30 Sekel bleiben. Dieſes fuͤh⸗ 
ret Hn. M. auf viele Betrachtungen von Vermehrung der 
Preiße. Er erinnert daß Hume in f. politifchen Abhand⸗ 
lungen den Königen gerathen, Schaͤtze zu ſammlen, das 
mit das Gilber und Gold nicht gar zu wohlfeil in Vers 
gleihung mit andern Waaren würde; und auf diefe Ark 
ließe fih auch Davids und Solomon Freygebigfeit ge: 


gen den Tempel betrachten, aber Palaͤſtina lag zwiſchen 
den beyden metallreichen andern Arabien und Aegypten, 


und befam fpanifches Metall durch. den Handel der Tys 


rer, alfo mußte eg doch jährlich mehr Gold und Silber 

befommen, als in den Schatz des Heiligehums flog. 
Waren in Palaͤſtina die alten und maͤßigen Preiße geblie⸗ 
ben, fo haͤtten die benachbarten Tyrer alles daraus ger 


kauft, und Daher ware anfangs ein Mangel in Palaͤſti⸗ 
na , und bald höhere Preiße entſtanden. Moſes ſelbſt, 
macht den Iſraelitern Hoffnung, fie warden an Geld. 


Silber reicher werden. (5 B. VIH. 133.) Man darf alfo. 


Fein Bedenken tragen, diefe moſaiſchen Gefese für ver: 


anderlich zu erflären.. Bo man fie auch nur für menſch⸗ | 
liche anfabe „.fo Eonnte ein fo weifer Dann, wie Mofeg, - 


in-einer fo offenbaren Sache, wiedie Unbeftändigkeitder 
Preiße iſt, nicht fo gröblich irren. Er bat auch, andere 


veranderliche Geſetze gegeben wie das Gefege, daß alles. 
Vieh vor der Thüre der Stiftshuͤtte follte gefchlachtet 


werden (3 Bd. M. XVII, 1--4. und 5 B. XII, 20--25.) 
Hr. M. findet.auch den. Zuſatz: Daß folches ein ewiges 


Geſetz ſeyn follte, beydem Gefege, wo von Sekeln die Re 


de iſt, nicht; obgleich ſolcher Zuſatz nicht einmal etwas 
weiter anzeigte, als daß dieſes Geſetz lange Zeit dauren 


ſollte, und ſich ſelbſt bey dem nur erwaͤhnten Gefegevom 


Schlachten befindet. 


Wenn man nun mit Hr. M. den wahren Werth des 
Sekels ohngefaͤhr 32 meißn. Groſchen und den einge⸗ 


bildeten 2. meißn. Guͤlden ſetzet, ſo laͤßt ſich hieraus die 


Billigkeit der hieher gehoͤrigen moſaiſchen Geſetze beur⸗ 
theilen. Die fünf Sekel für den Erſtgebohrnen (4 B. 


XVIII, 16.) würden zu unſern Zeiten viel ſeyn, und wider 


die Abiicht unſerer Staaten laufen, wo man die Vermeh⸗ i 
rung der Menſchen nicht durch Auflagen befchweren fol. 
| S Sie 
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Gie wird aber durch den Reichthum der Iſraeliten an 
Gold und Silber, und Durch die Betrachtunggerechtfer: - 
&iget, daß einem Vater an feinem Sohne damals ein 
Knecht gebohren ward. Die größte mofaifche Geldftra- 
fe war hundert Sekel, wenn einer feiner Frau unrecht⸗ 
maͤßiger Weiſe ſchuld gegeben hatte, ſie ſey nicht Jungfer 
befunden worden. (5B.M. XXI 20.5 
Zu der Richter unruhigen Zeiten, und unter Sauls 

ungluͤcklicher Regierung, ſind wohl die Preiße der Sachen 
mehr gefallen, als geſtiegen; oder es hat ſich wenigfteng 
verhalten, wie es zu Kriegszeiten zu gehen pflegt, da an 


einem Orte wegen Unſicherheit der Zufuhre alles fehr 


theuer iſt, anderswo ſich ein Ueberfluß den man nicht 
fortzuſchaffen waget. Go gaben die Sichemiten dem 
Abimelech 70 Sefel, Teichtfertige Männer zu beftellen (8. 
d Richt. VIEIT, u.) nicht fie zu befolden , denn fie follten 
vom Raube leben, fondern zum Handgelde. Wie wenig 
ware diefes zu Moſis Zeiten gewefen! wie gar nichts zu 
Davids Zeiten, da die Ammoniten jedem Soldaten faſt 
100 Gefel auf die Hand gaben. (1 Chr. XVIIH, 6.) Ein 
anderes Beyfpiel iſt das arınfelige Geſchenke Sauldanden 
Samuel an einen Richter der Iſraeliten, vom vierten Theis 
le eines Sekels (1 Sam. VIIIL, 8.) und wohl nicht ein: 
mal des mofaifchen , fondern ohnaefähr des dapidi- 
ſchen. Die Philifter, die durch ihre Macht ficher waren, 
und fich durch Handlung bereicherten, maren freyges 
Diger gegen die Delila (B.d.R. XVI, 5.) Auch die Sum⸗ 


me, welche des Micha Muster gefammlet hatte (B.d.R. 


XVII, 3.4.)iff beträchtlich. Aber Diefes geſchahe bald 
nach Mofis Zeiten, ebe die Iſraeliten noch ihren Neich- 


thum durch die Einfälle benachbarter Völfer verloren 


hatten; denn der Prieſter, den Micha feinem Goͤtzen ſetzte, 
war Mofes Enkel von Gerfon. Zwar in den gedruckten 
hebraifchen Bibeln heißt er Manaffes Enfel, aber der 
Buchſtabe Fun, in dem fich die Namen Manaffe und 
Moſes allein unterfchieden, ift, über die andern als zwei- 
felhaft gefeßt. Abendana erzahlt als eine alte Gage, 
man babe diefen Buchffaben, Mofid Ehre zu retten, hin⸗ 
a gefegt, damit nicht fein Enfel ein Gögenpriefter gewe⸗ 
en ſeyn ſollte. Hr. M. hälefür ausgemacht, daß N | 
[415 
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Manaſſes, fondern Mofes zu verftehen ſey, denn wie waͤre 
ein Levite von Manaſſes hergeſtammt? Auch war er Ger⸗ 
ſons Sohn, und Gerſon war nicht Manaſſes, fondern 
Moſes Sohn. ! JJ IL 
Unter David und Salomon ward Palaͤſtina wiede 
‚ruhig, und die Handlung Fam in Aufnahme, daher fich 

die Preiße vermehreren. Unter David wird zuerft des 

golden Sekels bey Erkaufung des Berges Moriah er: 
waͤhnet; ift vor dieſem Könige nur Schmuck und Haus⸗ 
rath von Golde gewefen, und iſt es zu feinen Zeiten fo 
gemein worden, daß man es auch zu Gelde gebrauchet, 
ſo muß fein Werth nothwendig nefallen feyn. | 

Unter die Urſachen diefer vlöglichen Veränderung ifl 

auch die Bermehrung des Volkes zu zahlen. Diefe Ber: 
mehrung verurſachet allerdings, daß Lebenenochwendigs 

‘Zeiten einen Werth bekommen, : die zuvor Feine Kaͤufer 
fanden, weil fie im Hederfluffe da waren, und daß Gegen⸗ 
theils ver Lohn der Arbeiter abnimmt. Ein gemiffer 
Schriftiteller hat behauptet, der Preiß der Sachen vers 
mindere fich bey Vermehrung der Menfchen, weil einer- 
ley Maffe Geld nun unter mehrere eingerheilet würde, und 

alſo jeder weniger ausgeben könnte: Indeſſen iſt dieſes 

wider die Erfahrung, denn zu Davids Zeiten war des 
Volkes leicht fünfmal mehr als zu Sauls, und doch was 

ren die Preiße ſtaͤrker. Aus dem Grundfagevon der Ein⸗ 
theilung der Beldinaffe unter mehrere wurde nur foviel 
folgen, daß jeder fparfamer teben muͤßte, weil zu den Les 

‚bensnothmwendigfeiten mehr Käufer werden, und manal: 

ſo diefelben theurer bezahlen oder entbehren muß. Aber 

auch daß iſt nicht einmal. richtig ‚"Daß jeder weniger aus⸗ 
gibt, wenn die Menfihen bey einerley Geldmaſſe vermeh⸗ 
vet werden. Man muß bier das Geld nicht in Betrach⸗ 
tung ziehen, dag die Reichen in ihren Eaffen verfchloffen 
haben. Dan fege, in einer Inſel, die von den übrigen 

Menſchen abgefondert ift, befinden fich Anfangs 100000 

Perſonen, die mit der Zeit auf 409000 gemachfen: find, 
aber einmal wie Daß andere 10000000 Thaler haben. 
Darf man von dem Zuſtande dieſer Inſel nach den uns 

ſrigen urtheilen, fo ift ſolches Geld vor diefem dergeflalt 

eingetheilet geweſen, daß 10000 Reiche felbiges faſt alled 

PR SR a N OD N gehabt, 






























































552 Schriften der Kön. Geſellſchaft , 


gehabt haben, bey den übrigen 90000 felten mehr als 


‚10 Thlr. auf einmal bey einem geweſen find (ein Mittel 


namlich zwifchen denen Die mebr, und denen Die weniger 
hatten, genommen,) fo haben dieſe alle zufammen 900009 
Thlr. gehabt. Iſt nun derfelben Zahl vermehret worden, 


ſo, daß nun 360000 feute von geringem’ Auskommen 


find, deren jeder, das Geld, das er noͤthig bat, zu erwer⸗ 
ben ſuchet, ſo befinden ſich itzo gegenwaͤrtig unter dieſen 
Armen, nach eben der vorigen Rechnung 1440000 Thlr. 
oder es iſt vielmal mehr Geld, als zuvor im Handelund 
Wandel *. Die Rede iſt hier naͤmlich nicht von der 
ganzen jährlichen Ausgabe, ſondern was jeder zu be 
ſtaͤndigen Ausaaben bereit hat. a 

| inerley Geld kann öfters durch eben Die Hände wie: 
der gehen, und dev Reichthum des Volkes koͤmmt auf die⸗ 
ſe Geſchwindigkeit des Umlaufes an, nicht auf die Menge 


der ganzen Maffe.. Es erhellet aber, daß dieſer Umlauf 


befchleuniget wird, wenn fich die Menſchen vermehren. 


- &o werden alfo die Preiße mit der Menge der Menfchen 


ffeigen, nur wird dieſes Steigen dadurch etwas zurück- 
gehalten werben, daß der Lohn der Arbeit geringer wird, . 
daß die Menſchen ſo zu reden, wohlfeilerwerden. 
Die plögliche Vermehrung des Volks zu Davids Zei⸗ 
ten leiter Hr. M.-daher, daß viel Juden zuruͤcke gekom⸗ 
men, die zuvor in andere Kander geflohen waren, weil: 
namlich die Feinde der Fuden nicht ſowol Laͤnder zu er: 
obern, als Leibeigne zu machen, Friegten. Dahin zieht 
Hr. M. die Gefange Davids von der Wiederkunft der 
Iſraeliten aus ihrem Elende, und glaubt, daß fich folche 
nicht wohl von Der babylonifchen Gefängnig auslegen 
laffen, da fie offenbar von einer gefchehenen Sache und 
erhaltenen goͤttlichen Wohlthat reden. Denn die Ver: 
fertigung diefer vortrefflichen Lieder in ded Efra Zeiten 
| | ET 


* Das müßte mohl 3600000 Thlr. feyn, wie auch fol- 
get, wenn man jeden der vierfachen Zahl der Leute io 
Shie.haben laͤßt, wie jeden der einfachen. Heren M. Zahl, 
Die, fo viel ich. einfehe, Falfch iſt, iſt vermuthlich daher ges 
kommen, daß er die Zahl der 360000 Leute mit 4 ſtatt 


10 multiplisiver. So aber gabe er jedem nur 4 Thlr. 
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ſetzen, das waͤre wie Harduin that, Horazens Oden 
den Moͤnchen Schuld geben. In allen dieſen Pſalmen 
Weißagungen zu ſuchen, iſt wohl ebenfalls nicht verſtat— 
tet. Der 107. iſt gewiß einer Weißagung ganz unaͤhn⸗ 
lich, und eben fo nimmt Hr. M. den 5. Vers des 120 Pſ. 
an. Kaum aber iſt eine deutlichere Daͤnkſagung fuͤr 
Vertriebene zu finden, als im 126 Pf. „Als der Herr 
„und wieder nach Gion brachte, waren wir mie die Traͤu⸗ 
„menden,,, undbalddarauf: „Herr laß unſre Vertrieber 
„nen wieder kommen, wie im mittäglichen und duͤrren 
„Lande die Bäche ,, Die von der Hiße vertrocknet find, 
und vom Regen wieder auffchwellen. Hieher geböret noch 
das dem David geſchehene Verfprechen, 2 Gam. VI, ı0. 
Auch durch Fremde die zur jüdifchen Religion getreten , 
bat das. Volt viel Zuwachs befommen.  , | 
‚Run koͤmmt Hr. M. wieder auf die Preißezu Davidg , 
Zeiten. Der Berg Moria, deffen Zläche etwa 30 Morgen 
betragen konnte, ward um 600 &efel oder gc Unjen 
Gold gekauft, welches itzo 750 Thaler betrüge, vor Dies 
ſem aber, da das Bold zum Gilber- eine andere Verhältniß 
hatre, 800 Loth Gilber, oder ohngefähr fo wiel Gulden 
betrug... Wenn man: bedenkt, daß diefer Mag unfrucht> 
bar geweſen, und vieleicht nicht einmal die ganze Fläche 
des Berges dem Arapna zugehöret, und von ibm babe 
koͤnnen verfauft werden, fo iſt dieſes Feld beynahe fo 
theuer geweſen, als zu unfern zeiten. Ein anderes Beys 
ſpiel von Preißen koͤmmt bey dem Lande Cabul vor IB. 
d.K.VIII, 13.14.) Die 120 Centner betragen nach dem Rh: 
nigl. Sekel gefchaßet 48000 Loth Gold, oder zu unfern 
Zeiten etwas ber 450000 Thlr., vor Diefem aber 480000 
Loth Silber, oder 320000 Ehlr. Die Bäume (daf. ı1.v.) 
muͤſſen noch dazu gefeger werden, und diefe mußten in Ya- 
‚laffita, wo das Holz felten war, theuer feyn. Meil nun. 
Hr. M. fihon (in der vorigen Abhandlung im 2. Th. der 
Comm. vom Sekel,) wahrſcheinlich gemacht bat, daß die⸗ 
ſes Land nicht allzugroß geweſen, fo folgert er aus als 
lem zuſammen, daß dieſe Gegend /itzo nicht viel theurer 
haͤtte koͤnnen verkauft werden. 
Dasß die Preiße der Aecker geſtiegen, laͤßt ſich theils 
aus der vermehrten Menge des Holkes, theild daraus 
‚op | 0 DUMME ST., be⸗ 
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begreifen, daß die Iſraeliten ihre Lebensart veraͤndert 
und mehr Brodt zu effen gewohnt worden. Bey Galo: 
mond Hofe (28.0.8. V, 2.) wurden in 365 Tagen 
32850 Homer , nicht etwa Getreide, fondern Mehl aufs 
gewandf, Diefe Detragen 328500 Epha, oder fo viel ald 
auf einen Tag für 3285000 Menfchen zu Brodte, aufein 
Jahr für 9600 zureichte, und über diefes wurde erffaun- 
lich viel Getreide nach Tyrus gefchieft. (2B. d. K.V, 
25.) Don ben Preißen Des Getreides laßt fich nichts ge- 
wiſſes ausmachen. Den Preiß einer Frau zu Hofea Zei⸗ 
ten feet Hr. M. auf 30 mofaifche Sekel, weil man bey 
einer fo feyerlichen Handlung nicht leicht eine Aenderung 
vornimmt, und alfo eine Verwaudelung der mofaifchen 
in andere nicht zu ——— Man koͤnnte ſich viel: 
leicht wundern, warum die Weiber nicht auch, wie an= 
dere: Dinge, theurer ‚geworden, aber e8 iſt zu bemer- 


ken, daß den SSfraeliten die Vielweiberey zwar verfinttet 


war, aber felten von ihnen gebraucht wurde, und daß 
der Preiß der Sache nicht ſteigt, als wenn mehr KRaufer 


‚als Verkäufer find. Herr M. glaubet von den Zeiten des 
Elifa bis auf den Hofeag,d. i.von Joram, dem Könige der 


zehn Stämme, bit auf Serobeam II. habe das Epha Ger 
ffen in Samarien ohngefaͤhr einen mofaifchen Sefel oder 
etwa 3u. 1 halb. meißn. Grofchen gegolten. Ausder Pro⸗ 

phezeihbung des Eliſa (2B. d. K. VII, 1-6.) feheint zu - 
folgen ,. daß das Getreide daffelbe Jahr in Samaria in 


dem Preißegemwefen, ben der Prophet verkuͤndiget, oder viel⸗ 


leicht in einem etwas hoͤhern, weil die Menge die man im 
prifche Lager fand, ſolches wohlfeiler machen konnte. 


Nach dieſem Preiße kommt das Epha Gerſte rund ı halb. 


koͤnigl. Sekel, und Semmelmehl 3 Sefel. -Dieru.ıhalb. 
koͤn ©. aber betragen des mofaifchen, oder nach unſe⸗ 
rer Rechnung etwas uͤber 3 meißn. Gr. Ob dieſe Preiße 
gleich in Vergleichung mit den moſaiſchen groß ſind, ſo 
ſind ſie doch gegen die unſrigen geringe. Zu Goͤttingen 
betraͤgt der Scheffel noch nicht völlig 950 parifer Cubik—⸗ 


zoll, und wenn die Gerſte da am mwohlfeilften iſt, kann 


man den Scheffel kaum unter 9 meißn. Gr. Faufen; bat 


alſo das Epha der Hebraͤer nach Eiſenſchmidts Rechnung 


2022. parif. Cub. 3. gehabt, fo iſt die Gerſte zu Goͤttin⸗ 
| f gen 
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gen fünfmal theurer, als fie damald bey, den Iſraeliten 
gewefen. Bon den Weinbergen folgere Hr. Mich. aus 
Jeſ. VII, 23. daß einer fo viel Sekel gegolten, fo viel er 
Weinſtoͤcke gehabt, alfo ein Weinberg von 1000 Wein: 


fiöcken, auch fo viel Sefel, oder, die kleinſten Sekel ans 
genommen, obngefähr go Thaler gegolten. In Deutfch: 


land gelten die Berge, wo guter Wein mächit, viel mehr, 


aber das Ackerfeld wird doch höber gefchäger, als ein Mor: 


% 


nicht viel mehr gelten als ein Acker. Mit den Rheins 
laͤndern in Deutfchland verhält es fich ganz anders, fie 
find die nordlichſten Länder, die guten Wein geben, und 
finden daher in Deurfchland, Holland, Engelland, und 
bey ben nordlichen Völkern, die keinen Wein bauen, Abs 
nehmer ihres Wein, Die einander gleichfam uberdiethen, 


gen auf 100 Thlr. und in Palaftina konnte ein Weinberg 


auch macht die Vortrefflichkeit des Rheinweins ihn bey 


Voͤlkern beliebe, die eigene und gute Weine haben; Pa- 


laͤſtina gegentheild war faſt ganz vol Weinberge, und 


lag zwifchen weinreichen andern Afieng zin Aegypten aber 


und Arabien, waren viele, bie es für unrecht hielten Wein 
zu trinken, wie nachaebends Mohammed daraus ein Vers 
bot gemacht hat. Auch hatten die Iſraeliten bey den 
Aegyptern das Bier Fennen gelernet. Alfo fand der Wein 


in Palaͤſtina nicht allzuviel Abnehmer , denn ſelbſt die Sy 


rer holten ihn nicht aus Palafting, fondern aus Syrien. 


ki (Ejeh.XXVIL 17.18.) x | — 
V Der Freyhr. v. Senkenberg unterſuchet den ho⸗ 
ben Urſprung des Hauſes Staufen. Da in deffelben Ge⸗ 


ſchlechtsregiſter alled von Friedrich L Herzog in Schwa⸗ 
ben, bis auf den leßten, männlichen Nachtommen Con: 
radin, alles ziemlich ausgemacht iff, fo find gleichwohl 


‚Die Neltern erwähnten Friedrichs 1. und derjelben Stamm 


bisher noch unbekannt gewefen. Hr. Scheid hat gewie- 


‚fen (Orig. Guelf. T. II. p. 2. przef. lie c.) daß Sriede 
rich des I. Vater aus dem Gefchlechte Beuren geweſen, 


und dieſes gruͤndet ſich auf die Sammlung von Briefen 


Wibalds, Abts zu Stabeln und Corbey beym Martene 


und Durand (in Secunda Collectione ver. ſcript. et mo⸗ 


num. poſſ. 7.) wo man folgende Stelle lieſet. 


\ 
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Ex vno patre et matre geniti. 


Fridericus 


-Genuit -Fridericum de Buren: 


Fridericus de Buren genuit Du- 


.  cemfridericum,qui Stophen con-_ 


didit. Dux Fridericus deStophe 
ex filia- Regis Henrici genuit 


Ducem Fridericum. DuxFrideri- 


cus genuit F ridericum Regem. 


Bertha 


. Genuit Becelinum de Vilingen. 
Becelinus de. Vilingen genuit 
‚Bertolphum cum barba, 


Bzrtol- 
phus cum barba genuit Luit- 


gardim. Luitgardis genuit Mar- 


chionem Theobaldum. Mar- 
chio Theobaldus | genuit Adelam, 


An der Aufrichtigkeit diefer ‚Stellebatman nach des 
Martene Zeugniffe nicht zu zweifeln. Dean finder in ihr die 
Verwandtſchaft Friedrichs I. Königs vonDeutfehland und 


nachmaligen Kaiſers, und feiner erſten Gemahlin Adel⸗ 


heid von Vohburg. Die Abſicht, warum dieſe Verwandt⸗ 


ſchaft hier erz zahle worden, iſt vermuthlich geweſen, zu zei⸗ 
gen, warum mandiefe Ehe wieder getrennet, denn dieſe 


achricht wird nicht vom Anfangeder Regierung Friede: 


richs, welcher doch, als er zu regieren anfleng, fchon ver= 
maͤhlt ivar, aefeget, fondern unmittelbar vor das Jahr 
1053, da diefe Ehefehridung vorfiel. Dieſe Verwandtſchaft,/ 
hat vermutblich Anlaß zur Ehefcheidung gegeben, da man, 


weil fie fo weit hergehohlet war, vermuthlich bey der Hei: 


rath der Hinderniß, Die ſie verurſachen konnte, nicht durch. 
Difpenfarion abhelfen laffen,. Nimmt man diefed an, fo 
erbellet auch, daß die Ehe nicht deßwegen getrennet wor⸗ 
den weil Adelheids und FriedrichsMuͤtter naͤmlich Mathild 
und Judith, Schweſtern geweſen. Dieſe Verwandtſchaft 
konnte ihnen und ihren Aeltern wohl nicht unbekannt ſeyn, 
und fie waren ohne Diſpenſation Diefermegen nicht vermaͤhlt 
worden. 
Urfache feyn gefrennet worden. 


Berwandtfchaft obrenru confänguinitatis erfolget, und 
andere Schrifrfteller melden, Pabſt Hadrian habe den Kai⸗ 
fer Friedrich in Bann thun wollen, weil er dieſe Eheſchei⸗ 

t gehoͤrig bewerkſtelliget. Es muß alfo eine Ur⸗ 


fache geweſen ſeyn, die der Pabit dem Kaifer, nachdem fie - 
uneing geworden, noch vorwerfen fönnen, und das kann 
die fo indie Augen fallende Urſache, daß beyde Geſchwiſter⸗ 
finder, waren, nicht geweſen feyn. 


‚Die Pabſte ic. 


Alſo muß die Ebe wegen einer weithergeboblten 
Der Abt von Auerfperg 
meldet, die Eheſcheidung fey unter dem Vorwande einer 


a 


— — 
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beſonders Alexander II, hatten anfangs die Ehe big auf 
den 7 Grad verboten (cauſſ. 35.q. 5. c.2.) endlich aber es | 
bey dem vierten bewenden laflen., (x. 1. 8. 9. X.deconf. | 
et adf.) Nun find, nach Wibalds angeführter Nachricht, 
Sriedrich und Adelheid einander im 6 Grade verwandt, 
alſo iſt Die Ehe nicht wegen einer wirklichen Verwandt: 
ſchaft ſondern unter Vorwande derfelben getrennerworden. 
Nun iſt die Frage, woher Friedrich, als der befondre 
Urheber des Gefehlechted von Staufen, feinen Urfprung 
gehabt. Er wird fehlechterdings Friedrich, ‚fein Sohn 
aber Friedrich von Buren genannt. Alfo ſcheint der Sohn _ 
einen andern Namen befommen zu haben, als der Vater, 
‚Der Herr B. aber glaubet, man koͤnne ohne großes Bez 
denken das ganze Gefchlechte von den tübingifchen und 
kalbiſchen Pfalzgrafen herleiten. Dennunter Friedrichd 
‚von Buren und feiner Gemahlinn Hildegard Söhnen, wird 
der zweyte ausdrücklich Ludewig genannt. (inder Stif⸗ 
tung der Kirche St. Fidis in Schletſtad 1002. beym Spie⸗ 
gel uber den Gunther 450 ©. der neuen Aufl. und Bear. 
Rhenan Rer. Gern: L. III, p-538 fgq. ed. non. Erufing 
Ann. Sueu, P.II.L.8. c.13. 4.0. m.) und diefer wird von 
feinem Bruder, dem Herzoge von Schwaben, Friedrich, 
ausdrücklich Pfalzgraf genannt (Schannat Vindem. T. 1, 
p- 62fq. ) welches auch der Würzburgifche Bifchof Eme 
bard wiederholet. Und diefer. Ludewig hat ohne Zweifel 
den wahren Namen des Befchlechtd beybehalten, da Frie⸗ 
drich ſich ſo lange von Buren genannt, bis er Staufen er⸗ 
bauet hat. Dieſe Gedanken laſſen ſich mit mehr Be⸗ 
weisgruͤnden beſtaͤtigen. Die Guͤter des Geſchlechtes von 
Hohenſtaufen find mit den pfalzgraͤflichen Benachbarten 
unter fie vermengt; beyde Familien haben immer eine ge 
naue Sreundfchaft gehalten, in dem pfalzaräflichen Ge⸗ 
ſchlechte ift der Name Friedrich ebenfals gewöhnlich’ ges 
weſen u.d. g. m. Der Herr B. glaubt alfo, die Sadhefy 
folgender Geffalt zugegangen: Der Friedrich, der wafte 
genannt wird, war aus dem pfalzgraflichen Gefchlechte 
von Tübingen oder Kalbe, dem auch das Klofter Buren 
gehörte, das anfangs vielleicht ein Schloß aemwefen, und 
das ißige Blanbeuern oder Bura ad, Blauiam ſeyn mag, 
welches in Beſolds Monumentis rediuinis T. — 
2 "% ‚au & a 
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ausdruͤcklich Burenfis eceleſia heißt; denn es war nicht 

ungewöhnlich, daß die Schloͤſſer, beſonders in denen Fa⸗ 
milien von ihrem Urfprunge an gewohnt hatten in Klöfter 
verwandelt wurden, wenn man neue erbaute. In dieſem 
Schloſſe alfo glaube der Herr B. fey Friedrich, des Hers 
zog Friedrichs Vater gebohren, doch aber unter die Pfalzs 
grafen gerechnet morden, als er fich von feinen Verwandten 
abgetheilet-, habe er ein ander Schloß Buren erbauet, und 
Daher den Zunamen erhalten. Denn daß andere Pfalz- 
grafen auch vor der Berwandelung des Schloffes Buren 
in ein Rlofter, Diefen Namen gefuhret haben, hat der Herr 
Berfaffer nie geleſen. Nun. finden fich verfchiedene Der- 
ter, welche diefen Namen fuhren, der Herr 5. aber glaus 
bet, man muͤſſe Kaufbeuern in Schwaben bier verfteben. 
EB iſt gewiß, daß dieſer Dre dem ſchwaͤbiſchen Faiferlichen 
Haufe gehöret habe, daß daſelbſt eine koͤnigliche Burg, 
oder vielleicht mehrere gemwelen find, und daß die Stadt 
vor dem 14 Sahrhunderte fchlechterdings iſt Buren ge: 
nanne worden. (Man f. Urkunde in Luͤnigs NeichSarch. 


P. Spec. cont. 4. P. J. P.1250 faq.) Auseiner Verordnung 
diefer Stadt von 1336. die hier aus dem Driginale mitges 


theilet wird, erhellet, daß felbiges Jahr diefe Stadt füch 


noch Buͤrun genannt. Der Herr B. hat mehr, diefeg 


erlauternde Urkunden von dem Rathe zu Kaufbeuern erhal: 
ten, und theilet folche. hier in Kupfer geffochen mit. Die 
erſte von 1211. hat Lunig im Reichsarchive aber mit Feb: 


lern, befannt gemacht; es ift die aͤlteſte Königliche Ur— 


kunde in deutfcher Sprache, die man noch bisher weiß, 
und man hat daher dem Rathe zu Kaufbeuern Dank ab⸗ 
zuſtatten, daß er durch Vorzeigung des Driginals felbfk, 
den Zweifel, der wegen der Aufrichtigkeit diefer Urfunde 
entitehen konnte, hat heben wollen. Der Herr B. bringt 
verfchiedenes, das noch zu Beffätigung dieſes Satzes di⸗ 
nen kann, bey; und redet darauf von Friedrichen der ho⸗ 
benftauf erbauet, und deifelben Bruder Ludwichen, den 
man den Pfalzarafen genannt, mobey er den Irrthum 
derjenigen widerfeget, die die fchwabifchen Pfalggrafen 
mit den rbeinifchen vermengen, und von verfchiedenen 
Aeſten der fchwäbifchen handelt, befondersdem.derinder 
Wetterau und in Heflen fehr viel Guter gebabt bat, * N 
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doer Wiſenſchaften zu Göttingen. sso 


der Berbindung des ſtahliſchen und ſtaufiſchen Befchleche 
tes in ihrem Urfprunge, und von den Glizbergiſchen und 
Luzenburgiſchen Grafen. BESSERE I 3 
‚ VI Unter der Auffehrift © Cicero. reftitutus, verthei- 
digte Herr Gesner, die Aufrichtigkeit der vier Neben, die 
Cicero nach feiner Wiederkunft aus dem Erilio gebalten, 
beſonders wider Marklands Zweifel, der fie für unterge⸗ 
ſchoben erklaͤren wollen. F — 
‚ „VL. Herr Hollmanns Abhandlung von dem Urſprun 
ge der Körper aus der Eee, die man in der Erde finder, 
a des Hamb. Mag. 14 B. 3 &t. ı Art. überfegt zu 
leſen. | u, 
VIII. Herr Mayer Iehret den Gehrauch feiner Mond: 
tafeln, bie der 2 Theil der Comment. enthält, die Kinge 
auf dem Deere zu finden. Da bisher auch die gefchichs 
teiten Schiffer befennen, daß fie bey ihren gewöhnlichen 
Schägungen der Länge, Fehler von etlichen Graden un: 
terworfen find, ſo wuͤrde es fchon eine große Berbefferung 
ſeyn, wenn man diefe Beftimmung nur auf einen halben 
' Grad zuverläßig machen fönnte, und in der That haben 
auch Diejenigen, welche'die Aufgabe von der Range auf: 
zuloͤſen bemuͤhet gewefen find, Feine größere Schärfe geſu⸗ 
che. Dazu ſcheint die bisher auf den Schiffen gewoͤhn⸗ 
liche Urt die Zeit abzumeſſen zulänglich zu ſeyn. Es 
fragt ſich aber, wie man findet, welche Zeit man in eben 
dem Augenblicke, da eine himmlifche Erfiheinung auf dem 
Schiffe beobachtet wird, andersmo.zahlet, und was man 
für Erfcheinungen dazu zu wählen hat. Die. Bedeckun⸗ 
gen der Fixſterne vom Monde hat ſchon Apian vorge⸗ 
ſchlagen, man hat ſie aber wegen Unvollkommenheit der 
Theorie des Mondes bisher noch nicht brauchen Eönnen; 
daher Herr Mayer die Richtigkeit feiner Tafeln zu zeigen, 
57 Mondfinfterniffe, und über 130 von Bradley beobach- 
tete Bedeckungen der Fixſterne vom Monde mit feinen 
Tafeln vergleichet, und die genaue Uebereinſtimmung 
zeige. BR J | 
„NIUL Herrn Roͤders Abhandlung vom Sufammen- 
hange der fchwangern Baͤrmutter mit dem Mutterfuchen, 
wird im Hamb. Mag. überfegr geliefert werden. 











oe Schriften der Koͤn Gef. der 


X. Eben deffelben Abmeffung und Abwägung neuge⸗ 
bohrner Kinder ſ. Hamb. Mag. 14 B.2Et. 7 Art. N 
XT. Herr Zinn befchreibt verfchiedene Pflanzen , die 
Bart, zum Theil ganz nen, zum Theil noch nicht hinlanglich 
Bi: nach ihren Kennzeichen befchrieben find. - Gie find Stra- 
Bi? tiotes Linn. Gen. 543. Hydrocharis, Aftragalus pedunculis 
folio fupparibus floribus pendulis Martini; En. Hort.Geott. 
p. 200. Cardiaca chinenfis etc,.ib. p.-326. “ Dracocephalon 
ib. p- 334. und eine neue Pflanze, die der Coreopfidi aͤhn⸗ 
lich iff. Gie wird auf einer der’ beygefligten Kupferta⸗ 
feln vorgeftellet, die andern bilden die Stratiotis und Hy- 
drocharis ab. | nd 
XII. Herr Mayer macht aftronomifche Beobachtun- 
‚gen befannt,-die er 1753 zu Göttingen gehalten. Die 
erfte betrifft den Merkur in der Sonne den 6 May, deren 
er fich, verfchiedene Umftande Der Theorie des Merkur zu 
verbeffern bedienet. Ferner hat er Die göttingifche Pol- 
hoͤhe 51,0 32° 18" im Mittel aus verfchiedenen Beobach⸗ 
sungen. genommen gefunden. Die Lange von Göttingen 
feget er. 270.26’ 15" wenn die Laͤnge von Paris 20° iſt. 
Er hat Beobachtungen von Bedeckungen der Firfterne 
durch den Mond hiezu gebraucht, ſtatt auswartiger Bee 
obachtungen aber, die ihm gemangelt ; fich feiner Mond: 
tafeln bedienet. Den Schluß macht die Sonnenfinfterniß 
den 26 Het. 1753. . — 
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des fünften Stücks im vierzehnten Bande, 


I. Meyers Verſuch, den Nuten der Gradir = oder Leckehänfer beym 

Galzſieden zu beſtimmen. NR IE N RT A 
11. Gedanken von den Beſtandtheilen des Boraxes, bey Gelegens 7 
heit. eines aus Perſien kommenden Salzes. 02 493 
10, Anmerkung von einem Waſſer, darinnen blinde Hechte gefan ⸗ 
gen werden. — _ | — 22 
IV. Fuͤßlins Nachricht von einer außerordentlichen Skirroſitaͤt. 


| 524° 
V. Schriften der Königl. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften zu it ‚ 
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— Kar iöt 
von. | 
der Beſchaffenheit und Wetung 


der 


varaboliſchen Brennſpiegel⸗ 
- . M’von 
Seren Peter Höfen, 


Mechanico und Föniglichen Hoftifchler zu Drrsten 
LE verfertiget werden; 


| abgefaßt 
von IB. Höfen 1. a ft. 


Dresden bey a —— 7 2. B. in. 4 —— 






ıEmV.®, des — Magyar ſind 
Verſuche, die Hr. Dr, Hofmann mie 
dieſen Drennfpiegeln angeſtellet hat, zu 
u - lefen, daher es nice undienlich ſeyn 
wird, anzuführen, was bier von ihrer 
Stage gemeldet wird, Der Verf. ermähnee 
ns ud, anfänge 

















| 64 Von Hoͤſens Brennſpiegeln. 


anfaͤnglich, daß man bisher zweyerley Arten von 
Brennſpiegeln gebraucht, die entweder aus einem Zu⸗ 
ſammenſatze von Kupfer, Zinn und Arſenik gegoſ⸗ 
fen.und ausgefchliffen werden, oder Diejenigen, Die 
Gärtner aus Holze verfertiget und mit Goldblättgen 
überleget hat. Die erften werfen wegen ihrer Waſ⸗ 
ferfarbe und befondern Glanzes, Die auf fie fallenden 
Strahlen größtentheils zurücke, find aber fehr ſchwer, 
zerbrechlich und fallen überdieß im Guffe felten rein 
aus, koͤnnen auch nie von fonderlicher Größe, und. 
nach einer gemiffen angenommenen parabolifchen Linie 
verfertiget werden. Die andern find zwar leicht, 
wollen aber die Funken, Flüffe und Schlacken, die 
von den Sachen, welche man zum Brennen bringt, 
auf ſie fallen, nicht vertragen. - Diefen Sehlern abzu- 
‚helfen, verfertiget Herr Höfe feine Brennfpiegef fols 
gendermaßen: Erſtlich wird eine Scheibe yon ei⸗ 
nem dauerhaften Holze aus ebenen Wltken 
zufammen gefeßet, welche nach denjenigen Maaßre⸗ 
geln, foben Bearbeitung des vorhabenden Brennſpie⸗ 
gels follen angebracht werden, auf der einen Geite 
eine gehörige Wertiefung ausmachen. Zu Yusfürtes 
rung dieſer Höhle, bedienet er fich eines *Bleches von 
Meßing, fo 2% Elle lang und 14 Elle breit ift, wel« 
ches durch gefchicfte Handgriffe in die Vertiefung 
dergeftalt eingepaffet wird, Daß man aud) die Fugen, 
die zwifchen jeden zwo Platten durch den Brennfpie« 
gel auslaufen, faft nicht zu erfennen im Stande iſt. 
Diefes dergeftalt angebrachte Blech, wird nachges 
hends auf das genauefte überfchliffen und endlich 
durch die. Pofitur zu einem Glanze gebrahte. Die 
auf befchriebne Arc verfertigre Scheibe, gründer ſich 
? | vers 
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— zwoer eiſern Schrauben, auf zween hoͤl⸗ 
zerne Arme, fo hinwiederum in ihrem unterſten Thei« 
le vermittelt eines angebrachten Stiftes, um welchen 


fie fich bewegen, auf drey Füßen ruhen, an dem jee 


den endlich ein Eleines Rad befeftiger ift. Durch dies 
fe Erfindung find die größten Unvollfommenbeiten jes 
ner beyden Arten von Brennfpiegeln, meiftens vers 


beſſert. Denn diefe halten die auf fie fallenden Zune 


fen, Fluͤſſe und dergleichen, ohne Verlegung aus, 
Auch find diefelben wegen ihres geringen Gewichtes 
und der dabey angebrachten Kunftariffe leiche zu be⸗ 


wegen und zuzurichten. Die Gegenftände daran zu 
befeftigen ift ein eiferner, nicht allzuftarker Bogen 
angebracht, fo fih von einem Rande des Spiegels 


um andern erftrecfer, mwofelbft er mit zwo Schrau⸗ 

en, um den gehörigen Abftand nach Beſchaffenheit 
des Brennfpiegels zu bewerkſtelligen, bejeftiger ift. 
Sm mittelften Theile des Bogens theilet ſich deffelben 
ohngefaͤhr eines halben Fingers ſtarker Drath und 
machet eine ovale Oeffnung ‚ auf deſſen beyden Sei⸗ 
‚ten zwo Gabeln befindlich, in welche man die Ge— 


genftände vermittelft gewiſſer Dillen von Eifenbleche ! 


einhacken und fie alfo in kurzer Zeit verändern kann. 
So find nad) verfchiedenen parabolifchen Linien grofs 
fe und kleine Brennfpiegel verfertiget werden , Datz 
unter befonders folgende viere angezeiget werden. 

1 Hat im Umfange 14 dresoner Ellen 16 Zoll, 
Sein Durchmefler 4 Ellen 19 Zoll. Die arößs 
te Vertiefung 16 Zoll, Der Abftand feines 
Brennpunctes erſtrecket fih auf 2 Ellen.  - 

I. Umf, 10x Eile, Durchmeffer 3 Ellen 8 Zoll 

— Bet 104.301. Brennweite Elle 13 Zoll, 


nz | un 
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>66 Bon Höfend Brennfpiegeln, 


1. Umf. 8 Elfen 4 Zoll, Durchmefler 2 Elfen 
13 Zoll. Gr, Bert. 10% Zoll, Brennweite 
22 Zoll, : 


IV. Umf. 6 Elfen 143 Zoll, | Durchmeffer 2 El 
len 2 Zoll. G. Vert. 7 Zoll. Brennweite 
21 Zoll. 7— 


¶ Der Brennpunct hat bey feinem dieſer Spiegel 

über Z Zollim Durchſchnitte, aus deſſen Vergleichung 

mit der Släche des Spiegels, ſich berechnen läßt, 

wie viel die Sonnenftrahlen da dichter zufammen 
kommen, als fie einfielen, *) | ER 
Ä | Herrn 

) Wenn man nach der Verhaͤltniß des Durchmeſſers | 

zum Umfange eines Kreifes 100: 314 rechnet, fo 

koͤmmt der Umfang von. 14 Ellen 15 Zoll und von 

IH. 7 Ellen 23 Zoll, weil die angegebenen Durchs 

meffer 115 und 61 Zoll find. Vermuthlich bat fich 

der Umfang nicht fo. genau in die KRrummung ab- 

meſſen laſſen. Gieht man beyder Spiegel Um: 

fang, wie man nicht anders thun kann, als freisfürs 

mig an, und feet des Brennpunctes Durchmeffer 

beyde mal # Zoll, fo verhält fich die Dichte der 

Sonnenſtrahlen im Brennpuncte zue Dichte, der aufa 

fallenden Sonnenftrahlen allemal wie die Kreisfla- 

che, welche die Sehne des Spiegels (die hier fein 
Durchmeffer genannt worden iff) zum Durchmef- 

fer hatte, zu der Kreisflaͤche des Brennpuncted, 

das iſt, wie beyder Durchmeffer Duadrate, und 

alfo Bier bey I. wie 115. 15: 2 == 52900: 1, 

bey II. wie 61. 61: 2 == 14884 : 1, oder wenn | 

alle Sonnenftrahlen zurucke geworfen. wuͤrden, mas 

‚ren fie im Örennpuncte bey II. 14884 mal dichter 

beyſammen, als die auffallenden waren. 
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Herrn Doctor Hofmanns angeführte Verſuche 
find, mie III. angeftellet worden. In gegenmwärtiger 
"Abhandlung werden einige derfelben erzählee, und 
ri sr — wozu Brennſpiegel zu gebrau⸗ 

Nn4 chen 


Wenn die Breite des Spiegels oder der im Auf⸗ 
ſatze fo genannte Durchmeſſer, 2. y die Brenn 
weite — e gefeßet wird, fo würde, wofern die 


Geſtalt der Spiegel fobärifch wäre, ein Öogenvon 


dem Mittel des Spiegeld, nach dem außerſten En⸗ 
de zum Sims — für den Sinus fotus 1, haben, 


oder der Bogen, der diefen Sinus hat, verdoppelt, 

wird die Oeffnung des Spiegels geben, Sp wäre 

bey IH. 2e — 44 und y— 30 = 30, 5 zur 
: ‚Einheit ı Zoll genommen. Alſo 


Ir+-iy==ır, 4842998 
l2e = 1, 6434527 


9, 8408471 


Dieſer ehne Re zu 43 Or. 52 M. So 
weit wuͤrden die — Baralehraflen von der 
Axe einfallen. { 


Wenn die Entfernung zwiſchen dem Mitelouncie der 
Kugel, dazu der Spiegel gehoͤret, und dem Puncte, 
wo der zuruͤckgeworfene Strahl die Axe —— 
u’ heißt, fo iſt des nur gefundnen Winkels Coſinus: 
Sin Tot = =erualfo bey II. 


Ir +le— 11, 3424227 
Ibesc Cof. — 9, 8579078 


I, 4845149 


Wielches ——— s2 giebt, alfo 2e — u ober der | 


Abſtand des Punctes, wo der zuruͤckgeworfene Strahl 
die Are ſchneidet vom Spiegel = * 13, 48 und 


u 
— — — 
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3 Bon Höfend Brennſpiegeln. 


gegebene Maaße hätte, der außerffe einfallende 
Strahl bey weitem nicht in den Brennpunct zurück⸗ 
geworfen werden. £ | —— 
dieſe Spiegel mit paraboliſchen uͤbereinſtimmen. 
des Spiegels ſeyn, das zwiſchen ſeinem Scheitel 
den Kugelſpiegeln der Querſinus des Bogens der 
ee — vy) = 44 —-31, 71 — 12, 29 


— 88 
— 10, 57. Nun wird es bey III worauf dieſe 
Rechnung gerichter iſt 10 u. ı halb. angegeben. Bey 
den andern trifft die groͤßte Vertiefung wie fie an: 


ten auch ziemlich überein, wie folgende Vergleis 
chung zeigen wird. ER 

RR; 4ee : wige, | 

I 55. 192 3306,23 = 19,2 





| | 192 | 
II %o, 148, 1600 ==. 10,8 
| 148 | 

5 ———— 54 625 = 712 


Daher würde von einem Kugelfpiegel, der die anz 





chen ſind, vorgetragen. Der Verfertiger wird die⸗ 
ſes Fruͤhjahr den. Liebhabern ſolche Verſuche zeigen, 


' 6 iſt auch erboͤthig, denen, die fuͤr ſich Verſuche anſtellen 
AR, wollen, Drennfpiegel nebjt der nörhigen Geraͤth ⸗ 

Ei > — —— * ſchaft 

4 J | "folglich won der Breunweite 22 weit unterſchieden. 


Die angegebene groͤßte Vertiefung zeiget, nie genau 
Diefe größte Vertiefung muß das Stücke der Aye 
und feiner Gehne enthalten iff: Es wäre alfo bey ’ 
feine halbe Deffnung ausmacher, oder — ze — 


47 
Bey der Parabel aber ift es — yy — 930,25 


gegeben wird, mit der nach einer Parabel berechne - 


—— De} . - a 
ER 0” 2 0 N er fe er 
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WVon Hoͤſens Brennſpiegeln. 569 
ſchaft zu leihen. Sollte jemand welche kaufen wol⸗ 
len, der kann ſich ebenfalls bey ihm melden. 


Man ſieht hieraus, wie nahe dieſe Spiegel der parabo⸗ 
liſchen Geſtalt, und fie können zur Beſtaͤtigung defz 
ſen dienen, was ich imvollffandigen Rehrbegriffe der 
Optik, Anal. Katoptr. 1. C. 2 ©. 10. 3. behauptet 
habe, Daß die parabolifchen Spiegel, vor den Kr 
gelfpiegeln auch de8 Einwurfs ohngeachtet noch den. 
Vorzug verdienen, daß die aͤußerſten Sonnenſtrah⸗ 
len, wenn die Are nach der Sonne Mittelpuncte 
gerichtee if, unter einer Schiefe von 16 M. ger 
u die Are, und alfo niche mit ibr parallel ein: 
EL sa | : 


) 


| 4.8. R. 
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ee case 
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Ka akkar 


u. 


Dom Ufsunge. 
der. 


Königlichen Bi ürde 


in Polen, 


X in allhier im geringſten nicht — eine 





Sc) zeige bioß einige Schwierigkeiten an, die man 


© entweder ausmachen, oder gering fehägen muß, wenn 


man die polnifche Krone hiſtoriſch behandelt. Hier 


ſind meine Gedanken, ſo wie ich ſie ſelbſt denke; ohne 


Schmuck und ohne Weitlaͤuftigkeit. Die Befcheis 


denheit, Fein Dictator zu werden, häffe einpaar Bo⸗ 


gen hiftorifche Beweiſe dazu erfordert. Sie fünden 
da, wenn ich nicht die Kuͤrze geſucht haͤtte. Ich 


würde den Leſern eben nicht viel zu rathen übrig laß 


fen, wenn ich ihnen gfeich nicht zum voraus meldete, 


?.& vollftändige Abhandung über, Bett; ALTBERNG. 
a, der Föniglichen Hoheit in Polen zu liefern, 


daß dieſer Aufſatz durch Die Schrift des Herrn Pro. 


feſſor Boͤhms, in Leipzig, de ortu regiæ dignitatis in 


Polonia, veranlaſſet worden. Die Schrift hat mir wohl 


‚gefallen, unter andern auch wegen des äußeren Glan⸗ 
zes, denn id) bin nun einmal fo, id) lefe dergleichen 


Sauden, d die ins Muge fallen; wenigftens laffe ich mich 


oͤftermals verfügte, fi zu Iefen. . Meine Gedanken 


find 








© 
/ YN 
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fi ind ein Werk von drey Stunden , wenn id) die Au⸗ 


genblicke zuſammenrechne ‚die ic) darauf verwandte 


babe, Mein Gedaͤchtniß und ein paat Bücher find 


die Quellen, woraus ich ſchoͤpfe. Jenem verdanke 
ich das meiſte; dieſen wuͤrde ich mehr verdanken koͤn⸗ 


nen, wenn ich mehr ausgeſchrieben. 


Wenn es andem iſt, daß der Urſprung der für 
niglihen Würde in Polen vom Boleslaus dem 1. her: 
rührer, fo ift fie fehr all. Kadlubeck, ver älteft> pols 
nifche Geſchichtſchreiber, nach dem Gallus, en Mann, 


dem nicht weiter gern geglauber wird, als in fofsen 
ihn. andere berühmte Schrififteller befläri gen, ein 


Mann, der die feltenften Fabeln, die ungereimteften 
Dinge, und die fäifchlichften Nachrichten, zumal was 


die Altern Zeiten betrifft, niedergefihrieben ha t: Kad⸗ 
lubeck ſagen wir, iſt das Haupt derjenigen. Schrift⸗ 
ſteller, welche die koͤnigliche Wuͤrde in Polen von 
Boleslaven dem J. herleiten wollen. Ihm folgen die 


andern polniſchen Geſchichtſchreiber, und der Beweis 


iſt, Otto der dritte habe bey ſeiner Wallfarth nach 


Gneſen zu dem Grabe des heil. Adalbertus, unge, 


fahr ums Jahr 1000 oder 1001 den & Bolcalav zum 


Könige in Polen gekroͤnet. ft dieſes wahr? Die | 


auswärtigen Öefchichtfchreiber, befonders Ditmar, 


der. Doch die Reife Ditons des III. forafältig befchries 


ben bat, und damals lebte, faget nichts davon. 
Wippo ebenfalls nicht. Man wird aber wohl dem 


Boguphalus, oder Boguchwall (Gottlob) beym Som: 
mersberg, dem Gallus, dem Kadlubeck glauben müß 
- fen? Nein! wenn man anders nicht mit den Fehlern 

dieſer Gefchichefchreiber, die ziemlichen wahrfchein ⸗ 


lichen Bee der auswärtigen — umſtoſ⸗ 
a en 
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572 Vom Urfprunge 












fen will. Boguphalus und eines gewiflen Johannis 
Ehronicon beym Sommersberg, nennen ſchon Mießfo 
den I. einen König in Polen. Ja die alten polnis 
ſchen Schriftſteller Haben dieſes an fi), Daß fie ger 
meinhin Die Negenten Könige, und ihr Sand ein Kö» 
nigeeic) (Regnum) nannten. Daß Dietmar nichts 
yon der Krönung des Boleslaus meldet, ifteingroßer 
Grund wider die polnifchen Seribenten. Allein Die 
mar hat es vielleicht verſchwiegen, weil er wider den 
Boleslaus aufgebracht ſeyn konnte, der verfchiedene 


geiſtliche Güter verwüftee hatte? O! wahrhaftig nicht. 


Waͤre er wider den Boleslaus aufgebracht geweſen, 
und die Kroͤnung waͤre wirklich geſchehen, ſo wuͤrde 
er ſie eben aus Unwillen uͤber den Koͤnig erzaͤhlet, und 


dieſe Handlung als etwas vorgeſtellet haben, wodurch 


Boleslaus mit ſeinem ganzen Reiche abhaͤngig ge⸗ 
worden, und unter die unumſchraͤnkte Macht des 
Kaiſers gekommen waͤre. Allein war Ditmar da 
noch aufgebracht, als er (L» 4, p. 176.) ungefähr ums 


Jahr 1008 erzählet, Bruno, der preußifche Apoftel 
ſey von den Preußen, nebft andern feiner Mitbrüder 
erfchlagen worden, und Boleslaus habe die unbegrabe- 


nen Körper gekauft, und anfehnlic) begraben laffen. 
Bruno war ja ein naher Verwandter vom Ditmar ; 
und Diemar hätte von einem Negenten, der feinen 
Freund mit folchen Unfoften noch der Ehre des Be— 
geäbniffes würdigte, nicht einmal eine fo erlauchte 
Handlung, als die Krönung ift, erzählen, oder ihn nur 
einmal König nennen follen , wenn er es wirflich ger 
weſen wäre? Schulz hat diefes wohl eingefehen, des» 
wegen läßt er, weil er den polnifchen Schriftftelleen 
nicht widerfprechen wollte, den Boleslaus nur zum 7 


Ritter 








\ 


ſich erft 1025, oder ungefähr um diefe Zeit, dazu ein 


Be 


‚ Krönungsmünze Boleslaus des I, wäre, und ins 
Jahr 001 fiele. Allein er muthmaßet nur, daß fie _ 
es vielleicht feyn koͤnne. Vielleicht! Es find aber 
noch gufe Gründe übrig, daß Boleslaus erft nah 
Detons Tode die Fönigliche Würde befommen habe. 
Nämlich Damianus fehreibe beym Surius im Seben 
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Ritter fehlagen. Schulz war zuletzt Profeffor zu 


Frankfurt an der Oder, und wurde wegen feines Bus 


“des, Polonia nunguam & nulli tributaria, auf öffent- 


lichen Reichstage zum polnifchen Edelmanne, unter 


dem Namen Schul; von Scolesfy, gemacht. 
- Handeift leichrgläubig gewefen, und bat fich an mah- 
chen Drten verdächtig gemacht, deswegen ift ihm hier 


nicht zuglauben. Man fann vielmehr behaupten, daß 
warn Boleslaus wirflich König in Polen geweſen ift,er 


genmächtig aufgeworfen habe. Diefen Gedanfen 
bat Herr $engnich, der ißige größte polnifche Ges 
fhichtfenner, in feiner polniſchen Bibliothek, einem 
Buche, das fchon feit vielen Jahren überaus var ges 


worden iſt, und dafelbft T. II. ©. 147. im seben 
Boleslaus des I. ausgeführet; wovon auch feine 


Streitſchrift de Polonorum maioribus ©, 12. 13. 


oder Hift. Pol. S. 435. nachzufeben if, Wollte man 
ja einigen Gründen für die Krönung Boleslavvon 
Otto dem III. a. 100 anführen; fo würde die Errich · 
tung des Erzbisthums Gnefen, die Heirath mic ver 

Richſe (Rebecca) und die damalige Macht des Kai— 


fers über den Pabft wohl das meifte erweifen. Und 


furz, die Sache wäre außer Streit, wann die Min: 


je, welche der gelehrte Verfaſſer der Preußifchen 
Sammlung 3 B. ©. 133. angiebe, eine wirkliche 
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Romualds, Heinrich, der Nachfolger Ottons hätte 


den Bothen des Boleslaus genau nachftellen laſſen, 


damit fie nicht nad) Rom kommen möchten, um da« 
- felbft vom Pabfte die Krone und die Erhebung des 


Keiches zu erlangen. Boleslaus wird daſelbſt Bu⸗ 


felav genennet, welches ein Fehler ift, den die Preuf- 


ſiſche Sammlung ı B. ©. 453. ſchon verbeffere bat, 


Man wird bey diefen Stellen wohl nicht fagen wol» 
len, Boleslaus habe fi) nur die Beftätigung der 
Krone vom Pabfte hohlen wollen. Die Grabfchrife 
Boleslavs des I. die in Pofen befindlih, und vom 


$udienigki angeführee wird, verdienet in Anfehung der 


von Otto dem III. gefchehenen Krönung wenig Glau⸗ 
ben, weil erftlich der Mönch, welcher fie verfertigee 


hat, dem Borgeben der Polen hat folgen müffen, und | 


diefe behaupten diefelbe; zweytens fo hat fie fonft, fo 
£urz wie fie ift, fehr grobe Fehler. Denn wo hat 


ſich Bolesiav Chrobry, oder der Grimmige, jemals 


den Kopf befcheren laffen, und gleichwohl faget das 
Monument:Pr&cidens Comam. , Allee Wabhrfchein« 
fichEeie nach hat Cafimir der I. als er ausdem Klofter 


zu Clugny zurück gefommen, das Scheren'der Köpfe 


unter den Polen zuerft aufgebracht. Naͤchſt dieſem 


fo hat ſchon Hartknoch (diff. de var.veb. Prufl. p.32.) 


nicht gewußt, was er (daraus machen foll, wenn es in 
dem Monument heißt: f | 
- -. pofledifli -ı- - =. 
Regnum Sclavorum, Gothorum ſeu Polo- 
— norum Oc. 
Sind hier die Gothen Polen genennet worden, oder 


ſollen die Gothen die Preußen vorſtellen? Die Ver-⸗ 


faffer des Erl. Preuß. 2 Band, ©.202, f. haben ale 
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lerhand Anmerkungen über dieſes Epitaphium ges 
macht. Endlich, fo iſt es hoͤchſt parteyiſch, wenn 
man etwas behaupten will, was die alten polniſchen 
Scribenten bloß allein ausſagen, und wovon die aus« 
waͤrtigen Geſchichtſchreiber, die Doch zu gleicher Zeie 
gelebet, nicht das geringfte anführen. Diefes ifteine 
Regel, weiche Herr D, Lengnich in feinen Erzählungen 
fehr glücklich gefolger ift, und welche die neuern polni⸗ 
fhen Geſchichtſchreiber ebenfalls beobachten. Wenn 
er auf Boleslav den I. fümmt, fo fagt er: Boleslaus 
autem paulo ante obitum, qui in annum 1025 inci- 
dit, Regiam dignitatem fibi vindicauit. Es ift auch 
gar glaublich, daß in der Urfunde des Pabftes Euge— 
nius des II. womit er das Bischum Leßlau beftätige 
fe, und worinn DBoleslaus nobilis eiusdem terrae 
(Poloniae) Dux genannt wird, auf unfern Boleslav 
den I. gezielt werde. Gie finder fich beym Damale« 
wicz in vit. Epife. Vladisl. p. 32. - - Allein wie 
wollen nicht ferner fragen, von wen und wenn Bo⸗ 
leslaus den Föniglichen Titel erhalten Habe? Wir 
wollen nur das ausgemacht wiſſen, ob der Urfprung 
der Föniglichen Würde von demjenigen anzurechnen 
ſey, der fie nicht anders als ungewiß und nur für fich 
befommen bat, wenn fie ihm anders vom KRaifer 
‚wirklich ertheilet worden. Nimmt man an, wieman 
es allerdings annehmen muß, Boleslaus habe ſich 
1025 felbft zum Könige aufgeworfen: fo gewinne 
man diel, Denn er erhub dadurch gleichfam fichund 
‚alle feine Nachfolger, die nach) ihm die Hoheit beklei— 
den würden, in welcher er ſtand. Auf diefe Weiſe 
2 er bie Fönigliche Würde vollfommen gegründer, 
Allein man ſagt, Otto habe ihn zu dieſer Wirde er. 


De 
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> hoben, Gut! Eben: hiedurch berliert man feine 
Sache. Otto der III. nahm alfo eine perfönliche 
Handlung vor, die nur den Voleslaus allein an⸗ 
gieng. Man wende nichts ein. Man beantworte 
erſt, warum Mießfo II. ein Sohn des DBoleslaus - 
vom Kaifer Conrad genöthigee wurde, ſich des Fönigl. 
Titels zu enthalten; warum nach ihm Cafimir der I, 
ihn ebenfalls nicht geführet; warum Diefes fein Nach» 
folger, Boleslaus der Kühne, ſich die koͤnigl. Würde 
erſt wieder mit Gewalt zumege brachte, und warum 
‚fie nach ihm fein polnifcher Prinz, aus Verachtung 
gegen das Reich, verlangte: fo gar, daß ſich Uladis- 
lav der I. , Boleslaus Krummaul, Boleslaus Krauss 
kopf, Mießko der III., Kafimir, Leßko der I. und 
die nachfolgenden alle insgefammt, bis auf Premis- 
lav den I., nur Herzoge nannten; bis fich diefer 
letzte 1295 beym Antritte feiner Regierung vom Erz 

biſchofe zu Gneſen feyerlic zum Könige falben und 
£rönen ließ, Allein mit ihm börete der Titel wieder. 
eine Weile auf, bis fih Wenzel, König von Boͤh⸗ 
meh und Herzog von Kleinpolen, ben Uebernehmung 
der Regierung über ganz Polen Ao. 1300 zum Köni» 
ge frönen ließ. Doc) auch diefes mar noch nicht 
der Zeitpunet, da die fönigliche Würde. etwas bes 
ftändiges fenn ſollte. Polen hatte noch ganzer 
zwanzig Jahre hindurch verfchiedene Herzoge gehabt, e 
bis endlich 1320 Vladislaus Lokticus ordentlich zum 
Koͤnige eingeweihet, und die Wuͤrde auf alle ſeine 
Nachfolger fortgeſetzet wurde. Unſren Gedanken nach ; 
ſcheinen ung diefe Irrungen mit dem Föniglichen: Tis 
tel in Polen, zumal in den alten Zelten, ſattſam zu 
beweiſen, daß ſich Boleslaus der I. Yo. 1025, ſelbſt 
zur 
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MN ON 
zur koͤnigl. Würde erhoben haben. Denn fo bald 
wie er geftorben war, melches gleich darauf geſchah, 


und fein Sohn Miepfo der II. diefen Titel fortſetzen 
wollte: fo gerieth er darüber mic Conraden in langen 
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Krieg; unftreitig, weil der, KRaifer vazumal wegen 


der Berbindung, worinn Polen mit dem deutſchen 
Reiche ſtand, bey der Erhebung der polnifchen Fuͤrſten 


zur koͤniglichen Würde, vieles fagen zu fünnen glaub« 
te. Eben diefe Mißhälligkeiten zu vermeiden, haben 
viele nachfolgende polnische Regenten des Titels lieber 
entbehren wollen. Und wenn fich mit der Zeit einer 


‚oder der andere wiederum zum Könige geſchwungen 
bat, fo it es nad) Boleslavs Benfpiele, eben fo eis 


genmächtig geſchehen; außer, daß man dann und 


wann nur noch von Pabſte die Beftätigung fuchere, 


Denn das ift befanne, daß der Pabſt diefes Recht 


damals vornehmlich zu haben glaubte, und deswegen 
den Eöniglichen Titel keinem beylegie, der ihn nicht 
von Nom aus befommen hatt. Man findet noch 
‚ein Schreiben Pabfts Gregorius des VII. im fechften 
Bande der Harduinifchen Eoncilienfammlung , wor⸗ 
innen er ‘Boleslaus den II. nur. ſchlechtweg Herzog 
nennet, ob er gleich die Fönigliche Würde aufs neue 
angenommen hatte. Uebrigens pfleget der polnifche 


Adler mit dem Kopfe zur Rechten und ausgebreites | 


‚ten Süßen und Flügeln vorgefteller zu werden. 


Ur. 
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& Du Ile Arten von Melonen wachen in der Loui⸗ 
FA fiane vortrefflich, und die ſpaniſchen, fran · 
20oͤſiſchen, und engliſchen fo genannten 
weißen Melonen, find daſelbſt unendlich beſſer, als 
in den Laͤndern, wovon ſie den Namen fuͤhren. Die 
beſten unter allen aber ſind doch die Waſſermelo⸗ 
nen. Weil fie in Frankreich, mo man fie faſt nur 
allein in Provence, und zwar doc) nur die Fleinere 


Art verfelben, findet, wenig bekannt find, fo wirdes 


vermuthlich nicht unangenehm feyn, bier ihre Ber 


\ 


ſchreibung anzutreffen. 


Der Stengel diefer Melone kriecht, wieder unftt: 
gen ihrer, und erſtreckt fich bis zehn Fuß, von der | 
Gegend, wo er aus der Erde hervorfümmt, Er ift 
ſo zart, und empfindlich, daß die Frucht abftirbr, 
wenn man ihn im’ Gehen mit dem Fuße zerfritt, und 
man darf ihn nur ein wenig quetfihen, fowird fie an« 
brüchig. Die Blätter haben Eine grüne, auf Meer | 


grün ziehende, Einfafjung, und find, wenn fie aus⸗ 
gebreitet werden, einer Hand breit, Die Frucht iſt 
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von der Louiſiane. 5709 
entweder rund, wie die Kuͤrbiſſe, oder fang, und ob 
man gleid) unter diefer letzten Gattung gute Melor 
nen antrifft, fo werden doch die erſtern mit Rechte hoͤ⸗ 
her geſchaͤtzet. Die groͤßten wiegen ſelten uͤber dreyßig 
Pfund : allein die kleinſten find jeder zeit über gehn 
Pfund ſchwer. Ihre Schale iſt blaßgruͤn, mitunter 


gemiſchten großen weißen Flecken, und das nahe darun⸗ 


ter liegende Fleiſch iſt weiß, unverdaulich und manges ⸗ 
nehm, berbe, wird auch niemals genoffen, Snwens - 
Dig ift eine glänzende, ſchneeweiße Subftanz, dieaber 
doc) einigermaßen ins roͤthlichte falle; ſie ſchmelzt auf 
der Zunge wie Schnee, und giebt einen Geſchmack, 
wie das Waſſer, das man mie Johannisbeerſafte fie 
die Kranken zubereitet, Daher mußdiefe Frucht un ⸗-⸗ 
gemein kuͤhlend ſeyn, und man Eann ſich ihrer bon 
allen Krankheiten bedienen, um dem Appetite genug 
zu thun, ohne daß man befürchten dürfte, Davon bee 
ſchweret zu werden. Die afticanifchen Waffermer 
Ionen find bey weitem nicht fo angenehm, als die in 
der Zouifiane. Der Kern der Waſſermelonen 
hat eben die Lage, wie in den franzoͤſiſchen. Seine 
Figur iſt ovalbreit, platt, und an den äußerften En 
den eben ſo dick als in der Mitte; ohngefährfechssie 
nien lang, und viere breic, Einige haben fhwarze, 
andre rothe Kernen: affein die ſchwarzen find die bea 
ten , und müffen zur Ausſaat genommen werden, 
menn man gute Früchte haben will, Nur mußman 
Ihnen fein ftarfes Erdreich geben ‚ weil fie ſonſt aus⸗ 
arten und roth werden würden, EL NEEREN 
Der Bau diefer Melonen ift ſehr einfach. Man 
nimmt eine leichte Erde, wie die, von in der Some 
iegenden Hügeln; dahinein graͤbt man Löcher von 
J a Drike 


















































ohngefähr funfzehn Fuß von einander entfernet find, 


und thut in jedes fünf bis fechs Körner. Sobalofie 
gefeimt, und die wachfenden Stengel fünf bis ſechs 


Blätter getrieben haben; fo mählet man die vier be= 
ften Pflanzen davon, und reißt die andern aus, da⸗ 
mit fie ſich nicht einander die Nahrung entziehen, wo⸗ 
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drittehalb bis drey Fuß im Durchmeſſer, die uͤberall 


fern ihrer ſo viel waͤren. Bis zu dieſer Zeit hat man 


nur noͤthig ſie zu begießen, und die Natur, die allein 


alles übrige erſetzt, bringt fie zur völligen Reife, welche 
fie alsdenn haben, wenn die grüne Rinde gelb zu wer⸗ 
den anfängt. Man bat nicht nörhig, fie zu bee 


fejneiden. Die andern oberwähnten Arten von Mes 


Ionen werden eben fo gebauet, nur daß man die Lö⸗ 
cher nicht weiter, ‚als fünf bis fechs Fuß von einander 


zu machen Urfache bat. 


Der Weinſtock iſt in der Louiſiane fo gemein, | 
daß man von der Küfte an, bis nordlich, fünf hundert 


Meilen, landeinwärts, nach allen Gegenden bin, 


kaum hundert Schrittethun kann, ohne deren einige 
anzutreffen: allein wenn nicht etwa ein Stod gluͤck⸗ 
licher Weife recht gegen die Sonne zu ftehen gekom⸗ 


men ift; fo darf man nicht hoffen, recht reife Beeren 


zu finden. Die Bäume, um die er fich winder, find 
fo hoch; von Blättern fo dick, und ihre Zwiſchenraͤu⸗ 
me find, wie oben geſagt worden, fo vom Schilfe ana 
gefülle, daß die Sonne weder das Erdreich erwaͤr⸗ 


men, noch das Holz dieſer Pflanze reif machen kann. 





Ich unternehme mirs nicht, alle Arten von Trauben” 
zu befchreiben, die diefes Sand hervorbringr , indem: 
diefes theils zu weitläuftig feyn würde, theils auch 
die Kenntniß aller in einem noch nicht genug oz 

| kerten 
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kerten Sande , noch zur Zeit unmöglich fälle, SH 
werde alfo nur von drey oder vier Arten handeln. 
Die erfte Traube, deren ich) Erwähnung thun 
will, verdient vielleicht nicht einmal diefen Namen, 
obgleich das Holz und die Blätter der Weinrebe ähn- 
lich genug find: denn fie wächft eigentlic) nicht Traue 
benweiſe, und man finder nie mehr, als höchftens 
zwey fofcher Srüchte, die man die Beeren nennen 
koͤnnte, beyfammen. Sie haben ohngefähr die Form, 
die Farbe und das Fleifch der violetten Damas⸗ 





pflaumen, und befißen nur einen einzigen Kern, dee 


einem Nuskerne ſehr ähnlich ift. Dbgleich ihr Ger 
ſchmack nicht angenehm ift, fo hat er dad) nicht die 
unangenehme Schärfe der Traube, die man in den 
Gegenden von Neuorleans antrifft. 7 
aͤngſt an den Wiefen bin findet man einen Wein⸗ 
ſtock, deffen Rebe der von ven bourgogniſchen 
Trauben gleicht. Man erhaͤlt aus ſeiner Frucht einen 
ziemlich guten Wein, wenn man nur die Vorſicht 
beobachtet, ihn im Sommer der Sonne, und im Win« 
‚ter der Kälte auszufegen. Es ift diefes eine Erfah» 
rung, die ich felbft angefteller habe, und muß noch 
binzufügen, daß ich niemals habe Eßig daraus ma» 
‘chen koͤnnen. 

Es giebt noch eine andre Traube, die ih, — 
Schwierigkeit, in die Claſſe der Corinthiſchen Trau⸗ 
ben ſetzen werde: denn fie gleicht ihr am Holze, an 
Blättern, an der Dicke und Süßigfeit. Das Herbe, 
was diefer Wein an fich hat, kommt bloß daher, weil 
“er nicht recht reif ift, und wie koͤnnte er wohl im di ‚Een 
Schatten der großen Bäume reif werden, an die er 
ſich feſthaͤngt? Wuͤrde er im freyen Felde gepflan; ef 
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und gebauer ; fo iſt Fein Zweifel, daß er nicht dem 
Corinthifchen Weine beyfommen follte, wozu ich 
ihn ‚gerechnet habe, | | 


In der Höhe von dreyßig Graden der Breite, 





auf in der Sonne liegenden Huͤgeln hat man ſehr 


ſchoͤne und ungemein ſuͤße boͤrnſteinfarbige Muska⸗ 
tellertrauben angetroffen, und allem Anſehen nach, 
würde man ſehr guten Wein Daraus zubereiten Fün« 
nen, gleichwie gar Fein Zweifel ift, daß nicht diefes Sand 


vortrefflichen Wein bervorbringen follte, da die Pro« 
ben, welche einige Einwohner von Ken: Orleans 


mit aus Frankreich gebracht haben, in diefem feuch⸗ 


ten Erdreiche gut fortgefommen find, und ihnen gu⸗ 


ten Wein gebracht haben, 


Ich kann nicht umhin, bey diefer Gelegenheit zu 


erzählen, was in diefer Hauptſtadt einem meiner 


Freunde begegnet ift, und woraus man die Fruchte 


barfeit der Louiſtane wird einfehen lernen. Er 


hatte in feinem Garten ein Geländer von dieſem Mus⸗ 
kateller angelege, um mic der Zeit einen Gang das 


mit zu überziehen, Eines feiner Kinder Eam mit ei« 


nem Fleinen Schwarzen in den Garten, weldjer von 
ohngefähr offen ftand. Es war im Heumonate, da 
in Diefem Sande die Trauben fchon reif find.  Diefe 


beyde Kinder machen fi) über eine Traube von dies 


ſem Musfareller her, und weil fie befürchteten, nicht | 
ſo viel Zeit übrig zu haben ‚ fie auf der Stelle zu ver 
zehren, fo vereinigten fie ihre Kräfte, den ganzen 
Kamm auszureißen, und mit von dannen zu nehmen, 
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Sie erhielten ihren Zweck, indem fie das Hol; ab» 
brachen und mwegriffen, woran die Traube Ding, N 
Allein der Vater kam dazu, und nachdem er ae k 

e er 
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5 ber — ausgeſcholten hatte; ſo beſchnitte er dieſen 


zerbrochenen Weinſtock, und weil noch einige Monate 
hernach gutes Wetter blieb; ſo trieb dieſer Stamm 
neues Holz, und gab noch Früchte die reif, und ſo 
gut wurden, als die erſten. 


Der Piacminier iſt an Blättern und Hole un⸗ 


fern Mifpelböumen glei). Seine Blürbe, die die 
Breite eines vier und zwanzig Solsftückes Geld hat, 
ift weiß, und: beſteht aus fuͤnf Blumenblaͤttern. Sei⸗ 
ne Frucht hat die Dicke eines großen Huͤnereyes, und 


‚die Geftale der Mifpeln: allein ihr Fleiſch iſt ſchmack⸗ 


hafter und füßer. Diefe Frucht ift zufammenzichend. 
Wenn fie recht reif iſt, fo machen die Landeseinwoh⸗ 
‚ner Brodt Daraus, Das ſich von einem Jahre ins an⸗ 
dern hält, und vor der Frucht felbft darinn einen be» 
fondern Borzug bat, daß fein Durchlauf und Eeine 
Ruhr iſt, die es nicht anhalten follte; weshalb man 
es auch vorfichtig und nicht anders, als nach vorher⸗ 
‚gegangener Purganz ‚gebrauchen darf, Um viefes 
Brodt zuzubereiten zerreiben die Sandeseinwohner die 
b Frucht i in fehr feinen Sieben oder Burchfchlägen, das 
mie fid) das Fleiſch von der Schale und den Kernen 
abſondern moͤge. Aus dieſem Fleiſche, welches wie 
ein dicker Brey wird, machen ſie ein bis anderthalb 
Schuh lange, einen Schub breite, und einen Finger 
die Brodte, die fie entweder auf einem Roſte über 
den Feuer, oder an der Sonne trocknen, auf welche 
legte Art das Brodt mehr Geſchmack behält. Sie 
verfaufen es den Sranzofen als eine Kaufmanns. 
waare 


Die Pflaumenbaͤume ſind von — Art, 


worunter diejenige die beſte iſt, deren Pflaumen vio⸗ 
D04 all 
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letfarbig find, nicht unangenehm fchmecen, und in 
der That erefflich feyn würden, wenn fie nicht mitten 
im Gehoͤlze wüchfen. Diefe Art Pflaumenbäume 
ift den unfrigen in allen Stuͤcken gleih. Die andre 
trägt Pflaumen von einer lebhaften Kirfchfarbe, und 
ihre Seuche iſt fo herbe, dag man fie niche effen Eann. | 
Ich glaube aber, daß man wohl Eingemachtes , wie 
von Johannisbeeren daraus ſollte machen können, 
Die Vogelkirſchbaͤume find nicht felten. Ihr 
Holz ift fehr fehön, und ihre Blätter find mit den 
Kirfehbaumblärtern völlig einerlen. erde 
Die Aſſeminiers kommen in der obern Louis 
ſiane nicht anders, als fehr früh, und es fcheint, daß 
diefe Baume die Hige nicht lieben. Sie find nicht 
fo Hoch, als die Pflaumenbäume, ihr Holz iſt aus: 
nehmend hart und zähe: denn die niedern Aefte find 4 
‚zuweilen dergeſtalt mit Früchten überlaven, daß fie 
ſenkrecht gegen die Erde, hängen, und wenn man des 
Abends diefe Früchte abnimmt, jo ftehen fiedes More 
gens wieder ganz gerade. Die Frucht gleichet einer 
Gurke von mittler Größe, das Fleiſch ift fehr ange: | 
nehm und gefund , allein die Schale, welche ſich 
leicht abfondern laͤßt, bat eine fo lebhafte Säure, daß 
wenn man Die Singer, woran- fie gefommen if, 
ohne fie alfobald zu waſchen, in die Augen reibet; 
fo entzünden fie fich mit einem unerträglichen Juden, 
Inzwiſchen dauret diefes Uebel doch nur einen Tag, f 
und hat weiter Feine Folgen. 
Die Olivenbaͤume ſind in der Louiſiane von 
einer entzuͤckenden Schoͤnheit. Der Stamm bis zu 
den Aeſten iſt zuweilen dreyßig Fuß hoch, und hat 
anderthalb Fuß im Durchſchnitte. Die Paz 4 
welche 
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von der Louiſiane. 585 
welche ſich in der Colonie niedergelaſſen haben, ver⸗ 
ſichern, daß man aus dieſen Oliven eben ſo ſchoͤnes 
Oel machen koͤnnte, als in ihrem Lande. 

Die Wlupbäume find häufig und von verſchie⸗ 
. denen Arten. Ihre Blaͤtter gleichen ven unfrigen, 
und find nach Verhaͤltniß der ‚Früchte, die fie tragen, 
groͤßer oder kleiner. Manche find ungemein ſtark, 

und ihr Holz gleicht an Schwaͤrze dem Ebenholze. 
hat aber viel größere Luftloͤcher oder Zwiſchenraͤume. 
Die Frucht mit der Schale hat die Groͤße der Huͤ⸗ 
nereyer. Die Schale iſt ſehr hoͤckrig, ohne Abthei⸗ 
lung, und ſo hart, daß man ſie mit einem Hammer 
zerſchlagen muß. Das Fleiſch haͤngt an dem Holze 
ſo feſt, daß man, ſeines angenehmen Geſchmacks ohn⸗ 
erachtet, bloß wegen der Beſchwerlichkeit, es heraus⸗ 
zubringen,, die Luft dazu verliere. Indeſſen machen 
doc) die Landeseinwohner Brode davon. Ich befaß 
einen Wald mit Bauholze von ohngefaͤhr anderthalb 
hunderte Morgen Landes, und als fie, mit meiner Er» 
laubniß daſelbſt Nuͤſſe zufammen ſammleten; fo war 
ich begierig zu ſehen, auf welche Weiſe ſie das Fleiſch 
von dem Holze abſondern wuͤrden. Nachdem ſie die 
Nuͤſſe zerſchlagen und geſtampft hatten, fo thaten fie 
dieſelbe in große Gefaͤße voll Waſſer. Sie zerrieben 
untd handthierten dieſe Art von Brey ſo lange zwiſchen 
den Händen, bis das Holz und das häufige Del die⸗ 
fer Nüffe oben auf dem Waffer ſchwommen, und das 












































Fleiſch, das feine Fettigkeit hatte gehen laſſen, vr 


möge feiner eigenen Schwere zu Boden fiel. Wenn 
man diefe Bäume zahm auf zahm, oder auf Nuß- 
bäume aus Sranfreich pfeopfere, fo würde man fie 
vermuthlich nußbarer machen, - RR 
REDE Dos ra Andee 
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Andre Nußbaͤume haben fehr weißes und feftes 
Holz. Aus diefem Hole machen die Landeseinwoh⸗ 
ner ihre krummen Pidel, die Felder auszugäten, 
Die Nuß davon ift Eleiner als die unfrigen, und die 
Schale zärter: allein das Fleiſch ift fo bitter, daß es 
die Papageyen alleine nicht verfehmähen, denen es 
noch dazu eine recht leckerhafte Speife ift, wie man 
aus dem beftändigen Gefchreye abnehmen kann, das 
diefe Thiere machen, wenn fie auf einem folchen Baus 


me fißen. | 


Die Paccanes find eine fehr Fleine Art Nüffe, 
Die man dem erften Anfehen nach für Haſelnuͤſſe hal- 
£en follte, weil fie ihnen an Geſtalt, Farbe und zarter 
Rinde gleich kommen: allein inwendig ſind ſie wie die 
Nuͤſſe geſtaltet, und viel ſchmackhafter und nicht ſo 
oͤhlicht als die unſrigen. Ya ihr Geſchmack iſt ſo fein, 
daß fie die Franzoſen, wie die Mandeln, mit Zucker 


überziehen, 


Die Louiſiane bringe auch Haſelnuͤſſe hervor: E 


allein diefer Baum erfordert eine magere und fandigte 


Erde, die nur nahe am Meere gefunden wird; und 
daher find ihrer nur wenig. Eben dafelbft finder man 
auch) die blauen Rornblumenfträucher, (bleuets). 
welche nicht viel höher find, als unfre größten or 
bannisbeerfttäucher, wenn man fie, obne fie abzue " 
blasten, fortwachfen ließe, Ihre Früchte find blau, 
und gleichen an Geftalt den TJobannisbeeren, aber 7 
fie wachfen nicht traubenweiſe, fonderneingeln von eine Y 
ander abgefondere. Sie fhmeden, wie mit Zuder 
angemachte Johannisbeeren, und man macht, ohne 


ſchreibt 


Zucker, einen ſehr angenehmen Saft daraus. Man 
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fehreibe ihnen mancherley Tugenden zu, für die ich 
aber nicht ſtehen möchte, RER N. 
Caſtanienbaͤume (Maronniers) find nirgends 
als Hundert Meilen vom Meere, weit von allen Fluͤſ⸗ 
fen, mitten in Wäldern, zmwifchen den $ändern der 
Tchacas und der Tchicachas anzutreffen, und doch 
nur ſelten zu haben; ihre Frucht koͤmmt an Groͤße 
und Guͤte den Lioniſchen Marronen bey. | 
Die Eleinen Caftanienbäume ( chataigniers), 
kommen nur auf den höchften Gebirgen, das ift, in 








dem magerſten Erdreiche fort. Ihre Fruche ift den. er 


Caſtanien gleich, die man in unfern Gehoͤlzen finder, 
Es giebt noch eine andere Arc von Laftanienbäus 
men, die man- Fichelcaftanienbäume, (cha- 
taigner- Gland‘) nennet , weil ihre Frucht die Geftale 
‚und Schale der Eicheln har, bingegen koͤmmt fie 
an Farbe und Geſchmack den Caftanien bey, Als ich 
ſie ſahe, fiel mir ein, daß dieſes wohl die Eicheln ge— 
weſen ſeyn moͤchten, wovon unſre erſten Aeltern ge⸗ 
An wilden Apfelbaͤumen, die den unſrigen glei⸗ 
chen, fehlt es in der Louiſiane ganz und gar nicht; 

und ich Fann, ohne einen Irrthum zu befürchten, vers 
ſichern, daß man dafelbft mit leichtee Mühe alle Ar- 
ten von Aepfel⸗ und Birnbaͤumen forebringen wuͤr⸗ 
de, wenn man nur folche aus Sranfreich dahinüber 
ſenden wollte, die gefcyickt wären, Pfropfreifer zu trei⸗ 
ben. Man ſieht fehon in der untern Louiſiane 
Fruchtbaͤume, die fehr wohl fortfommen, ob ihnen 
gleich das waͤſſerigte Erdreich niche allerdings zuträg« 
y le EL 
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der englifchen Eolonie in Carolina die Pfirfich- 
und ‚Seigenbäume erhalten, die fie befaßen. Die 
Dfirfchen find einer Fauft groß, gehen nicht von den 
Kernen ab, und haben ein fo häufiges Wafler ben 


Die $andeseinmwohner hatten ohne Zweifel von ; 









fih, daß man eine Art Wein davon made. Die 


Seigen find violet, groß und ungemein ſchmackhaft. 
Die. Pomeranzen und Citronenbaͤume, die 

man vom franzöfifchen Dorgebirge (Cap Fran- 

cois) dahin gebracht hat, find wohl fortgefommen. 


Indeſſen habe ich einen fo rauhen Winter erlebt, daß | 


die jungen Pflanzen gänzlich abftarben, und die groͤß⸗ 
ten Bäume bis in den Stamm erfroren, Dieſe letz⸗ 
tern fehnitte man dicht bey der Erde ab, und fie fries 
ben wieder viel fchönere Zweige, als zuvor. Da dieſe 
Bäume in dem niedrigen und feuchten Sande von 
Neuorleans gedichen find; mas fünnte man nicht in 
einer beffern Erde, und in Gegenden, bie eine freyere 
$age haben , von ihnen hoffen. . 


Die Eiche wächft in der Bonifiane Häufig; 3 


man bat deren rothe, weiße und grüne. _ Ein ‘Baus 
- meifter, Walouin, hat mich verfichert, Daß die rothe 
fo gut, als die grüne wäre, von welcher manin Frank⸗ 
reich fo viel Wefens macht. Die grüße ift gegen 


das Meer zu gemeiner, als fonft, und an einem ge: 


wiffen Orte, Zarataria genannt. Zwiſchen dem 
Meere und den Seen fieht man ein Gehölze von einer 
Meile lang, und einer Biertelmeile breit. Da ſich 
diefe Eichen überall, und vornehmlidy am Ufer. der 


Fluͤſſe finden, fo ift es leicht, fie überall hinzubringen, 


wo man nur will, und Diefes wird, wenn man es für 
gut befindet, Feine geringe Huͤlfe für dag fran zoͤſiſche 
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Seeweſen ſeyn. Ich habe vergeſſen, von einer vier⸗ 
ten Art Eichen zu reden, die man die ſchwarzen 


Eichen nennet, weil ihre Ninde fo ausfieht. Ihr 


Holz ift ſehr hart und dunkelroth. Sie waͤchſt auf 


den Huͤgeln und Wieſen. Ich ließ eine faͤllen „die 


den Krebs hatte. Ich unterſuchte ſie, nach einem 
gefallenen Regen, und bemerkte, daß ein rothes Wafı 
fer, wie Blut aus ihr herausfloß, daher ich auf die 


Gedanken gerierh, daß man fie vielleicht wohl in dee, 


Faͤrberey nußen koͤnnte. 
Die Eſche iſt ſehr gemein, und noch — an 


den Seekuͤſten, als im Lande. Inzwiſchen iſt die, ſo 


auf den Huͤgeln waͤchſt, beſſer, und ſpringt nicht ſo 
leicht, als die andern. Weil fie leichter zu haben und 
haͤrter iſt, als die Ulme ſo bedienen ſich ihrer die 


Stellmacher, Raͤder Daraus zu machen, die in einem 
| ae 100 e8 weder Steine noch Kieſelſand giebt, kei⸗ 


es Befchlagens nöthig haben. 
Man findet aud) Ulmen, Buchen und Binden, 
die denen in Srankreich ähnlid) find. | 


Der Ahornbaum wählt auf den Bergen, in 


den Fältern Himmelsgegenden, als wo ich gereifet bin. 


Man bohret ihn an, um einen füßen Syrup daraus 


zu ziehen, wovon ich getrunfen habe, und der, mie 
er verfichert, eine vortreffliche Magenftärkung feyn 
off 

Die Hagebuche iſt ſehr gemein. Die Stedh. 
palme, (le Hou) waͤchſt zu einer erſtaunlichen Höhe 
und Dicke. Ich habe welche aefehen, die mehr als 
anderthalb Fuß im Durchfchnitte, und einen ohnge⸗ 
ba drenßig — pe } — alle Aeſte, 

atten. 
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Die Louiſiane bringe Feine ſchwarze Maul⸗ 
beerbaͤume hervor: allein vom Ufer des Meersan, 
bis zu den Arkanſas, weldyes zu Schiffe auf dem 





Fluße bin, zweyhundert Meilen gerechnet wird, 


giebt es häufig Dreyerley Arten von weißen, Die 
Frucht der einen ift ſchwarz und fälle ins rothe, der 
andern, ift ganz weiß, und-der. dritten, ift weiß, 
und zucferfüßes: Die erfte diefer Arten ift fehr gea 


mein, die andern beyden hingegen find defto feltener. 


Man fünnte fie aber leichte durch Piantationen vers 


mehren, - wenn man den Seivenbau dorf anlegen 
wollte, Mach dem, was mir die Frau Aubert, eie 


ne Provencerin, von den bier angeftellten Pros. 


ben, die fie gemacht, verfichert har, fo koͤnnte man 
allhier viel feinere Seide, als in Provence erhal 


ten. Ich zweifle nicht, man werde fich ernftlih auf 


diefen Seidenbau legen, melcher im Grundenur bloß 
eine Arbeit vor Weiber und Kinder ift, befonders nach- 
dem Die benachbarten Laͤnder Frankreichs, aus 
welchen es fonft feine Seide befommen, die Auge 
fuhre derfelben fehwer gemacht haben, | 


Das weiße Holz, als Afpen, Erlen, Weis 


den, und fo weiter, wie auch Acacia, find in der 
Louiſiane von eben der Art, wiein Frankreich, 
auch nicht weniger gemein. ee 


- Die Sichte, welche das magere Erdreich liebt, 
findee fich häufig am Ufer des Meers, wo fie unge« 
mein hoch und ſchoͤn waͤchſt. Die Inſeln laͤngſt 
der Küfte hin, beftehen aus eben demfelben crnftallini= 


Shen Sande, wovon oben geredet worden, und ragen 


faft daher garnichts anders, woraus erbellet, daß En 
ier 
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hier eben ſo ſchoͤne Maſtbaͤume verfertigen koͤnnte, 


als aus den ſchwediſchen Tannen. 

Machdem ich bisher. diejenigen Bäume erzähler 
Babe, welche fowohl Frankreich, als die Lonifiane 
hervorbringt; fo muß ich nun auch von denen reden, 


welche fie vor Frankreich voraus bat, und die wir 


hier zu Lande nicht kennen. | % 
Die weißen und rorben Cedern find auf der 
Küften fehr gemein. Diefes Holz bat wie bes 


kannt ift, die Eigenfchaft, daß es nicht verwwefer, es 
iſt zart und Teiche zu bearbeiten; es ift Teiche, und 


läßt fich alfo bequem verführen. ein Geruch ifk 
‚angenehm, aber fo ftarf, daß alle Inſekten davor 
fliehen. Alle diefe Eigenfchaften verurfachten, daß 


es die erften Sranzofen, bie ſich allhier, ſowohl auf 
‚der Inſel Daupbine, als auch auf dem feften fans 


de angebauet haben, allem andern Gehölze vorzogen, 

indem die Käufer nur aus Pfählen, oder nicht hoch 

aufgeführten Zimmerholze aufgebauet waren, 
Die Eyprefje ift nach der Ceder das Foftbars 


fie Holz. Einige halten eg für unvermweglich, und 


wo es Diefes nicht iſt; fo gehören doch viel Fahre da⸗ 


zu, ehe es faulen fol. Es wächft ungemein gerade 


und hoch, und ift, nach Proportion, dicke. Man 
bat öfters aus einem Stamme Schiffe, (Piros 
gues) und Raͤhne, (Tanots) über einen Zoll dicke, 
gemacht, die zwey bis dreytaufend Pfund gerragen, 
und man bat bey dem Bollwerfe, Baſtion rouge 
einen geſehen, der zwölf Klaftern im Umfange und 


eine ganz außerordentliche Höhe hatte. Diefer 


Saum bat wenig Aefte; feine Blaͤtter find fehr lang, 
und duͤnne, und unfenam Suffe ſieht man oft Aeſte 
ea ar here 
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herauswachſen, die ihm zum Wiederhalte dienen, und 


zuweilen anderthalb Fuß lang hervorragen. Das 


Holz iſt von ſehr ſchoͤner Farbe, leicht, zart, glatt 


und feſt, die Faſern laufen gerade, und die Zwi⸗ 
fchenräume find fehr klein. Es fpaltet ſich nicht von 
felbft, fondern nur, und zwar ohne Schwierigkeit, 
unter dem MWerfzeuge des Meifters. Ob man es 
gleich grün verbraucht, fo wirft fichs doch ganz und 
gar nicht, und furz, es ift ein Holz, das ſich zu ale 
lem ſchickt, was man damit anfangen will. Uebri⸗ 


gens erfeßt ſich dieſer Baum auf eine ganz befondere | 


Art, ſelbſt. Es koͤmmt aus feinen Wurzeln ein 
Sprößlein , in Geftalt eines Zuckerhuts hervor, das 


| allezeit um den vierten Theil der Höhe, dick iſt. 
Dieſes ſchießt alſo in die Höhe, ohne einige Aeſte zu 


treiben, und dieſes zuweilen uͤber zehn Fuß hoch. An 


der Spitze ſondert es ſich ab, ohne Blaͤtter oder Aeſte 


zu treiben. | 


Die Eppreffe war in der Louifiane fehr ger 
mein: allein man ift fo wenig fparfam mit ihr ums 


gegangen, daß fie ein wenigrar geworden if. Man 
hieb fie, wenn fie im Safte ftand, um die Rinde 
bavon zu befommen , und mit Stücken von fechs Fuß 
fang , die Häufer zu decken, und man ſchnitte aus 


dem Holje Breter, Die man bie und da außer Lan⸗ 
des verkaufte. Anfangs galt ein Bret, das einen 
Schuh breit, zehen lang, und anderthalb Zoll dicke 


war, zehn Sols, und itzo verſichert man mich, daß 
fie auf der Stelle dreyßig gelten, | 


Unter den verfchiedenen Arten von Lorbeerbäu- 
men, die in der Louiſiane befannt find, will, ich 
nur des Culpenlorbeers (Lauriera Tulipe) Erwaͤh⸗ 

| | nung 
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nung thun, weil ich von ihm glaube, daß er in 


Europa noch unbekannt iſt. Dieſer Baum bat 


die Höhe und Dicke unferer gemeinen Nußbäume ; 


feine Krone ift ordentlicher Weife ganz rund, und ſo 


dicht verwahret, daß weder Degen noch Sonne hin: 


durchdringen Fönnen. Die Blätter, find wenigftens 


vier Zoll lang, faft drey Zoll breit, fehr Dicke, von 
fhöner celadongrüner und noch etwas. höderer Farbe, 


und unten mit einem weißen Sammer überzogen. 
Die Rinde ift grau und ziemlich dicht, Das Holz aber 
weiß, zart und feft, meil feine ale. durcheinander 





‚geflochten find. Er bat feinen Namen von der Ge« 
ftalt feiner großen, weißen Bluͤthen, die wenigſtens 


zwey Zoll breit find, und im Fruͤhlinge, mitten un⸗ 


ter dem ftets ſchoͤnen Gruͤn, vortrefflich hervorſte⸗ 


hen. Nachdem die Bluͤthen abgefallen find, kom⸗ 
men die Fruͤchte zum Vorſcheine, die den Tannen. 
zapfen gleichen ‚ und gleich nach der erften Kältezeige 
fid) der Saame in einer fehr lebhaft rorhen Farbe. Die 
Kerne find ungemein bitter, und werben von den 


Papageyen hochgeſchaͤtzet. Man hält fie für eine 


untruͤgliche Sieberarzeny, 
‚Der Baumwollenbatm (Cotonnier) ift ein di⸗ 
der Baum, der feinen Namen nicht verdient, es 


müßte denn wegen einiger fäferigten Auswuͤchſe fen, “ 
die er treibt. Die Blätter cheilen fich in fünf Spi⸗ 


gen, wie ein Stern, Die Srucht, welche fein Kern 


enthält, ift einer Nuß Dice und von feinem Nußen, 
Das Helh iſt gelb, dicht, etwashart, ohne Faſern, 


und zur Schreinerarbeit wohl zu gebrauchen. Sei⸗ 


ne feine Rinde ift fehr dicht, und ein allgemeines 


Mittel, wenn man ic gefehniten hat. 


— P⸗ — En 
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Der Copalm vereiniget die beyden großen Eis 
genfchaften mit einander, daß er außerordentlich 
gemein ift, und einen Balfam giebt, Der unendlich - 
viel Nutzen ftifter. Seine Rinde ift rauch und 
fhwarz, und fein Holz fo zart undweich, daß, wenn 
man es abbricht, aus der Mitte fünf bis ſechs Fuß 
lange Kuchen herausgezogen werden fönnen. Man 
Eann es zu feiner Holzarbeit gebrauchen, weil es ſich 
beftändig wirft und dergeftalt beuget, daß es wune 
derbare Figuren annimmt, dergleichen man von feis 
nem Holze in dee Welt ſieht. Man unterftehe ſich 
auch nicht einmal, es zu brennen, weil es seinen ſo 
ftarfen Geruch hat, der aber angenehm, it, wenn 
man nur wenig davon verbrennt: Daher ihn aud) 
die Mißionarien, wenn er trocken ift, in Eleine 
Stuͤcken zerbrechen, und ihn zum NRäuchern gebraun 
en. EC MR Ge 
Ich bin nicht willens, alle Tugenden des Co- 
palbalfams zu befchreiben, indem ich, fie ſelbſt 
noch nicht alle von den Aerzten der $andeseimvohner 
der Louiſtane erfahren habe, die eben fo ſehr dar⸗ 
‚über erftaunen würden zu fehen, daß wir uns deſſen 
nur zu Firniffen bedienen, als daß unſere Wundaͤrz⸗ 
te ihren Kranken zur Ader laſſen. Ich führe alfo 
nur dasjenige an, was fie mit entdecket haben. 
Dieſer Balſam iſt ein vortreffliches Mittel, das 
Fieber zu vertreiben. Man nimmt Davon nüchtern 
und vor jeder Mahlzeit, zehn bis zwölf Tropfen ineie 
ner Brühe, oder Bonillon. Wenn man auhmehr 
davon nähme, fo wuͤrde es doch nicht ſchaden, 
denn er ift der Natur ungemein zuträglich, Die | 
dortigen Aerzte brauchen die Borficht, den an | 
| Se J vorher 
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vorher zu putgiven, che fie das Lopal geben. Es er 
Beilet die Wunden, (Bleſſuren) in zweyen Tagen, - I) 
ohne einige übele Folgen. Es ift auch für alle Arcen 
von Geſchwuͤren beilfam, wenn man einige Tage vor · 
her ein Pflaſter von geſtoßenem Erdepheu (hedera 
terreſtris) drauf geleget hat. Es heilet die Lungen⸗ 
ſucht, hebt die Verſtopfungen, Colik und alle innes; 
re Krantheiten; es ſtaͤrket das Herz, und kurz, e 
enthaͤlt ſo viele Tugenden in ſich, daß ich mit Vergnuͤ 
gen höre, wie man noch täglich neue davon em⸗ 
Das Saſſafras iſt feiner ſchweißtreibenden 
Kraft wegen, in der Arztneykunſt fo bekannt, daß ich 
nicht noͤthig haben werde, davon zu reden. Ich } 
will nur Diefes Davon fagen, Daß es zum rennen 
hicht fauget, wenn man es allein ins Feuer legt, und 
Daß es fo. gar auch darinne wenn es mit anderm Hole | 
je vermiſchet ift, nicht anders verloͤſcht, als wenn En: 
mans ins Waller eingeweiche ‘Hätte, fo bald es die. N 
angezuͤndeten Bränder niche mehr heruͤhret. 
. Der Manglier ift in ganz America fehrge 
mein. In der Louiſtane waͤchſt er nahe am Meere, 


und an den Ufern ſtehender Gewaͤſſer. Er ſchadet 
mehr, als er nutzt: Denn er erfordert qute Erde 
ind nimmt dieſelbe weit und Breit ein, feine Wurs 
ein, die fich bis außerhalb der Erde erſtrecken „hinay. 
ern das Anlanden der Schiffe undgeben ven Fiſchen 
einen ſichern Aufenthalt vor den Sifchern, Nu 
Das Holz d° Amourette waͤchſt nicht über zehn 
is zwölf Fuß hoch, und ift mittelmäßig Dick. Es 
ft ganz voll dicker und langer Dornen, die ſich leicht 
zbreißen laſſen. Man unterſcheidet daran zwey 
DE Pp2 2 Nine 
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596 Sortf.der naturlichen Gefehichte 
Rinden, die äußere, welche ſchwarz, und die inne- 
ve, die weißlichtroeh ausſieht. Nur diefe niache ven 
Baum nüglih. Sie Hänge an dem Holze feft, und 
hat die Kraft, die Zahnſchmerzen zu ftlllen. Man 
fege nämlich einer Bohne groß von der Rinde auf den 

fchmerzhaften Zahn, und-Fäuet fie fo lange, bis der 
Schmerz aufhöret. Die Bootsfnechte und dergleis 
chen Leute pülvern fie, und brauchen fiewie Pfeffer. 
Der Wachsbaum, Cirier, ift eins der größe" 


A De ni 


ten Güter, womit die Natur die Louiſiane bereis 
chert hat, indem fi) die Bienen bey, ihm in der 
, Erde anbauen, um ihre Schäße zur Bermahrung vor 

den naſchhaften Bären, darinn zu verftecfen, vie ; 
ſich an ihre Stiche wenig fehren. Dem erften Anc 
fehen nach follte man ihn, fo wohl wegen feiner u 


IX 


de, als Höhe, für Diejenige Art von $orbeerbäumen 
‚halten, den die Köche zu nutzen wiſſen. Er waͤchſt 
von Fuß auf buſchigt; ſeine Blaͤtter ſind von Geſtalt, 
wie die Lorbeerblaͤtter, aber nicht ſo dick und von 
- minder lebhafter Farbe, Die Frucht wächft büfchele 
weiſe und treibt eine Menge Stiele, die alle aus eis 
nem Dite kommen, ohngefaͤhr zwey Zoll lang find, ” 
und allefamt an ihrem Ende eine Art einer Fleinen 
Erbſe haben, die aus einem Kerne beiteht, der in einer 
Schale Liegt, die ganz mit Wachfe bedeckt iſt. Die⸗ 
fe Srüchte find fehr Häufig auf dem Baume, und de⸗ 
fto leichter zu fammlen, da das Holz ungemein weich 
if, Er fomme im Schatten anderer Bäume eben 
fo gut, als an der Sonne, an wäfferigten Orten fo 
gut, als an trocfenen, und nicht. minder in beißen, 
als in kalten Gegenden fort. Denn ober gleich um” 
Neuorleans herum häufig wächft, Das unterm 
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—* Grade der liegt, ſo waͤchſt er doch 
auch weit nordwaͤrts eben ſo gut, und man hat mich 


verſichert, daß er auch in Canada angetroffen wuͤr 
be, welches Sand. eben jo Fale ift, als Slandern. 


Das Wachs ‚ fo diefee Baum hervorbringt, 


iſt von zweyerley Art. Das eine ift weißlicheelb, 


und Das andere grün. Man bat lange Zeit nicht 


gewußt, wie man es abfondern foll, und nach der er⸗ 
ften Merhode, deren man fich bediente, es herauszus 
jiehen, vermifchte man die beyden Arten des Wache 
ſes untereinander, Man warf die Körner mit 


bren Schwänzen in einen Keſſel mit Fochendem 
Wafler, fo fonderte fich das Wachs ab, da man 
denn Die Körner und die Schwänze. bla imerer 


Hierauf ließ man das Waffer kalt werden, fo gerann 


das Wachs welches man alsdenn zu Kuchen mad): 
e, die eine blaßgruͤne Farbe hatten. Dieſes Wachs 
vard indeſſen eher weiß, als das Wachs der Bie— 
jen. Ein Zufall bat bald hernach gelehret, wie 
nan dieſe beyde Arten von Wachs von einander abs 
ondern fol. Man gieße auf die Körner mit den 
Stielen fo viel heißes Waſſer, daß es in dem Gefaͤſ⸗ 
e über diefelben hingeht. Bald bernach, Das iſt, 
Ängefähr ein Vater unfer lang, *) fihürtee man 
Yiefes Waſſer aus, in ein andres kaltes Gefäß. Sins 
em es erfälrt, gerinnet das Wachs, und dieſes iſt 


ee — das fo bald völlig weiß N 


en En 
e — Seifen J das Vater unfer sum Maaß⸗ 


ſtabe zu nehmen, wo ſich Die Franzoſen des Mife 


rere mei bedienen, welches in der —— all⸗ 
zubarmher zig wände geflungen — — 
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wird,-als es fechs bis ſieben Tage an der Luft geſtan⸗ 
den hat, Hernach gießt man das Waffer vom neu 7 
en auf die Körner und Stiele, und kocht fie nach 
Gutdünfen, fo lange, bis man hoffen kann, daß fich 
alles Wadıs abgefondert habe, Man führer fo wohl " 
Das eine, als das andre auf die Inſeln hinüber, wo i 


das erſte, das Pfund zu hundert Sols, das andre, 


zu vierzig verkauft wird. > 
- Das Waſſer, deſſen man ſich hleun bedlent Hat, 3 
ift keinesweges unnuͤtz. Es hat von diefer Frucht ei« | 


ne fo zufammenziehende Kraft befommen, Daß es das 


Unfchliee , weiches man darinn fehmelzen läßt, derge- ” 
ftalt härter, daß Die Davon gemachten gichter fo feſt | 
nnd harte find, als die Wachslichter in Srankreich. 
Eben dieſelbe Tugend machet e8 zu einem vortrefflis j 
chen Mittel wider den Durchlauf und die Ruhr, und 
feine Wirkungen find zuverläßiger, als. der Ipeca⸗ 
cuanne, wenn nur der Kranfe zuvor „wie gewoͤhn⸗ 
lich, iſt zubereitet worden. J 
Man wird, nach dem, was ich hier —* habe, 





leicht glauben, daß die Franzoſen in der Louiſiane 
den Wachsbaum ſorgfaͤltg anbauen, und Pflanzdre # 


ter Damit befegen. x 

Das Ayakholz ift ein gemeiniglich nur Kleid 
Baunr, der niche dicker wird, als etwa beinsdicke, 
vermuthlich weil ihn die Landeseinwohner, die davon 
großen Gebrauch machen, altzuofe abbauen. Die 
Blätter find gelblichgeun , oval, ohngefähr drey Zoll 





lang, halb ſo breit, und glaͤnzend, wie die Lorbeer⸗ 
Blaͤtter, wovon ſie aber doch leicht unterfchieden were 
den fönnen, wenn man beyde i in den Händen reibt, 
da denn die oxbeerblärte einen angenegmen; ‚ die an⸗ 


‚dern 
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— * En einen unangenehmen Geruch von — ge⸗ 


ben. Das Holz iſt gelb und giebt ein Waſſer, von 


eben der Farbe, wen man es zu der Zeit, da es im 


Safte ſteht, fälle. Das Holz und Waſſer haben den 
ſchlechten Geruch der Blaͤtter. Die Landeseinwoh⸗ 


ner brauchen es zu ihren Faͤrbereyen. Sie zerſchnei⸗ 
den es in kleine Stücen, ſtoßen es, und kochens 
hernach in Waffer, fihlagen das Waſſer durch, und 


weichen die Federn und Haare drinn ein, Die fie ges 


wohnt find erft gelb zu Farben, ehe fie fiexorh färben. 


Zu dieſem Endzwecke fällen fie das Holz im Winter: 
Wenn fie hingegen ihren Häuten nur eine leichte Far: 


be geben wollen, denn fie lieben Das Gelbeeben nicht, 


fo richten fie ſich nichenach der Jahrszeit, und fällen 


das Holz zuallen Zeiten. Meines Erachtens ift diefes | 


Hol; fertig und harzig, und würde, wie gefagt, ‚viele 
leicht höher und ſtarker machfen, wenn man — Zeit 
dazu ließe. | 


‚Der Latanier ift dick und — genug, umun 


‚ter den andern Bäumen eine Stelle zu verdienen, 


Die Blätter find wie ein offener Fächer geftalter, 
und am Ende einer jeden Falte, die fie haben, aufe 


geſchlitzt. Die Ninde ift Fnotigter und hickliger, 
als des Palmbaums feine, Ob er aber aleich Kleiner 


iſt, als der oftindifche, ſo diene er doch zu eben j 


demfelben Gebrauche. Seinu Holz iſt nicht ‚härter, 
als ein Kohlſtrunk, und fein Stamm iſt fo weich, 
daß ihn der Fleinfte Wind zu Boden ſtuͤrzen kann 


Es iſt mir auch keiner vorgekommen der nicht krumm 
gebeugt geweſen waͤre. In der riederlouiftane „ 


ift er fehr gemein, teil es daſelbſt weder wilde Och— 
fen, - Rehboͤcke " ‚die, darnach ſehr luͤſtern 


— * 





— 


— — — — — — 
— — — E 
F 2. ar 
— * 


Se 


= == x ; = = 2 
-- > = — = — — — — — — 
Tu —gr 
— — — — — — — — == s = 
— — Et — — — m — —— — — — — > 
Een Be ne ee HR FT — == 


Be 
— 


— 
— 
8 





































































- 600 Fortſ. der natuͤrlichen Gefchichte 
find, und ausnehmend fett davon werden, daher fie 
ihn auch überall wegfreſſen, wo fie ihn finden. Da ” 
die aus Frankreich anhergebrachten Ochſen eben den⸗ 
felben Geſchmack an diefem Baume finden; fo ift zu 
fürchten, wenn fi) die Heerden vermehren, daßfie 
noch wohl die ganze Art vertilgen, welches ein wahr 
rer Verluſt feyn würde. - Denn da die Spanier 
Hüte, die nur zwey Loth wiegen, Capots für ‚die 
Trauens, Matten, Täpeten, und allerhand artige 
Sachen daraus verfertigen, fo ift fein Zweifel, daß 
ähnen hierinn der franzöfifche Fleiß: nicht gleich kom⸗ 
men follte, wenn man eine fo. weiche und aller Ges 
ftalten fähige Marerie bearbeiten wollte. BE 
Ich zweifle nicht, daß die Louiſiane in ihren 
weitläuftigen Wäldern eine große Menge: anderer 
Bäume hervor bringe, die bier erwähnt zu werden 7 
verdienten: Allein ich”Eenne fie nice, habe aud) 
nicht einmal davon reden hören, weil Die Reiſenden, 
von denen: man e8 allein erfahren Fönnte, mehr nad) 

dem Bogelwildpräte ſehen, das fie zu ihrem Unter« 
halte nöthig haben, als nach den natürlichen Merk- 
würdigfeiten des Gewächsreiches, Ich werde alfo 
zu dem, was ich von den Bäumen geſagt habe, nur 7 
noch) dasjenige hinzufügen, was ich felbft: von zroee« 
nen Auswuͤchſen weiß. 
Der eine iſt eine Art von Schwaͤmmen, oder 
Pfifferlingen, die am Fuſſe der Nußbaͤume wach · 
fen, beſonders wenn fie gefaͤllet ſind. Die Landes⸗ 
einwohner, die in der Wahl ihrer Speiſen ſehr vor⸗ 
ichtig ſind, ſammlen fie muͤhſam, kochen fie in Waſ⸗ s 
fer, und fpeifen-fie mit ihrer Grüße. Ich habe fie ” 
gekoſtet, und von fehr feinem, aber ungen ghae Wi 
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von der Lonifione 6 
Geſchmacke gefunden, dem man aber Teiche durch 
Hinzuthuung einiger Gewürze abhelfen koͤnnte. 

‚Der andre Auswuchs findet fid) gemeiniglih an 

Bäumen, die an Ufern dev Flüffe, der Bayoucs, 
oder ftehenden Waſſer und Seen wachſen. Man 
nenne ihn, ic) weiß nicht warum? den fpanifchen 
Bart, (Barbe Efpagnole). Es ift eine Art von 
Zafern, die von den dicken Aeften der Bäume herab⸗ 
hängen, und die man gar leicht für fo viel alte Des 
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rüquen anfehen möchte, befonders wenn fieder Wind, 0 
nach Belieben, herum treibt. Weil man Anfangs il 
in der Louiſiane nur bloß mit Leimen und Kothe zu 

bauen gewohnt war, fo bediente man fich ihrer, haͤu⸗ —4 
fig, um die Gebäude deſto beſſer zu machen. Die, | 
Farbe diefer ſpaniſchen Härte ift grau: allein, hi 
wenn fie trocfen werden, und Die Rinde abfällt; fo | fi j 


rent 


kommen fchwarze Fafern zum Borfcheine, die länger 
und ftärfer find, als die Haare aus einem Pferde 
ſchwanze. In der erften Zeit, da ic) in dieſem San» 
de wohnere, brachte mich der. gänzliche Mangel des 
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Strohes auf den Einfall, aus diefen Faſern Matra— 9 

gen zumachen. Ich ließ alſo deren ſehr viele zufma 
men fammlen, und auf einen Haufen (hüten, damit ul 
ihre Rinden defto leichter faulen möchten. - Nah A} 
acht oder zehn Tagen ließ ich fie in der Sonne aus J 
breiten, da ſie denn bald trockneten. Hier⸗ J | 
auf ließ ich fie drefhen, daß die Ninden, und  _ SE 
ihre Eleinen Aeſte, die fo vielen Fleinen Hafen ii 
gleichen, völlig abgiengen,-und das, was mir alsdenn N 


übrig. blieb, mar vollfommenes unaufgefräufeltes 
Haar deſſen ich mid) hernach ‚zu meiner Abficht bes 
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diente. Einige verſichern „daß der ſpaniſche 
Bart unverweslich ſeyn ſoll. Alles was ich hiervon 


ſagen kann, beſteht darinn, daß ich unter alten verfaul- | 


ten Bäumen einen Vorrath davon gefunden habe, 
der fich volldommen wohl, und in aller ſeiner Staͤrke 
erhalten hatte. 

Die große Fruchtbarkeit der Louiſtane ra 


darinn alle Arten von Lianen, oder Friechenden 


Pflanzen ſehr gemein, die außer dem Epheu, ins 
gefamme von denen in Frankreich wachſenden ver- 
ſchieden find. Ich werde nur von den merkwuͤrdig⸗ 
fen reden, um mic) in feine allzuberdeiehfiche Des 
fhreibungen einzulaflen. 


Die baͤrtigte Liane hat den Namen von ihren 
Baͤrten, die einen Zoll lang an den Enden umger 


kruͤmmt, und dicker als Pferdehaare find, mit bedeck⸗ 
ten Stenzeln. Es ift Fein Baum an den fie ſich 


lieber hängt, als der Copalm, und die Sympathie 


(man erlaube mir viefes Wort, der Kürze halber,) 
welche fie veizet, ihn zu fuchen, ift fo groß, Daß fie, 


wenn fie zwifchen dem Eopalm und einem. andern 


Baume wächft, ſich einzig und allein nach dem Co⸗ 


palm wendee, wenn er auch gleich am weiteſten 


von ihr entferne feyn follte. Dieſes ift auch der 
Baum von dem fie am meiften Nutzen zieht, und fie 
hat, wie fein Balfam, die Kraft, das Fieber zu bei: 


fen, weſches ich aus unendlich) vielen ſelbſt angeftell- 


fen Proben, deren mit fo wenig, als dem ältern 
Herrn Prar, koͤniglichem Arzte zu Neuorleans 
dein ich auf fein ſchriſtliches Verlangen einen Vorrath 
davon geſandt habe, eine —— 9 geſchlagen, ver⸗ 
ſichern kann. 
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Die Aerzte der Eingebohrnen des Landes bedienen 
ſich dieſer einfachen Arztney wider das Fieber auf 
- folgende Art. Sie nehmen ein fingerlanges Stück 
davon, zerfchneiden es in fo viel Stuͤcke, als mög: 
lich), und thun es in ohngefähr eine Schoppe Waf- 
ſer, (eine Chopine, parifer Maaß;) welches fie um 
den dritten Theil abEochen laſſen. Diefes Decoct 
‚wird hernach Durchgefchlagen und abgeklärt, und fo 
iſt die Arztney fertig.  Alsdenn purgiren fie den Kran⸗ 
fen, und den andern Tag, wenn fich der Fieberanfall 
anfangt, geben fie ihm Ben dritten Theil des Lianen⸗ 
waſſers zu frinfen. Gemeiniglich ift das Fieber 
aufs erftemal gehoben: ‚follte es aber doch wieder: 
kommen, fo wird der Kranfe vom neuen purgirt, und 
bekoͤmmt den andern Tag wieder ein Driccheil von dem 
Waffer, da denn die Wirkung felten fehl fchläge, 
Indeſſen giebt man doch zu mehrerer Sicherheit auch 
den dritten Theil don dem Wafler zum Befchluffe, 
Dieſes Mittel ift in der That fehr bitter: allein es 
ſtaͤrket den Magen, und hat hierinn einen Borzug vor 
der China, welche man einer entgegengefegten Wir⸗ 
fung beſchuldiget. — 
| Es giebt eine andre Liane , die der Saffepas 
rille viel gleich koͤmmt, nur daß ihre Blätter zudrey 
und drey wachen. Sie trägt eine Frucht, die auf 
einer Seite glatt, wie eine Hafelnuß, auf der andern 
aber fo hoͤckrig ift, als die Eleinen Mufcheln, die in 
Guinea ftate der Münze gebraucht werden. Ich 
will nichts von ihren Eigenfchaften fagen. Sie find 
den Srauen in der Louifiane, und überhaupt allen 
Mägdchen ſowol bekannt, daß fie fehr oft ihre Zuflucht 
zu ihr nehmen, ERSCHIEN 
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Eine andre Liane nennen die Aerzte der Einge— 
Bi | bohrnen des Landes Die Arztney wider die vers 
Bi; Sifteten Pfeile. Sie ift die und fehr fhon; ihre 
2 Blätter find überaus lang, und die Schoren, die ſie 
— traͤgt, ſind duͤnnhuͤlſigt, einen zoll bye und acht 
DEREN... bis zehn Soll fang. | | 
| J Die —— vwaͤchſt von Natur in der 
i" Louiſiane fo ſchoͤn, als die Mexicaniſche. Sie 
in ift fo befannt, daß es 5 ſeyn van davon 
Be ;..,. zu handeln, 1 
2 Die Diftel (F Elquine) gehört ſowohl zur Liane, 
J als zu den naeh, Sie hat Stadheln | 
2 
Ä 
i 
% 













wie Dornen, und ihre Blätter find länglicht, wieder 
Lianen ihre Sie wählt beym Schilfe; ihre 7 
- Stengel find gerade, lang, glanzendund hart. Die ° 
Wurzel iſt — und zuweilen. Kopfsdicke. 
Er Sie iſt aber vielmehr länglicht, alsrund, und fümme 
Bi in der Geſtalt den Erdäpfeln nabe. Außer ihrer 
| Schweißtreibenden Kraft, die fie mit Der Saſſepa⸗ 
rille gemein hat, macht fie auch das Haar. wachfend, 
Be. und das Eingebohrne Frauenʒimmer bedienet ſich ihrer 
zu dieſem Zwecke mit Fortgange. Sie ſchneiden 
"nämlich die Wurzel in kleine Stuͤcken, und waſchen 
ſich, nachdem fie fie gekuche haben, den Kopf mit ih⸗ 
ren Waſſer. Ich habe viele gefehen, deren Haare 
bis unter die Kmekehlen, und unter andern eine, der 
ſie bis an die Ferſe des Fußes herabhingen. 
Das Frauenhaar, (Capillaire) waͤchſt in der 
Louifians viel ſchoͤner, und wenigſtens eben ſo gut, 
als das berühmte in Canada. Es wählt in den 
Waffergraben an den Gebirgen, in. Gegenden, wo 
bie bihigſten Sonnenſtrahlen ſchlechterdings Nr 
' Dur a 
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——— koͤnnen. Gemeiniglich iſt es einen Fuß 
hoch, und feine Spitze hat von außen ein ſchoͤnes An⸗ 
ſehen. Was wir ihm auch in Frankreich fuͤr Tugen⸗ 
den zuſchreiben, ſo wiſſen doch die dortigen Aete 
noch vielmehr davon zu erzaͤhlen. RN 


‚Das Schilfrohr, wovon ich ſchon ſo oft gede 














| babe, kann man in zwey verfchiedene Arten eintheis 


len. Einiges waͤchſt an feuchten Oertern, acht, 
zehn bis zwanzig Fuß hoch, und einer Fauſt dick. 
Die Einwohner machen Matten, Siebe, £leine- Kia, 
ften und dergleichen Saden daraus, Die ondre 
Art, fo an trocknen Oertern wächft, ift weder fo hoch, 
noch ſo dick, aber ſo hart, daß ſich dieſe Voͤlker einer 
Art Schienen von Diefem Rohre bedienten, die fie 
Conchac nennten, ihr Zleifd) zu zerſchneiden, ehe 
ihnen die Franzoſen Meſſer mitbrachten. Nach Ver- | 
lauf einiger Sabre trägt das große Schilf Saamen« 
förner in Menge, und diefe Körner, die dem Haber 
völlig aͤhnlich ſeyn würden, wenn fie nicht dreymal 
dicker und laͤnger waͤren, werben. von den Eingebohr« 
nen ſorgfaͤltig geſammlet, die Brode und Brey daraus 

















bereiten, Diefes Mehl quille fo gut als Weizen« > 


mehl. Nachdem das Schiff feinen Saamen getra⸗ 

‚gen bat, fo ſtirbt es ab, und koͤmmt lange Zeit keins 
. wieder an denfelbigen Hr, befonders wenn man 846 
— drauf liegen laͤßt. 


Die Pflanze Plat de Bois, wird wegen IK ‚a 
Wurzel alfo genennet, die aus dünnen, plattem Hole 
ze Bet, das öfters eingefchnitten, ja durchbohrt 

iſt. Ihre Dicke iſt verſchieden. Zumeilen iſt 
ſie nicht eu als ein — von ſechs 


Fran⸗ 
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Franken, zumeilen auch, als. deren zweye, und bie 
Breite beträgt gemeiniglich anderthalb Fuß. Bon 


diefer großen Wurzel hangen mehrere Fleine Wurzeln 
gerade herab, die den Gaft aus der Erde ziehen, 


Diefe Pflanze, welchenur auf mittelmäßigguten Wie- 


fen wächft, treibt gerade und harte Stengel, wie 
Holz, die obngefähr achtzehn Zoll hoc) find, und oben 
Fleine purpurfarbene Blürhen haben, die der Figur 


nach den Heidekrautbluͤthen ähnlich find, de - 
fleinee Saame iſt in einer Art eines Fleinen verfchloß 


fenen Kelchs eingefchloflen, worauf etwas, wie etwa 
eine Krone ſitzt. Die Blätter find einen Zoll breit, 
und wenigftens zweene Zoll lang, nicht eingefchnitten, 
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bunfelgrün und faft Zimmetfarbig. , Ihre ſchweiß ⸗ 
treibende Kraft ift fo mächtig, daß die Eingebohrnen 


Aerzte nichts anders, als fie Dazunehmen, ob fie gleic) 


die Saffeparille, das Saflafras, die Diftel 


(Efquine) und andre, mehr als zu wohl Eennen. 
Das Kraut der Rlapperfchlange, welches nad) 


dortiger Sprache Oudla Coudlogouille, das ifl, 


die Arztney der Rlapperfchlange heißt, bat eben 
eine folche Zwiebel, als.wie die Tuberofe, zur Wur— 
sel, nur daß fie nod) einmal fo groß iſt. Seine 
Blätter find mit den ihrigen ebenfalls von gleicher 


Form und Farbe, und haben auf der unterften Seite 


feuerfarbene Flecken: allein fie find doppele fo lang 
und breit, und haben an den Rändern ganz feine 
Spißen, forn aber einen recht ſtarken Stachel, Der 
Stengel wählt ohngefähr drey Fuß lang, und der 
Gipfel theilet ſich in fünf bis fechs von einander abfte> 
bende Zweige, die insgeſammt eine purpurfarbige 
Blüthe mit, fünf Blumenblättern haben, die 2 
30 
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Zoll breit, aber beſtaͤndig ausgehoͤhlt formirt ſind. 
Wenn die Bluͤthe abfaͤllt, ſo ſieht man, nachdem ſie 
trocken geworden, einen dicken Kopf, wie eine kleine 
Nuß, der den Mohnkoͤpfen gleich koͤmmt. Dieſer 
Kopf iſt vermittelſt einer gewiſſen Art von Teig, oder 
Theer, in vier Abtheilungen getheilet; in deren jeder - 
man vier ſchwarze Körner findet, Die plate find, wie | 

Niechfüchlein (Paltilles, lat. Paftillum) durch» 
‚aus einerley Dice und die Breite einer guten Linſe 
haben. Wenn viefes Häuptlein reif ift, und go 
ſchuͤttelt wird, fo giebt es einen Klang von fi, wie 
der Schwanz der. Rlapperfchlange , und feheine 
dadurd) die Eigenfchaft diefer Pflanze anzudeuten: 
denn fie ift ein ohnfehlbares Mittel wider die Seiche - 
dieſes gefährlichen Thieres, : Wer von ihr iftgebiffen 
worden, muß eine folche Zwiebel nehmen, ein hin⸗ 
länglidy großes Srüc davon abbeißen, kauen, und. 
auf die Wunde feſt binden ; fo ziebt fie in vier bis N 
fünf Stunden alles Gift heraus, ohne daß man die > 
geringften übeln Folgen zu beforgen hätte. “M 
Die Achecchy ift eine ſehr niedrige Pflanze, die 
niche über fechs bis fieben Zoll hod) fteige. Sie 
koͤmmt nirgends fort als im Schatten der Wälber, 
und auf offenen Wiefen findet man fie garnicht, Ihr 
Stengel ift dünn, und die Blätter find nur ohngefaͤhr —JM 
drey Linien lang. Die Wurzel hat eine Menge fl =. 
ner. Xefichen, von einer Linie im Durchfchnitee, die | 
voll von einem Saftefind, der foroch ausfiehr, wiedag 
befte Blut eines jungen Hubns. Als ich diefe Pflanze, 
welche die erfte ift, fo im Fruͤhlinge hervorkoͤmmt, 
entdeckte, und ſahe, wie fie, meines Erachtens von den 
um ſie herumſtehenden Kraͤutern faſt erſtickt ri + 
| ! | v 
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ſpo dachte ich fie anzubauen, und pflanzte davon einige 7 
in meinen Garten, die ic) in eine leichte und wohlzu» 
bereitete Erde ſteckte. Ich hoffte, fie follte Hier vore ⸗ 
£refflich fortfommen,, allein alles, was ich mit meiner 


Muͤhe gewann, war diefes, daß das Häuptlein dicker, 
und die Wurzeln beſſer genaͤhrt und häufiger waren: 


allein fie war um feinen Zoll höher geworden, als die 


von Natur feibft wahlen. 


Mit dem Safte diefer Pflanze färben die San 
deseinwohner roth. Nachdem fie, wie oben gefage 


worden, zuvor mit dem Ayakholze, gelb und zwar 


ſchoͤn Eitronengelb gefärbte haben, fo laſſen fie die 


Achercbywurszeln in Waſſer kochen, und drücen 


fie mit aller Gewalt aus, Alsdenn tauchen fie das, 
was fie färben, wollen, in diefes Fochende Waſſer ein. 
Das, was vorher, ehe es gelb gefärbt worden, von 


Natur weiß ausgefehen, nimme dann eine ſchoͤne Pon⸗ 











ceaufarbe an, und wag hingegen, wie die Haare des 
Kindviehes die Caftanienfarbe haben, braun ausge ⸗ 


ſehen, ‚wird alsdenn dunkelroth. 
Ich werde nichts von den Erdbeeren fagen, die 


einen. vortrefflichen Geſchmack haben, nnd fo haufig | 


wachfen, daß man fihon mit Anfange des Aprils 
die Wiefen davon ganz roth ſieht; auch nichts vom- 
Taback, den man dafelbft gepflanzek hat, und vondem 7 
ich unter dem Artikel von der Handlung fprechen wer« 7 


de. Allein das darf,ich nicht mit Stillſchweigen übere 


geben, daß indem benachbarten. Erdreiche, derer, dem 7 


” wre He 


Fluffe St, Louis weftlichen Seen, Hanf von fi 7 
felbft wächft. Einer meiner Sclaven, von der Nas 7 


tion der Tehelimactchas hat mir etwas weniges 7 
davon verfihaffer, Er war Daumens dick und ohnges 


— 


faͤhr 


| 
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faͤhr fie Fuß lang. Ich fand ihn dem Er 


völlig gleich, ſowohl an Holze, als Blärternund Kin — F 
de, Der allhier geföete en iſt drey Schuh hoch ge⸗ 9 


wachſen. 
Ich habe nicht erfahren, daß in der Louiſtane 
dag, Erdreich Eroſchwaͤmme, (Mouſſerons) oder 


Truͤffeln hervorbraͤchte: Hingegen find die Nor⸗ 
geln in ihrer Jahrszeit, und die Champignons! im 


Herbfte ſehr haufig. 

Die gelinde Himmelsgegend läßt mich, vermu⸗ 
then, daß alle unſre Blumen in dieſem Sande ſehr 
wohl fortfommen würden. Es hat zwar feine eignen; 


allein ich habe mich fo fehr nicht bemuͤhet, fie kennen | 


zu lernen, Daß ic) Die tiebhaber bierinn befriedigen 
koͤnnte. Ich Habe einfache und kleine Rofen von 
wenigem Geruche daſelbſt geſehen, und eine andre Art 


Roſen, die vier weiße Blumenblaͤtter hatten, und 


deren Stempel, Faden und Geruch in nichts von un- 
fern Difamrofen verfchieden find. Unter allen habe 


ich eine Blume am aufmerkfamften betrachte, weil 


ſie fehr gemein ift , und lange Zeit dauret, die man 
Höwenrachben (Geule de Lion) nennet. Sie 


waͤchſt aufeinem Stengel, der ohngefaͤhr fünfsehn Zoll 


hoc) und zwey Linien dick iſt. Zwey Drittheile von 


der Höhe find mit Blumen beſetzt, die beynahe die 


vollkommene Geftalt der indianifchen Kreſſe ‚has 


ben. Die Spiße der Blume ift das ſchoͤnſte In-⸗ 


carnat, die Mittein der tänge hat ein Grün, das fich 


im Kothen verliert, und das Ende ift ein Schwar;, 


das von der Seite des Gruͤnen her, ebenfalls ſchattirt 


iſt. Da dieſe Blumen eben nicht ſo geſchwind oh. 


fallen, fo befommen die am Gipfel des Stengels, wech 
14 Dand, | a —— 
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Zeit, fich auszubreiten, ehe die untern abfallen, und 
kann ſolchergeſtalt ein einziger Stengel allein einen 


ſehr artigen Strauß formiren. 


Von Thieren, Voͤgeln und dergleichen. 


Ehe ich von den Thieren rede, die man inder 


Louiſiane gefunden hat, ſo ſcheint mir noͤthig zu ſeyn, 


vorher zu erinnern, daß alle die, ſo man aus Frank⸗ 
veich, oder Neumexico und Carolina dahin ges 
bracht hat, als Pferde, Ochſen, Schafe, Ziegen, 


Hunde, Kagen, und andre, vollfommen bohl erhal⸗ 


ten worden find, und ſich gut geinehret haben. In⸗ | 


deffen muß man erwägen, Daß fie in der Nieder— 
Pouifisne, wo Das Erdreich feucht und bedeckt ift, 


weder fo guf, noch fo fhön, als in der Obern feyn 


fonnen, wo die Erde trockner, große Wieſen zur Weis 


de, und mehr Sonnenwwärme für das Erdreich vor · 


Banden iſt. 
Der wilde Ochs iR von Gewach 8 — ftärf. 


| ſten Ochſen gleich, ob er gleich feiner Haare wegen 
die eine Arc einer langen, fehr Fraufen Wolle find, 


dem erften Anfehen nach flärfer, als jener, und als 
er in der That ift, zu ſeyn ſcheint. Dieſe Wolle ift 


fehr fein und dicke, und dunfelbraun wie Marronen, 
Eben fo fehen die Mähnen aus, die gleichfalls Eraus 

und fo lang find, daß öfters der Haarfchopf an der- 
Stirne diefes Ihieres, ihm über die Nugen hängt, 


und es hindert, zu fehen, mas vor ihm ift, Hinge⸗ 
gen ift fein Gehör und Heruch ſo fein, daß dieſes 


jenen Mangel erſetzet. In der Gegend, wo ſich der 


zwiſchen die Schultern fuͤget, iſt ein ziemlich 


ſtarker 
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ſtarker Hocker; die Hoͤrner ſind dick, kurz und ſchwarz, 
wie. denn auch feine Hufe ſchwarz ſind. 
Dieſer Ochs ift das vornehmfte Fleiſch der Ein⸗ 
gebornen des $andes, und felbft Die Xranzofen ha* 
ben fich lange Zeit daran begnügen laffen. Das befte 
und ſchmackhafteſte Stüd ift der Hocker, deffen ich eben 
‚gedacht Habe. Die Jagd diefes Thieres wird im 
Winter angeftelle, und man fuche ihn in denen von 
der Niederlouiſiane und dem Fluffe St. Louis ent⸗ 
fernten Gegenden auf, weil er wegen des dichten Ge— 
hoͤlzes bis dahin nicht kommen kann, und weil er über: 
dieß das hohe Gras lieber, das nur auf ven Wiefen 
des hohen Landes zumachfen pflegt. Um fic) ihm zu 
nähern, wenn man ihn ſchießen will, gehtman gegen 
den Wind, und zielet, um ihn gleich auf den erften 
- Schuß zu erlegen, nad) der Gegend, zwifchen den 
Schultern? denn wenn er nur bloß verwundet ift, ſo 
‚gehe er auf die Menfchen los. Auf diefer Jagd er— 
legen die Eingebornen nur Rübe, weil fie bemerfet 
haben, daß das Öchfenfleifch einen Bocksgeſtank 
hat, welchem Uebel fie aber leicht vorbeugen kön: ten, 
wenn fie dem Ochſen, fo bald er erlegt ift, die G-ilen 
auszufchneiden müßten, wie man bey Hirfchen und 
wilden Schweinen zu thun pflegt. Man würde hier: 
durch außer dem, noch einen andern Bortheil erhal- 























fen, nämlich, daß man eine große Menge Talgtm 


von befommen würde, weil dieſe Thiere außerordent⸗ 
‚lich fere find. . ch babe welche gefehen, Die hundert 
und funfzig Pfund Talg gegeben haben, Endlich 
Fönnte man auch auf diefe Weiſe beifere und großere 
Haͤute befommen. - N 
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Dieſe Haͤute find merkwuͤrdig. Die Eingebor- 
nen bereiten ſie mit ihrer Wolle ſo gut zu, daß ſie 


viel weicher werden, als unfere Büffelsfelle, Sie faͤr⸗ 


ben diefelben verfchiedentlich und brauchen fie zu Klei⸗ 


dern. Die Sranzofen bedienen ſich ihrer ſtatt der 


Decbetten, weil fie zugleich fehr warm halten, und 
ungemein leicht find. 
Der Baͤr läßt ſich des Winters in der Louiſiane 
ſehen, da er aus den nordlichen Gegenden koͤmmt, 
wo ihn der Schnee verjaget. Er iſt kein Steifchfrefe 7 
ſendes Thier, wie ſich die meiſten einbilden. Er lebt 
von Fruͤchten, Eicheln und Wurzeln, und ſeine ange ⸗ 
nehmſten Speifen find Honig und Mitch, die er, wo 
er fie findet, feinem Preiß giebt, wenn es ihn gleich 
Das Leben Foften follte, Man hat ſich das Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, zwey große Bären zugleich bey ein Ge-⸗ 
E faͤß voll Milch zu ſetzen, das beynahe ganz und gar ° 
in die Erde eingegraben war, damit einer venandern 
verhindern möchte „die Miich zu genießen, und ſie 
haben mit ihren Tatzen, womit ein jeder das Gefaͤß 
nach ſich ziehen wollte, das Erdreich dergeſtalt um- 
gewühlt, daß fie alles, was darinn war, —5 
teten. 
Wenn die Baͤren erſt ankommen, fo find fi jeganz 2 
mager, und werden nicht eher fett, als bis fiefich eine ° 
Zeitlang im Sande aufgehalten haben. Alsdennaber ° 
ift es gut, auf die Barenjagd zu gehen, umaußerdem 
Steifche, das fehr gut und gefund ift, die Haut und 
das Fett zu befommen, woraus das Del zubereitet ” 
wird. Diefes gefihicht aber folgenderinaßen. 3 
Man ſchmelzt des Fett an freyer Luft in einem 
Keffel, und wirft eine Handvoll Sorbeerblätter hinein, 
Wem 
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33 es nun recht heiß iſt; ſo man Waſſer 


hinein, worinn viel Salz iſt aufgeloͤſet worden. Hier⸗ 
durch entſteht ein gewaltiges Sprazeln (Detonation) 
und ſteigt ein dicker Rauch auf, der den wenigen uͤbeln 
Geruch vollends mit ſich wegfuͤhret, den das Fett ſonſt 
haben wuͤrde. Wenn der Rauch voruͤber, und das Fett 
noch etwas mehr als lau iſt, fo ſchuͤtet man es in einen 
Topf aus, worinn es acht bis zehn Tage lang ſtehen 
muß. Nach Berlauf diefer Zeit ſchwimmt ein hel· 
les Oel oben auf, das man mit einem recht reinen a 
Loͤffel forgfältig abnimmt. DiefesDel ift fogur, als 
das ſchoͤnſte Olivenoͤl, und kann mic dieſem zu einer⸗ 4 





| 
ley Gebrauc)e dienen. Unten drunter findetman en _ | 
eben fo weißes, und etwas weicheres, ſuͤßes Schmeer, ee 
als das Schweinsſchmeer iſt. Man kann es zu allen | 
Saden in der Küche, und fo gar zu den Butter⸗ | 
brüben (Sauces Dlanches) gebrauchen, ohne daß 
es einen unangenehmen Geſchmack oder Geruch ver · 
urfachen ſollte. Zu gleicher Zeit iſt es ein allgemei⸗ 
nes Mittel wider alle Schmerzen, und hat mir elbſt, | 
„wider das Reißen in ber — vortreffliche Dienſte 
— 
Die Hirſche find — in Frankreich vollkom⸗ 
men aͤhnlich, nur daß ſie ſtaͤrker vom Leibe ſind. Man 
trifft fie nirgends als in der Oberlouiſiane an, wo das 
Gehoͤlze duͤnner ſteht, und die Caſtanien, die ſie jene 5 
lieben, gemeiner find, als in der ETieder leuiſiane. 
Auch die Rehboͤcke ſind ſehr gemein, ohnerach⸗ 
tet ihrer ſehr viele von den Eingebornen des Landes 
umgebracht werden. Die Jaͤger fagen, daß fieden 11 0 
Hirſchen, Bemfen und Reben gleihfommen ſol⸗ JJ 
len. Ich, der re nur bey den bleibe ‚ was ic) geſe⸗ J 
Q — ben 
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ben habe, kann nur fo viel fagen: daß fie vier Fuß 
hoch ſind, große Geweihe haben, die vorwaͤrts um⸗ 
gebogen ſtehen, und voller Zinken ſind, die oben un⸗ 


merklich klein werden; daß ihr Fleiſch, wie der unſri⸗ 


gen ihres, trocken, und wenn es fett iſt, einen Ge⸗ 
ſchmack wie Schoͤpſenfleiſch hat. Sie ziehen Haufen: 


weife, und find gar nicht wild, Die Eingebornen 


wiffen die Haur fehr wohl zu weißen, die fie hernad) 
mit Sarben anftreichen. Die, fo man nad) Frank⸗ 
veich bringt, bekommen zu Nioͤrt den Namen von 
- Gemsfellen. - . — 

Die Kaninchen find überall in der Louifiane 
fehr gemein, und es: ift diefes an ihnen befonders, 
daß ihr Haar dem Hafenhaare ahnlich ift, und daß 
fie nicht unter der Erde wohnen. Ihr Fleiſch iſt weiß, 
‚ohne Geruch und wohlfchneckend, wiedas unfrige, 


Der Tieger ift nicht über anderthalb Fuß hoch, | 


und nach Proportion lang. Sein Haar fällt in ein 















brennendes bräunlichtro:h, und er ift fo muthig, wie 


ein Tieger ſeyn muß. Man fiehtihrerwenig. Das 


gekochte Fleiſch ift dem Kalbfleiſche ähnlich, nur nicht 


ſo ekel. en | 
Der Wolf ift nurfunfgehn Zofl hoch, und nad) 
Proportion lang. Sein Haar ift nicht fo braun, als 
der unfrigen ihres, und er ift weniger wild und ges 
fährlih. Er gleiche mehr einem Hunde, als einem 


Wolfe, und befonders den dortigen Hunden, diefaft 
nur Durch das Bellen von ihm verfchieden find. 7 
Der Wolf ift in den Jagdgeheegen fehr gemein, und 7 
wenn der Jäger des Abends an dem Ufer eines Zlufr 
ſes feine Hütte auffchläge, und Wölfe gewahr wird, 7 
ſo fann er fihließen, daß die Ochfen nicht weit en s 

la Man 
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Man follte fagen, daß dieſes Thier, welches den Och⸗ 
ſen niche anfallen kann, Nachricht von ihm brächte, 


damit man ihn, erlegen follte, um. fein Recht Davon 


zu kriegen. | 
älteften Einwohner und Neifenden nie gefehen zu Das 
ben verficherten, Daher man urtheilte, Daß es fremde 
Woͤlfe ſeyn müßten, Die ſich verlaufen hätten. Man 


erlegte fie zu gutem Gluͤcke: Denn das eine war eir 


Dder Pichon iſt eine Art yon Meerkatzen, fo 


hoch wie der Tieger, aber nicht ſo ſtark von Leibe. 


Seine Haut iſt ſehr ſchoͤn. Er iſt ein grauſamer 
Liebhaber des Gevoͤgels: Doch iſt er zum Gluͤck ſo 
gar haͤufig nicht. 9 u. 


‚Die güchfe find in folcher Menge, daß man 
auf den waldigten Gebirgen nichts als Fuchsloͤcher 


ſieht. Weil ſie in den Waͤldern gnug Vogelwildpraͤt 
finden; ſo beunruhigen ſie das Federvieh gar nicht, 
das man beſtaͤndig frey herum laufen laͤßt. Dieſe 
Fuͤchſe ſind von Geſtalt wie die unſrigen, nur daß ſie 
ein viel ſchoͤneres Fell haben. Das Haar iſt fein, 
wollicht und dunkelbraun, uͤber dieſem aber liegt ein 
laͤngeres Silberhaar, das ſich ſchoͤn ausnimmt. 


Die wilde Katze hat dieſen Namen von den erſten 
Franzoſen, die in der Louiſiane gewohnt haben, ganz 


mit Unrechte bekommen: Denn fie hat von der Katze 


nichts, als die Behendigfeit, undgleicht vielmehr dem 
Murmelthiere; Sie iſt nicht über acht bis zehen Zoll 


hoch, und ohngefaͤhr achte lang. Der Kopf gleicht 


ziemlich einem Suchskopfe, die Pfosen haben länge ⸗ 


lichte Zehen mit kleinen Klauen, die wenig geſchickt 
| Ve 244 find, 
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Man ſahe zu meiner Zeit, zwey fehr 
große und ſchwarze Wölfe im Sande, dergleichen die 
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ſind, das Gevoͤgel feſt zu halten, und uͤber dem lebt 
ſie auch bloß von Fruͤchten, Brodt, und dergleichen 


Sachen. Ihr Haar iſt heen, als das Fuchshaar, 2 
inzwiſchen iſt unter den zahmen und wilden nod) 
ein Unterſchied zu machen: Denn dieſes Thier ger 


woͤhnt ſich, wird luſtig, und macht allerhand Affen⸗ 


ſtreiche. Die Haare der zahmen Katzen ſind grau, 
der wilden ihre aber roth: Das Fell aber iſt von 


feiner von beyden ſo ſchoͤn, als die Fuchsfelle. Sie 


werden ſehr ſtark, und ihr Fleiſch laͤßt ſich wohl ee 
fen. Ich übergehe die gemeinen, obgleich wilden 
Kagen mit Stillfehmeigen, weil fie von den — | 


in nichts verfchieden find. 
Die Waldratze hat Kopf und Schwan; von ei⸗ 


ne Rage, und Die Größe und Länge einer gemeinen 





Rage. Die Beine find kürzer, die Pforen lang, 


und Die Zehen mit Klauen bewaffnet. Der Schwanz 


dient ihr, fich an etwas anzuhängen; _ Denn wenn 


man fie dabey anfaßt,. ſo windet er fich fogleih um 
den Finger. Ihr Haar ift grau, und zwar fein, 
aber doch nicht glatt. Die Weiber des Landes fpin- 


nen es, und.machen Kniebänder davon, die fie her⸗ 


nad) roch färben. Des Nachts geben fie auf die 
Voͤgeljagd, Denen fie das. Blur ausfaugen, ohne ſie 
jemals zu. freffen. Sch habe fein Thier langfamer 
. gehen fehen, und habe fie-öfters in meinem gewoͤhn ⸗ 
lichen Gange ergriffen... Wenn fie ſieht, daß fie 
nicht mehr entrinnen fann , fo ftelle fie fi code, ° 
und zwar mit einer folden SHartnädigfeit, daß fie ! 
ein Zeichen des Lebens von fich giebt, man mag fie N 
nun gleich auf der Stelle todt fehlagen, oderam Feu⸗ 


weder Die allergeringfte Bewegung macht, noch fonft 
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er braten laſſen. Nur alsdenn, wenn man wieder 
weit davon entfernt ift, oder fich fo verborgen haͤlt, 
daß ſie einen nicht wahrnehmen kann, faͤngt ſie erſt 
wieder an fort zu gehen, um ſich aufs geſchwindeſte 
entweder in einen Winkel, ober in eine — — | 
ſtecken. | 


Ich Habe öfters die große — dieſer DThiere be 
wundert, die man überall antrifft, wogleichwohl ae , 11° 
les zu ihrer gänzlichen Ausrottung zufammen ifonm- ° 
men ſcheint: Denn fie find von außerordentlihr 
Sangfamfeit, ohne Bertheidigung, und ob fie gleich _ 
klettern: fo legen fiedoch ihre Jungen aufdie Erde. Oh⸗ 
ne Zweifel müffen fieunter den andern Thieren keinen 
Feind haben, der ihnen nachſtellen ſollte. 


Wenn das Weiblein werfen will, fo ſucht es ſich | 
in dicken Gebüfchen, am Fuße eines Baumes enn 2 
Ort aus. Denn geht fie mit dem Männlein bin, | 
und reißt — und trocknes Gras aus der Erde, und 
wenn diefe Anftalten, fertig find; fo legt fie fich 
auf den Rüden, der Mann ladet ihr diefen Provi⸗ 
ant auf, swifchen. die Pfoten, und zieht fie bey dem 
Schwanze, bis nach dem Orte ihres Aufenthalts hin. 
Wenn die Jungen gebohren find, fo verlaͤßt fie fie 
feinen Augenblick, fondern führt fie beftändigmitfih. 
Zu dieſem Imede has ihr Die Natur unter vom Bau 
che einen Beutel, oder eine boppelte Haut wachlen 
laſſen, die vom Magen an, bis an die Schenkel 
reicht. Diefe Haut bedeckt die Zigen, und it indie - 
Laͤnge aufgeſchlitzt: Allein vie beyden Theile fügen 
10 1 ment zufammen, daß man unmöglich den 
— — | 
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tze ihre Jungen, wenn fie ausgehen will, und-träge 
Gefahr wohin fiemil, — | 
ſchmeckend, und koͤmmt dem Fleiſche der Spanfers 
Tel bey, wenn es auf dem Nofte gebraten, und nad) 
fen ihren, und, wie ich vermuthe, lebt es bloß von 
Fruͤchten und: Körnern. Es heißt mit Recht das 


geweſen if. Es geht ganz langfam: Hingegen 


der Vieh noch Menfchen unterſtehen, ſich ihm zu naͤ⸗ 
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Schlitz entdecken koͤnnte, wenn man es nicht zuvor 
wüßte; ſie laͤßt ſich auch anders nicht oͤffnen, als man 
muß ſie zerreißen, ſo fein, und ſo feſt iſt ſie zuſam⸗ 
men gezogen. In dieſen Beutel verſchließt die Ra⸗ 


fie in dieſer weichen und warmen Hülle, worinn fie 
nach, Belieben ſchlafen und ſaugen koͤnnen, ohne 


Das Fleiſch dieſes Thieres iſt ungemein wohl ⸗ | 


ber am Spieße gewefen iſt. Man fagt, daß. das 
Fett wider die veißenden Schmerzen, (doulers derhu- 
matismes) das Hüftweh, und dergleichen que feyn 

Das ftinkende Thier (labete piante) ift fo Flein, 
als eine Kae von acht Monaten. Das Männlein 
ift ſchoͤn ſchwarz, und das Weiblein, welches auch 
ſchwarz ift, bat weiße Flecken. Sein Auge ift fehr 
lebhaft, das Ohr und die Pfoten gleichen den Maͤu— 


ſtinkende Thier: -Denn fein Geftanf ſteckt an, und 
‚man fann. feiner Spur noch nachfolgen, wenn esfhon ° 
vor vier und zwanzig Stunden in. derfelben Gegend 


wenn es merft, Daß man es verfolget, fo drebet es 
ſich um, nad) dem Jaͤger, und fprigee weit undbreit 
einen fo flinfenden Urin um ſich herum, daß ſich wer 
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hern. Einſtmals erlegte ich eins davon. Mein 
Hund fiel druͤber her, und brachte mirs ſchuͤttelnd, 
ſo daß mir ein Tropfen ſeines Bluts und vermuthlich 
auch ſeines Urins aufs Kleid kam. Dieſes gab mir 
‚einen fo außerordentlichen Geſtank, daß ich genoͤthi⸗ 


get wurde, über Hals und Kopf nach Haufe zueilen, 


die Kleider umzutaufchen und mid) vom Kopfe bis 
auf die Füße zu wafchen. . Für das Kleid mußte ich 
‚eine eigene Sauge zubereiten, und es einige Tage uns 


ter freyem Himmel liegen laffen, um den unleidli⸗ 


chen Geftanf gänzlich wieder heraus zu bringen. 
Die Fortſetzung folge, 
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625 Unpartenifche Nachrichten von den | 
ak er 


I. 


Johann Conrad Fueßlins 
| unparteyiſche Nachricht 


von den letzten 


Relißions— 


und - 


Stantsversersern 


des Schweierlandes. 


| © * Religion find Pe Dinge, 
Das eine verfchaffer, daß wir ruhig auf Er⸗ 
den leben koͤnnen. Das andere gewaͤhret 
uns eine unausfprechliche Seligkeit im Himmel. 
Wer ift, der nicht eine herzliche Sreude über folche Din- 
ge habe? Dieſe Freude wird wieder gemäßiger, 
wenn der Menfch in die Umſtaͤnde koͤmmt, daß er 
gedenken muß, der Staat, in welchem er lebt, wuͤr⸗ 
de nicht recht regieret, und in der Religion würde ihm 
die Freyheit nicht gegönnet, welche fie voraus feßer, 
und welche ihm die bimmlifche Seligfeit am fichers 
ſten gewaͤhrete. Wer will zweifeln, daß ſich eine 





Menge Leute in der Welt befinden, welche dißfalls 





mis vergnuͤgt find? Wer will aber auch zweifeln, 
daß 
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 Religiong- und Staatsverbrechern. 621 


daß in dem Gegentheil Leute in der Welt gefunden 
werden, welche aus Unvernunft wider den Staat 
und die Religion rafen und dem zu Folge die Frey: 
heit, welche ihnen-die Natur in beyden goͤnnet, 
fhändlich misbrauchen? Ein jeder Staat beruher 


auf einem Vertrage, den Obere und Untere mit ein» 


ander eingegangen find. Die Oberen haben etwann 


ohne Wiffen und Einwilligung der Unteren diefen 


Bertrag zu ihrem Vorteil geänderer, und es ift ein 


Staatsrechr erfolget, welches fie darbey gefchirmet, 


‚und Diejenigen für Rebellen erfläret Bat, welche fich 
in den Sinn nähmen, darwider zu veden. Auf die⸗ 
ſes Staatsrecht haben die alten. Schweizer nichts 


gehalten. Diefelbigen waren fteif beredt, wenn die, 
Oberen‘, die ihnen obligende Pflichten nicht. erfülte: 


ten, fo wären fie auch nicht mehr an ihre Pflichten 
gebunden, Go natürlic) dachten unfere Väter. In⸗ 
zwiſchen werden immer $eute gefunden, welche fich 
einen Staat nad) ihrem Gutdünfen formiren, here 


nach denfelbigen ihren Gemeinderen aufdringen wol⸗ 
len, Dieſe haben es ihnen felbft zu zufchreiben, 


wenn fie darüber unglücklich werden, Die Religion 
iſt ihrer Natur nach ein freyes Ding: In fo fern 


fie aber mit dem Staate vermengerift, gruͤndet ſie ſich 


gleicher Geſtalt auf einen Vertrag, den die Gemein. 
der des Staats mit einander angenommen habenz 
Iſt jemand dem die Religion feines Staats nicht mehr 
anſteht, fo Fann er die Gemeinfchaft verfelbigen ver» 


laffen und für ſich Gott dienen. Darinn beftehe die 
Geœwiſſensfreyheit, melche die Religion voraus feger,. 
nämlich, daß einer Gott auf eine Are dienen fönne, 


die er die befte zu feyn vermeynet. Weil aber ein 
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folcher in diefem Stuͤcke die Gemeinfchaft aufhebt, 
Darinnen er mit dem Staafe geftanden hatte, fo muß 
er hernach leiden, daß er nicht mehr als ein Glied 

des Staats geachtet werde, und fi) darmit begnüs 
gen, daß man ihn unter gerviffen Bedingniſſen dul- 
de, gleichwie die England » und Holländerin unferen 
Tagen allerhand Meligionsgenoffen. dulden, dieſelbi⸗ 
gen aber von den Vorrechten, Die die Glieder des 
Staas genießen, ausſchließen. Glaubt ein folcher 

anbey, er wäre verbunden, mit andern Leuten von feie 


nen Meynungen zureden, und diefelbigen zu vertheidi« 


gen , fo mag das auch geſchehen, wenner esnurmit 
der behörigen Fürficht thut. Wie viel Leute giebt es 
nicht hergegen , welche die ungereimteften Dinge aus« 
denfen, hernach folche vor Religion ausgeben, und 


fie dem Staate mit Gewalt und Ungeftümmigfeit auf- 


dringen wollen? Was Wunder, wenn diefelbigen 


ihre Thorheit theuer bezahlen müffen? Ich will die⸗ 


fes mit dem Exempel der legten Religion - und 
Staatsverbrecher des Schmweizerlandes aufklären. 


Schmidlin, Robler und Haͤnſi, find diejenigen, 


deren Gefchichte ich zu dem Ende erzählen will. 
Jacob Schmidlin aus dem Canton Lucern tar 
wohnhaft zu Sulzig oder Sulzach, in dem Kirch 
friele Wollhauſen. Er mar, ein geringer und at» 
mer Mann. Er hatte das Faßbinderhandmwerf ges 
lernet, vermochte aber daffelbige nicht zu treiben, 
fondern diente den Fuhrleuten Knechtsweiſe um den 
Taglohn, dem zu Folge machte er die Reife öftersin 
Das Elfaß und aus dem Elfaß wieder zurüd. Zu 
Zeitenihauficte er mit ‘Branntewein. Bey dieſer Ger 
legenheit kam er zum öftern in diebenachbarten Eu 
* | Ka 
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fhaften des Kanton Berns. Er war. in der katho— 
lifchen Religion geboren und. erzogen, fintemal in 
feinem Baterlande feine andere geduldet wird, - Uns 
gefähr um Das Jahr 1736. änderte derfeibige feine Kes 
ligionsbegriffe und ward ein Lehrer und Führer eines 
Haufens, der im Anfange aus fehr wenigen Perfonen 
beftund-, aber nach) und nach anwuchs, und vielleiche 
ſehr groß worden wäre, wann die Landsobrigkeit nicht 
ein Einfehen gethan hätte. Viele haben Schmid: 
lins Erleuchtung, als ein außerordentliches Werk 
Gottes ausgekuͤndiget. Es find immerdar Leute ge 
weſen, und ſind anitzo noch, die aus Sachen, die ſie 
begünftigen, gern Wunderwerke machen. Alles was. 
ihnen dienlich iſt, geben fie für etwas außerordentli— 
ches und uͤbernatuͤrliches aus... ‚Dergleichen fanden 
fid) aud) ißt bey Anlaffe Schmidlins. Ihre Aus 
fagen erhielten fo vielmehr Beyfall, weil der Anlaß und 
die Urfache der Ihmidlinifchen Veränderung wenig 
geuten bekannt worden iſt. Ich habe derſelbigen 








fleißig nachgefraget, und bin endlich auf den Örund der 
Sache fommen, Zwo Handfehriften find mir darzı 
behülflich gewefen. Die eine war: Aufſatz von 
Jacob Schmidlins Leben und Ende. Die 
‚andere iſt: Dericht von den Derfolgten in 
‚dem Canton Lucern. Die erfte bat einen Sons 
derling zum Berfaffer, welcher Schmidlins hintere 
laſſenes Weib geeheliger hat. Die zweyte iſt von 
‚einem Bürger von Baſel aufgeſetzet. Es wird fich 
aus dem Forfgange meiner. Erzählung ereignen, daß 
‚ber Baſler eben ſowohl als jener gruͤndliche Nachricht 
von Schmidlin und ſeinen Anhaͤngern habe geben 
koͤnnen. Um der Kuͤrze willen werde ich dieſe zwo 
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| Schriften unter dem Namen des Auffanes und des 
u, 7 Berichtes anführen. Der “Bericht meldet vom 
”; Schmidlin: wenn er zu evangelifchen Leuten gekom⸗ 
men waͤre, hätte er gern in ihren Büchern gelefen. 
) Der Verfaffer gibt feine eigene Gefinnung in der 
iR; Religion etwas zu erkennen. Er fagt: „in Contros 
„versbuͤchern hätte felbiger nicht gelefen , dann er 
„hätte einen geraden und unſectiriſchen Weg zur Se 
„ligkeit gefucher.,, Der erfte Grund zur ſchmidlini⸗ 
fhen Veränderung ward in Bafel gelegt: Der Des 
richt ſagt, in Bafel wär ihm ein Büchelgen gegeben 
worden; Darinnen hätte er fleißig gelefen. Her 
nad), wäre er nad) Langnau in dem Canton Bern ges 





Ri .  fommen, und hätte ſich mit $euten daſelbſt in ein Re 
Bei: | ligionsgefpräch eingelaffen. Diefelbigen hätten ihn 
nach Diesbach zu einem Namens Ebriften Ebri- 
J Mg ften gemwiefen und gefage: Dieſer Fönnte ihm den 


rechten Weg zur Seligfeit weifen, Diefer Chriften 
war ein Sattler, und der Bericht giebt ihm Das 
Zeugniß, „er wäreein weifer und erfahrener Separa⸗ 
‚eift gewefen.„ Bon demfelbigen war Schmid» 
lin unterrichtet und fo weit geführet worden, daß er 
gefage: Nun will ich aus meinem Vaterland aus» 
jiehen, und mir eine Wohnftatt fuchen , allwo ich Die 
Freyheit haben kann, ein chriftliches seben zu füh- 
ten. Chriſten Hingegen wehrte ihm dieſes ab. 
Mach dem Berichte hat er zu ihm gefprochen ; ,, Nicht 
„alfo, fondern da dir Gottes Gnade nunmehr die 
„Augen geöffnet, fothue das Gleiche an deinem in der 
Finſterniß noch) ftecfenden Nebenmenfchen, und gebe 
„beim ‚. fehe, wie du andere aud) zur Erfenntniß der 
„Wahrheit bringen Fönneft, vergrabe dein Pfund 
| „nicht, 
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„nicht, fondern wuchere damit zum Dienſte des Herrn, 
„der e8 Dir vertrauee hat, und Rechnung von dir fore 


„dern wird. Schmiodlin folgte dem Befehle fei- 
nes Führers, Fam heim, und fagte den Seinigen, 
wie auch feinen Nachbaren und vertrauteften Bes 


kannten: fie müßten anders werden, wenn fiewollten 


- felig werden. Inzwiſchen betrug er fich felber mie 
allen Zeuten, mit denen er Umgang hatte, daß man 
e8 leicht fpührre, er wäre anders worden. eine 
DBeränderung Fam feinem Pfarrer zu Obren. Der 
Bericht ſagt von demfelbigen, „, er wär ein guter 
„Mann gewefen, er hätte ein Wohlgefallen an 


Schmidlins Betragen gehabt und Hätte ihn öfters: 


„zu fich Fommen laffen, mie ihm Gefpräche zu füh- 
„ren Allein auf denfelbigen wäre bald ein anderer 
„böfer Pfarrer gefolger, welcher Schmidlin zu {ua 
„cern verklagt und im Jahre 1740, e8 dahin gebrache 


„hätte, daß felbiger dafelbft in die Gefangenſchaft gen 


„ſetzt worden wäre, Weil aber die Pfaffen, alfo ſagt der 
Bericht weiter, der Obrigkeit grobe und ungefchick- 
„te Unwahrheiten vorgegeben und ſolche offenbar wor⸗ 
„den waͤren, haͤtte ſie Schmidlin wieder heim ge⸗ 
„laffen, ‚ihm ein authentiſches Zeugniß feiner Un— 
»ſchuld gegeben, und dem Pfarrer anbefohlen , ſol⸗ 
„ches; öffentlich vor der ganzen Gemeinde zuverlefen, 
»Diefes wär zwar gefchehen, aber der Pfarrer haͤtte 
„die Vorſicht gebraucht, daß die Orgel waͤre geſpielt 
»worden, als ‚er die obrigkeitliche Erkenntniß herge⸗ 


Aeſen häfte,,,. Inzwiſchen mehrten ſich Schmidlins 


Juͤnger. Im Jahre 1743. legten die Eidsgenoſſen 
eine Beſatzung in Baſel, unter den Lucerniſchen Sol⸗ 
daten befand ſich einer Namens Sebaſtian Weber 
4. Band. RN von 
















































626 Umvartenifche Nachricht vonden 
von Rußwiel, ein Menſch, der in der Jugend bey 


‘einem Regiment in Italien als Pfeifer geviene hatte, 
nun aber ein Anhänger und ternjünger Schmied. 


lins worden war. Diefer fam zu Bafel in die Be . 
Eannifchaft einiger Pieriften. Erempfand ein großes. 


Vergnügen mit diefen Leuten umzugehen. Er fihrieb 
an Schmiedlin, und berichtete denfelbigen von 
feiner Gluͤckſeligkeit. Schmiedlin und Jakob 
Weber, des Sebaftians ‘Bruder, famen nad) 
Baſel, und pflogen Umgang mit des Sebaftians 
Bekannten. Diefelbigen ſchenkten ihnen nee Tes 
ftamenter, Liezrbücher und Thomas von Rem- 
pis Bücher von der Nachfolge Chriſti nach 
einer Eatholifchen Ausgabe, . Bon nun an warb 
Schmiedlin ftärfer, und es war ein ziemlicher Zus 


lauf zu ihm. Wie der Erfolg zeigen wird, blieb er 


nicht darbey ſtehen, daß er feine Juͤnger zu einem 
befleen und gottfeligern $eben anwies, fondern er 
griff auch Die Lehren der römifchen Kirche an, und 


überzeugte feine Zuhörer von dem Ungrunde derfelbi« ; 


gen. Diefes trieb er in feinen Berfammlungen, die 
er zwar fehr heimlich hielt, aber doch nicht fo vers 
borgen halten Eonnte, daß fie feinem Pfarrer, der 
fchon erbittert über ihn war, nicht entdeckt worden 
wären. Derfelbige überfiel ihn in der Mache nach 
Martini im Jahre 1746. da er eben Berfammlung in 
feinem Haufe biele. Der Pfarrer ließ ihn gefangen 
nehmen, und fchickte ihn mit 4 bewaffneten Männern 


nach $ucern, Itzt fand Schmiedlin feine Obrig⸗ 


keit fehr erzuͤrnt. Diefelbige hielt ihn feharf gefan« 
gen, ‚und fragte feinen Anhängern forgfältig nad). 
Mir denfelbigen wurden die Thuͤrme nach und nach 

| | | ans 
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angefuͤllt. Es währete faft ein halbes Jahr, bis das. 
Endurtheil herauskam. Kraft deſſelbigen ward. 
Schmiedlin d. 27. May 1747. erwürge und ver⸗ 
brannte; Sebaftian Weber ward zu ewiger Gefan⸗ 
genſchaft verurtheilt; David Gruͤter und Fraͤnz 
Schmidlin auf die Galeeren, der erſte auf 12, der 
zweyte auf 6 Jahre verfchice, und die übrigen über 
70 Perfonen aus dem fandegejge. 0 
Nun fragee ſichs, was haben denn dieſe Leute 
vor Lehren gefuͤhret Daß ihre Obrigkeit fo hart mie 
‚ihnen verfahren iſt? Einige gaben fie gleich vor Kes 
formirte aus, und eigneten ihnen Lehrſaͤtze zu, die mit 
der Geſinnung der Reformirten überein kommen. 


Andere fagten, fie wären von der Partey derjenigen 


geweſen, welche faft um gleiche Zeit eine Religions⸗ 
bewegung im Canton Bern erwecket haben, und de⸗ 
ren Haupt vor einem Jahre zu Bern verbrannt wor⸗ 

den iſt. Noch andere wollten, ſie waͤren Herrenhu⸗ 
ter geweſen. Dieſe behaupteten, Schmiedlinwäre 
auf feinen Reifen unter die Herrenhuter gerathen, 
und von ihnen eingenommen worden. Ein Freund 
von $ucern bat mich davon überreden wollen. Viel⸗ 
leicht hat er gemeynt, er koͤnnte mir feinen (hlimmern 
Eindruck von diefen Leuten machen, als wenn er fie 














Herrenhuter nennte, Dem fen aber wie ihm wolle, 
Das wäre den Herren von Lucern alles eins gewefen. - 


Diefelbigen find Feine abergläubige Anbether allespefe 
fen, das von Kom koͤmmt. Das haben fie bemwiefen 
in Denen Streitigkeiten, die fie zu unferer Zeit micdem 
päbftlichen Hofe gehabt haben,und darinnen der Pabſt 
allemal hat nachgeben müffen. Nur wollen fie niche * 
oder mehrere Religionen in ihrem Staate feiden, 
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Aus diefem Grunde find. fie mit Schmidlin und ſei⸗ 





nen Anhängern fo ſcharf verfahren. Sie wollten die 
Sonderlinge mit Stumpf unn Stiehl ausreuten. 

Der Bericht hat die Welt bereden wollen, die Ber«\ 
triebenen hätten Luſt zur reformircen Religion gehabt, 
und hätten diefelbige auch wirklich angenommen. Er 
meldet von ihnen: „in der Erkenntniß der reformir« 
‚sten Religion find fie noch) nicht berichtet, es gebe 
„aber ihnen diefelbigefehr ein, und finde in ihrem Hera 
„zen geſchwinden Beyfall. Sie find alfo nach der- 


„‚felbigen veche heißhungrig, und nehmen die ihnen 
veranſtalltete Unterweiſung zweymal in ver Wochen 
„begierig an. Die Alten, fo noch nicht lefen fönnen, 


„lernen es von dem 4, b, c, an, um alsdann Das 


„Nachtmablbüchelchen lernen zu fönnen, und die Bi⸗ 


„bel zu leſen, alfo, Daß ‚der mie den Separatiſten 
„gehabfe Umgang fie nicht zu Separatiften, fondern 


mur das an ſich Gute bey den Separatiften fie mit 


ihnen bekannt gemachet,„,. Diefem widerſpricht der 


Aufſatz, deffen Verfaſſer am eigentlichften von ber 
Sache hat koͤnnen "berichtet werden; er ſagt: 


„Schmidlin hätte feinen Anhängern immer gera⸗ 
„then, fie follten nicht zu den Reformirten übergeben, 
„dann Diefelbigen verfolgten eben fo wol als die Ka⸗ 
„tholiſchen diejenigen, welche gottſelig leben,„das iſt, 
wie ich es verſtehe, welche den Lehren und Gewohn⸗ 
heiten der herrſchenden Religion nicht beypflichten 
wollen, in Kapuziner hat Jacob Schmidlins 
Sehrfäge im Drucke ausgehen laſſen. Dieſelbigen 
find folche, welche alle diejenigen Neligionsparteyen, 
die fich von der römifchen Kirche abgefondert haben, 
annehmen, Sie Inufen dahinaus: gedachte Kirche 

a | | waͤre 
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wäre der Kirche, welche Ehriftus und feine Apoftel 
geftiftee hätten, weder in der Lehre, noch in den Ge— 
braͤuchen mehr ahnlich. Der Kapuziner füger diefen 
Saͤtzen bey: Schmidlin härte gelehret : man koͤnn⸗ 
te glauben, was man wollte, man koͤnnte auch 
in. allen Religionen felig werden,  Diefes muß. 
‚meines Bedünfens alfo verftanden werden: man. 
koͤnnte fich äußerlich zu einer Neligionspartey halten, 
zu welcher man wollte, und zu. welcher einer durch ſei⸗ 
ne Umſtaͤnde verbunden würde, wenn er nur ein inne 
wendiges Licht häfte, und nach demfelbigen wandelte, 
ſo fönnee er doch felig werden. Einmal. bat ſich 
Scmidlin, wie oben gemeldt worden, nichfvonder 
roͤmiſchen Kirche fondern wollen. Allein. er that das 
nicht aus Gleichgültigfeit ‚in der Religion, -fondern. 


‚aus der Meynung. - Gore hätte ihn als ein Werke 


zeug auserfehen, das Licht in der Finfterniß auszu⸗ 
breiten. Das Verhalten der verjagten Schmidlis 
ner, giebt mir ziemlicher maaßen zu erfennen,- was 
ich von ihrer Religionsgefinnung halten ſolle. Die 
Herren von $ucern hatten diefelbigen durch verfchiedene 


Wege aus dem Sande geſchickt, aber alle famen zu 


Baſel wieder zufammen, und wurden von den Sepa= 


ratiften, deren zu Baſel viel find, in den Schuß ger 
nommen. Als fie hernach von ihrer Obrigkeit us 
der ganzen Eidsgenoffenfchaft verbannt wurden, und . 
fie dem zufolge Bafel räumen müffen, haben fie die 
Separatiften wieder verforget; die meiſten find auh- 
in ihrer Zerfireuung den Separatiften nachgehangen, 
und Schmidlins Weib hat ſich mit einem Separas - 
eiften wieder verehlicher. Diefes ift fonder Zweifel ., 


die Urfache geweſen, daß dieevangeliſchen Cantons Die 
Sn ae: Lu⸗ 
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Sucernifhe Verbannung, wie die Katholifchen anges 
nommen haben. Die Herren von Lucern legen dars 
innen den Schmidlinern fchwere Irrthuͤmer und 
verbotbeneZufammenfünfte zur Laſt. Sie fagens Unter» . 
„fehiedene unferer in bengefchloffenem Verzeichniß be⸗ 
„nannter und befchriebener Angehörigen beyderley Ge⸗ 
„Ichlechts, haben wir wegen höchitfchädlichen fchweren 
Irrthuͤmer, auch verbothener und wider die Landes⸗ 
Ordnung fehr gefährlicher Zufammenfünften und 
„unzuläßlicher fehr gefährlicher Berfanmmlungen auf 
«ewig, nicht allein ausunfern, fondern auch aus als 
„len eidsgenöffifchen Sanden verwiefen, „ Die Se 
paratiften haben $ehrfaße, die von. allen dreyen in 
Deutfchland Herrfchenden Religionen vor fheulich 


und hoͤchſt Seelengefährlich gehalten werden; In wie _ 


weit die Schmidliner denfelbigen bey ihnen Platz 
gegeben haben, kann ich nicht beftimmen, weil meine - 
Urkunden mir hierüber Feine zuverläßige Nachricht 
‚geben. Der Auffag macht Wunder, die ſich bey und 
nach dem Ende Schmidlins ſollen zugetragen ha⸗ 
ben. Er meldet: es wären zwey Klaftern Holz ver⸗ 
brannt worden, ehe die Flammen feinen Leib verleßer 
- hätten; die Zufchauer wären von etwas außerordente 
lichem gerührt worden ‚dann fie wären alle ganz nie⸗ 
dergeſchlagen heim gegangen; der Pfarrer , welcher 
Schmidlin und feine Anhänger verrathen. hätte, . 
wäre bald hernach von den Würmen gefreflen. wor⸗ 
den; die vier Männer, welcheSchmidlin indie Ge⸗ 
fangenfchafe nach) Lucern gebracht hätten, wären in 
kurzer Zeit nach einander eines plöglichen Todes ge- 
ftorben. Iſt es den Katholifchen zu verdenfen, 
wenn fie etwann auch Wunderwerfe von diefer Are 
BEN, machen? 
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machen? Eingefcheidter Menfch weiß wohl, was er 
aus folhen Erzählungen machen muß. Ich batte 
den Anlaß, mich Schmidlins und feiner Anhänger 
anzunehmen. Ich mollte einen ihrer Richter befänfz 
tigen. Ich ftellte ihm die Billigfeit der Toleranz 
vor, und führte ihm des Königs von Preußen Erem- 
pel zu Gemuͤthe, der eben zu derfelbigen Zeic den Kas 
eholifchen erlaube hatte, eine Stiftskirche in feiner 
Refidenzftade zu bauen. Die Antivort war diefer 
- Die $ucerner hätten Feine gedingte Völker auf den 
Beinen, damit fie ihre Untertanen in der Furcht ers 
halten Fonnten, mie der König in Preußen, Ich 
wollte ihm demnach einen freyen Abzug belieben, 
Ich erhielt adermal eine abfchlägige Antwore. Es 


hieß: das koͤnnte mie der Zeit eine garzu große Luͤcke 


in das Sand machen, Sie müßten ihre Kegimenter 
im franzöfifchen und fardinifchen Dienfte ergänzen. 
Ich fragte: ob fichs in Keligionsfachen alfo verfah⸗ 
ren ließe, und ob ſich die obrigkeitliche Gewalt ſo weit 
erſtreckte, daß man fagen koͤnnte: du müßt entweder 
das glauben oder ſterben? Ich hörte, daß die roͤmi— 
fihe Kirche auf ganz andere Grundfäge gebauet wäre, 
‚als andere Kirchen. Die Ratholiſche Religion, 
hieß es, koͤnnte Eeine andere neben ſich leiden, 
und wo fie die Dberhand hätte, müffe fie alle . 
‚andere, Dieum und an fie wären, verdrängen; _ 
wann dem alfo ift, weiß ich nicht, was die römifche 
Kirche für Ehre von ihrer Religion hat. Man fage: 
Herrſcher und Buhler koͤnnten ihres gleichen niche 
neben ſich leiden. Iſt das aber nicht eine Schwacdh-- | 
heit an ihnen? geſchieht das nicht aus Furcht und 
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Beyſorge derſelbigen, andere Vollkommenheiten 
moͤchten ihre Bollfommenpeiten verdunfeln ? Seh 
„Hieronymus Kohler bat mit feinem Bruder 
Ebriften Robler, und Elſi Rießlinginn eine 
neue Sekte geflifter. Die Robler wären von 
Bruflen aus dem Kirchſpiele Riggisberg des berneri⸗ 
fchen Dberlands gebürtig. Ob die Rießlinginn auch 
daher gemwefen fen, weiß ich nicht; dasiftgermiß, daß 
fie nicht weit von ihnen ihre Heymath gehabt hat. 
Alle drey waren arme und gemeine Bauersleute. 
Die Robler waren verchelicher. Die Rieplinginn 
war unverheirathet, foll aber im ledigen Stande ein 
Kind gebohren Haben; alle drey waren von einem’ 
Alter, da das Geblüt bey dem Menfchen nod) ja« 
ſtet, und in die Einbildungsfraft fpielet. Ihre erſte 
Bewegung Sefchah im Jahr 1736. Der Anfang war 
nicht übel. Sie redeten von Gott, betheten oft und. 
vermahnten die Leute zur Gottfeligkeit. Darmit 
machten fie in einer Gegend, die feit lartgem fanatie 
ſche Leute ernährer hat, ein Aufſehen. "Man ver- 
ſammlete fid) bey ihnen, fie wurden hinwiederum zu 
andern eingeladen, um den Berfammlungen vorzus 
ftehen. Sie wurden bald der Sorgen der Nahrung 
überhoben. Man trug ihnen zu, und die Srengebig« 
keit ihrer Lehrlinge war fo groß gegen fie, daß fie 
im Weberfluffe leben Fonnten. Das machte ihnen 
Muth, das Lehramt zu ergreifen. ° Itzt folgete eine 
Ausſchweifung auf die andere. Allererft gaben fie‘ 
fih für Gefandte Gottes aus. Hernach fagten fie, 
fie (die Robler) wären, die beyden Zeugen aus der 
Hffenbarung. Sie zogen die Leute von dem öffent 
lichen Gortesdienft ab. Sie rebeten wider. den er 
eit⸗ 





und man glaubte ihnen. 


muthet haben, 
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keitlichen Stand, und den Geiſtlichen verlaͤſterten fie‘ 
auf das abfeheulichfte, Sie begingen die Marrheit, 
daß fie den Tag der. Zufunft des Herrn beftimmten, 
Viele unterließen ihre Bes 
rufsarbeit, fagende: fie müßten nicht mehr arbeiten; 
der Tag des Herren wäre nahe. Die Rislinginn 
lebte ihrem Vorgeben nad) ohne Speis und Trank, 
und hatte göttliche Offenbarungen. Endlich veifie⸗ 
len ſie gar in die alte Schwaͤrmerey: was ein Wi⸗ 
dergebohrner thut, waͤre nicht Suͤnde. Die⸗ 
ſer Lehrſatz war ſehr fruchtbar bey ihnen ſelbſt. Die 
Kohler liebten den Wein und ſtarke Getraͤnke. Sie 
hingen dem andern Geſchlechte nach, und man weiß, 
daß fie geehlichten und ungeehlichten Perfonen unter 
dem Scheine der Religion ungebuͤhrliche Dinge zuges. 
Wer will glauben, daß fie unver 
richteter Sachen von dannen abgetviefen worden fepn, 
welche von ihrem Geift wiedergebohren gemwefen war 
ren? Es hat gelehrte Schriftfteller, welche fich große 
Mühe gegeben haben, den Adamiſmum, ic) will ſa⸗ 
gen, den mit Ueppigfeit und Unzucht begleiteren Fa- 
naticiimum der vorigen Jahrhunderte aus Der. Ges 
ſchichte auszulöfchen, und die Nachrichten darvon der 
Parteylichfeit und einem unmäßigen Religionseifer 
zusufchreiben. Allein ſtellet uns die gegenwaͤrtige Zeit 
nicht ſo viel Fanatiker von dieſer Art auf, daß wir 
leicht glauben koͤnnen, es habe vor der Zeit auch fols 
cher Unfinnigen gehabt? die Robler und Rißlinginn 
betreffend, ift fo viel an den Tag gefommen, daß ich 
an ihren Ausſchweifungen nicht zweifeln kann. Die 
Kohler bedienten ſich der letzten Offenbarungen nicht 
nur — Anhaͤnger in — ſchaͤndlichen Aberglauben 
es 
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zu ſtuͤrzen, fondeen auch unerlaubte Wolluft zu practi⸗ 
ciren. Einmal wollten fie ſich derſelben bedienen, 
einen Weibertauſch zu treffen. Allein felbiges ging. 
nicht an, weil der Taufch der einen Partey nicht anftund, 
Diefelbige ward bey diefem Anlaſſe wieder nüchtern, und 
verließ die Sefte, Summa die Brückler trieben ihr 
Unweſen ſo weit, daß ſich die Obrigkeit gezwungen fahe, 
ihnen Einhalt gu machen. Sie verwies die Rohler 
aus dem Sande, Allein fie gehorſafneten nicht, Sie 


Tamen heimlich und färfeten ihre Jünger. Die Ibrige 


keit bot Geld auf ihre Köpfe, fie hingegen wurden 
nur defto raſender. Sie fanden Anhang in der ber 
nachbarten Stade Biel: Leute von befferm Stande - 
und beffern Gaben verliebten Fich in ihre Unſinnigkei⸗ 
ten. Diefelbigen zogen mit den Robleen in den 
Wirthshäufern herum, wenn andre Seute in die Kirche 
giengen, fiengen diefe an zu ſchmauſen und: zutanzen, 
und tedeten dabey von ort, feinem Worte, den Sa- 
cramenfen, und den Gebräuchen der Chriften fehr aͤr⸗ 
gerlich und läfterlich. Hieronymus Robler ward 
endlih in’ Verhaft gebracht, und den 16 Syn 
ner 1753. zu Bern ermürger und verbrannt, Die 
Obrigkeit ſaget in dem Todesurtheile, das den Tag zu: 
vor abgefaflet und durch den Druck gemein gemacht 
worden: „&s hat aber auf alfe diefe kraͤftige Irrthuͤ— 
„mer und ausgeübte Bosheiten ein gerechtes Gericht 
„der Verſtockung diefen unglückfeligen Hieronymus 
„Aobler annoch und alfo betroffen, daß er ſich an 
„dem allerhöchften Wefen und der Majeftät Gottes 
„ſelbſt vergriffen, und demfelben feine anbethungswuͤr⸗ 
„dige Eigenfchaften und Vollkommenheiten zu raue 
„ben und feinen allerheiligften Nomen auf eine m 
| | | „hoͤrte 
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„hörte Weiſe und alfo zu fehmähen und. zufäfternfih _ 
„vermeſſen hat, daß Ehriften, die diefes lefen und 


- „hören, billig mit Ausfegung dieſer Graͤuel verſcho⸗ | 
net werden foll., . Die Obrigkeit meldet in oben 


angezugenem Urtheile : : Der Verbrecher hätte feine 
Fehler vor ſeinem Ende bereuet, und ſeine Irrthuͤmer 
in Gegenwart einiger ſeiner Anhänger wiederrufen ; 


allein. andere Nachrichten geben mit, er hätte das 
nur zum Scheine gethan, und fo bald er fich wieder 
‚felbft überlafien geweſen, hätte er gefagt, er hätte doch 
den rechten Glauben; darbey haͤtte er neuer Dingen 
uͤber geiſt⸗ und weltliche Obern geſchaͤndet und geſchmaͤ⸗ 


het. Seit dieſem hat ſich ſein Bruder Chriſten ge⸗ 


heim gehalten. Hingegen bat Johannes Sahli 
von Biel, einer der wichtigſten Kohleriſchen Juͤnger, 
ſich in feiner Vaterſtadt fo aufruͤhriſch bezeiget, daß, 
nachdem er uͤber ſeine Obrigkeit und derſelben Beamte, 
desgleichen ihre Religion und Gottesdienſt genug ein⸗ 
und ausgeteufelt, er hat landfluͤchtig werden muͤſſen. 


—4 
r 


Die Obrigfeit richtete darauf über ihn in feiner Abs 


| weſenheit und. verurtheilete ihn, wie fie fager, niche 
wegen feiner Meynungen und $ehren, fondern wegen 
. feines Ungehorfams und rebeflifchen Bezeigens, zum 


Schwerdt, fo bald er ihr Gebieth wieder berräte, 


Sie meldet in dem den 123 März 1753. wider ihn et» 
gangenen Eontumazurtheile: :„ Deromwegenhaben Wir, - 
„nachdem Wir alle hierinn einfließende fantaftifche 


„und Amänmecifheilteonungen und Irrthuͤmer über 


„gangen und beyſeits gefegt, als welche Wir feinem 


„Gewiſſen und dem göttlichen Richterſtuhl allein übers 


Alaſſen, über das übrige, fo unferm Nichteramte zu» 
fomme, zu Bi erkannt und geſprochen: Daß er, 
| ek ud | 
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„Johannes Sahli, die Ehr und den üteeheflig- | 
„ſien Namen der anbethumgswuͤrdigen Gottheit fre⸗ 
„ventlich an denen wider dieſelbige geſchehenen ſchmaͤh⸗ 
lichen Laͤſterungen Theil genommen, gegen ſeine vor⸗ 

„geſetzte natürliche Obrigkeit ſich nicht nur ungehor⸗ 
„fam und aufruͤhriſch aufgefuͤhret, ſondern annoch 
„derſelbigen gefluchee und fie und ihre Bediente ver⸗ 
„maledeyer, ‚auch den Kirchen und Lehrſtand und uns 
„fere Chriſtliche Ordnung gefchmäherı und verdammt. 
Mithin ift die Sekte der Bruͤckler noch nicht aus⸗ 
geloͤſchet. Ich höre, daß Hieronymus Rohler 
von feinen Anhängern für einen Märtyrer ausgeru⸗ 
fen worden, und daß fo.gar einige vorgegeben, fein 
Geiſt wäre unter — und derſelbige wuͤrde noch 
Wunder thun. 

Samuel. Haͤnſi Samuel Nilas Wernier 
und Emanuel Süeter find den 16 Heumonats 1749 
als Verraͤther und Feinde des Vaterfandes mit dem 
Schwerdt hingerichtet worden. Wernier und Fuͤe⸗ 
ter find in dunkle Vergeſſenheit verfallen. Allein 
Haͤnſi war ein Gelehrter, Haͤnſi war den Gelehrten 
lieb, derſelbige wird darum nicht fo leicht vergeſſen. 
Der Verfaſſer der europäifchen Sama *) hat: 
fein Lob beſchrieben. Was verfelbige gefage, will 
ich nicht wiederholen. ch will nur die Hiftorie fei- 
nes Schickſals i in etwas erläutern. Im Jahre 1744 
Baben einige Bürger von Bern der dafigen Obrigkeit 
ein Memorial uͤberreicht, darinn fie um einige Ab- 
änderung bey der damals vorfehmebenden Regiments⸗ 
beſatzung angehalten hatten. Es gibt Leute, welche 
ale diefes wäre aus ka oh hd und > parritifihen 

Abſe⸗ 
*9 Im 168 Theil. 








und dergleichen, Affe Diejenigen, welche obgedachtes 
' Memorial unterfchrieben hatten, wurden von derObrig» 


keit hart geftraft. Siewurden insgemeineinige Sabre . 


aus der Republik vermwiefen. Unter denfelbigen war 
Raͤnſi. Derfelbige ging nach Neuburg, und vertrieb 
einige Jahre mit den fchönen Wiffenfchaften. In⸗ 
zwifchen ſehnete er fich wieder nad) feiner Baterftaor, 


und. erhiele die Erlaubniß, wieder in diefelbige fommen 
zu Dürfen, ehe der Termin feiner Verweifung ver« 


Reichen war. Haͤnſi beſcheinte zwar feiner Obrigkeit 


Dank fuͤr dieſe Gnade, dennoch aber aͤnderte er den 
Begriff nicht, den er fich von einer Veränderung im. 


denſelbigen. Er formirte ſich ißt eine 


Staate gemachet hatte. Er vertiefte ſich vielmehr in 
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dadurch die Regierung ganzlich umgefehre und in ein 
‚anderes Model gegoflen worden wäre, wann er in den 
Stand gefommen wäre, fein Borbaben auszuführen. 
Er hatte fih Hierzu gewaltfamer Mittel bedienen wol⸗ 
len, dadurch nicht alfein die Stadt, fondern die ganze 
Republik hätte Fönnen getrennt, und durch Blutver⸗ 
gießen verwüfter werden. Die Obrigkeit fage hier⸗ 
von im einem ausgegebenen Manifefte: „Aus denen 
„Berhören nun und freymüthiger Befenntniß diefer 
„unglücklichen Bürger erheller, daß fie =« fic) verlei⸗ 
„ten laffen, auf hoͤchſt bedenkliche und weit ausſe⸗ 
„bende Neuerungen, ja auflimfehrung unferer gan- 
„zen Staatsverfaffung, abzuzielen; welches denn ohne 
„grauſames Blutvergießen nicht tentirt, wielmeniger 
„hätte ausgeführt werden Fönnen.„ Leßing fchile 
den Rath zu Bern als einen Tyrannen aus, weil er 
auf der bisherigen Negierungsform hält, und ferner 
halten will, Er leget dem Ducret, einem Mitver: 


ſchwornen, in den Mund: *) + 
Kommt Freunde! ung vereint gemeinfchaftliche 


, ade, 
Kaͤmpft, wann ihr Fampft für Bern, doch auch für 
are Sade, | 
Der Tag iftendlich da, und war er fchon vorbey, 
Und ſtuͤrzte Nacht und Tod die lange Tyranıney. 
Hingegen befchreibt er Diejenigen, die nach Neues 
‚rungen geftrebt haben, als Patrioten und Helden. 
Es läßt Wernier den Haͤnſi alfo anreden **): 
- = Die Helden find vertrieben, | | 
Doch iſt der beſte Theil in dir zuruͤck geblieben, 
Bern fieht allein auf dich = « > | 
Ich 


*) ©. Keßings Schriften Sb. II. S. 188; 
*) 6. * — 
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Ich fürchte, dieſer Schriftikeller babe die Bes 


geiffe der Dinge umgekehrt. _ Derjenige, welcher ſich 


an die Belege und Gewohnheiten des Barerlandes 
halt, iſt kein Tyrann, wenn ſie ſchon einen und den 


andern beſchweren. Hingegen muß derjenige, wel— 


her Geſetze und Gewohnheiten ändern und verbeſſern 


will, leiden, Daß zw für einen Nebellen angefehen 
werde, wenn er die geringſte Bewegung machet, fein 
Vorhaben auszuführen. - Der Berfafler der euro⸗ 


paͤiſchen Fama führer aus verfehiedenen Schreiben 


aus der Schweiz anı Die State Bern wäre der 
Souveraͤn des Etandes, die Rathsherren wären nue 
 Mandatarii Mann willhieraug fehließen, die Bür« 
gerfchaft zu Bern hätte Mache und Recht vie Regie⸗ 


rungsart zu aͤndern. Allein koͤnnte man nicht auf ei⸗ 


ne gleiche Weiſen ſagen, der Koͤnig in Frankreich, und 
noch vielmehr der roͤmiſche Kaifer, wären Mandatarii, 
die Souverainitaͤt beruhere auf der Nation und dem 

Reiche? Würde nun daraus folgen: Derowegen 
koͤnnen fich befondere Perfonen oder Stände zufammen« 
Chun, undeineBeränderung in derRegierungsart antra⸗ 


gen, oder ſich gar unterftehen, diefelbige zu bewerfftellia 
gen ? Die Start Bern hat dieSopuverainirärinder Ne 
publik, fie bat aber Diefelbige dem großen Rathe der 


Zwey hunderten aufgetragen, und ſo lange derſelbige an 


den Geſetzen und Gewohnheiten nichts aͤndert, hat man 
nicht Fug, ſich uͤber denſelbigen zu beklagen und zu 


ſchreyen: ) 


Allein wenn Eigennutz den Fühnen Rath belebt / 
Und wann den Grund des Staats die Herrſchſucht (u 


8 


untergraͤbt. 
nu | - Ä Der 
*) S. 156. | 
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Der Verfaſſer will die Standsperſonen von Bern 
damit ſchwarz anſchreiben, daß ſie fuͤr ihre Familien 
und Kinder ſorgen, und dieſelbigen, mit Vorbeygehung 
anderer, am die Regierung zu bringen. trachten. 
Er druͤckt feine Öefinnung mit diefen Worten aus: *) 
> Bann Freundfehaft ſtatt Verdienſt warn Blut für 
er deal es 


Allein mic) duͤnkt, er Fenne entweder die Welt 
nicht, oder wolle diefelbige nicht Fennen. Wenn 
Das eine gegründete Urſache wäre, / ſich zu empören, müß- 
“te man fich nicht allenthalben und allegeit empören, 
und würde fich nicht die Welt immerdar in den Has 
ven liegen, und alles mit Bürgerblute uͤberſchwemmen? 
"Bern hat eine. Regierungsverfaflung, Kraft deren 


die Vornehmften an der Negierung ihre Söhne, ihre 


Toͤchter · Raͤnner/ oder nächften Verwandten verſorgen 
Fonmen.: Das erlauben ihnen die Geſetze und die 
"Gewohnheit. . Thun das nicht alle. andere Menfchen 
ohne Gefege? Von der Gewohnheit will ich nichts 
fagen: Die ift fonft darfür, fie befräftiget dag, 
‚was ich. behaupte, Die Könige haben die Gewohn⸗ 
heit, daß fie. die Rinder ihrer Statthalter und Be⸗ 
amten, wider zu Gtatthaltern und Beamten ma« 
chen. Dieſer Gemohndeit folgen die Republifen 
felbft, nicht nur die Ariftofratiften , fondern aud) die. 
Demokratiſten. Wenn id) die Republiken des 
Schweizerlands betrachte, welche Die Populavorte \ 
‘genennt werden, Da das Volk die Regierung alle \ 
Sabre ſelbſt beftelle, fo finde ic), Daß Diejenigen an 
die Negierung gebracht: werden, Deren Vaͤter und 


Großväter auch) an derfelbigen geweſen find. De 
| SE Un 





e) Seite 156. 
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un wann wird ein gemeiner Mann erhoben, aber 
nicht, allemal wegen Verdienſte. 
feine Schwatzhaftigkeit, oft ein unzeitiger Eifer, oft der 
 Eigenfinn des Volke, ſolche Ehre zu wege, 


Oft bringe ihm 
© 


bald er dann fein Amt angetreten bat, fo ſucht er 


hinwiederum ſeine Kinder, ſeine Verwandten und 
Bekannten herfuͤr zu ziehen, und ihnen Ehrenſtellen 


zuzuwenden. 


gruͤndet, als dieſe: 


an geſetzt haben, allein man kann ſagen, dieſes waͤ⸗ 


ren | Sale, —— J aber 


ERDE IE 


Va jedes Ant iin u Hair ei eittem Mann Sf, 
Der dienen kann und will; ich ſprach als jener Selb u 


Gluͤckſelig Vaterland! 





Ir NP: 


Er em Feine. Staatsmarime fo ges 
Man muß vor die Seint 
- gen forgen, Es find etwann eltern gemefen, die 
ihre Rinder um des gemeinen Wohlſtandes willen hint. 


I 


Iſt das ein Grund der Empörung, wenn nice 


alle Regenten wohl gerathen find? 


Staat, in welchem Tugend und Verſtand allein — 
Derſelbige iſt nirgend anzutreffen, als in 


(hen? 


dem Sehien ‚einiger Fangtiker, die ſich einen 


Zuftand 


der Vollkommenheit, ein Reich der Tugend, eine 
— ohne Dornen und Difteln einbifden Fönnen. 


Seite 156. 
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642 Unparteyiſche Nachricht von den 
 Errantes ederas paſſim cum baccare DTellus, 
Mixtaque ridenti colocaſia fundet acantho, 
Ipfae lacte domum referent diftentia capellae, 
Vbera, nec 'magnos metuent armenta-Leones, 
Ipfa tibi blandos fundant cunabula Fleres. 
COeccidet et ferpens et fallax herba veneni, 
Oeccidet: Aſſyrium vulgo.nafeetur amomum. 5 WER 


Geſetzt, Haͤnſi und feine Mitverſchwornen wa: 


ren empor gekommen, und hätteh den Staat ihres 
Vaterlandes nach ihrer Gefinnung einrichten, und ih⸗ 





nen felbft die Regierung des Staats in die Hände . 


fpielen Fönnen. "Wäre denn das Regiment der Stadt 


Bern beſſer und vollfommner worden? "Man hat 
verſchiedene Republiken, die ſich geaͤndert haben. 
Man hat den Adel verdraͤnget, und die gemeinen Buͤr⸗ 
ger haben die Negierung übernommen. Allein diefe 


or 


Bürger find baldinden Stolz, Eigennutz, Herrſch⸗ 


fische und andere Laſter des verdrängfen Adels einge 
treten. "Die Negierurigsart hat ſich nur geändert, 
die Menſchen haben ſich nicht geändert. Haͤnſis 
Abſicht belangend, war dieſelbige gewiß nicht ſo lau 
ter , als wie fie ſich Here Leßing vorſtellet. Haͤnſi 
war geſchickt und liebenswuͤrdig, aber er war von nie⸗ 
driger Herkunft und ohne Mittel. Beydes haͤtte er 
verbeſſern koͤnnen, wenn er vermoͤgend geweſen wäre, 
ſich in die Regierung einzudringen. Es mangelten 
ihm genugfame: Gönner darzu, fo wollte er es auf 


eine unerlaubte. Weife wagen. Sch fürchte, es ſey 


an ihm wahr werden, was ihm fein Schußrebner in 
den Mund legersis IRA I Hin ae 
| a Der 


#).. Virgilius Ecl. IV. 


*) ©. Teßings Schriften. Ih. 2. S. 161. F H ) 








Keigiond- und Siatdverbrechern * | 
‚Der Gore. des Vaterlands der unſern Schwur 


vernommen, 

Son dem, von dem. allein ung Gluͤck und Sieg muß 
fkommen, 

Der dreymal maͤchtge Gott ſirafuns und unſer Kind, 

Wenn ſein — Aug uns eigennuͤtzig findt 


N — 


Anmertungen 
—— a überdas u, 
| im nö Stuͤcke des dierzeßnten Zus 
des 
Sanmburgiſchen Magazins 


No, I. angezeigte 


entdedte 0 


des Roonhuiſens 
in der Geburtshulfe 





Lob, und noch ein weit mehreres, mit allem 
J— Rechte verdienen, wenn auch nur die Hälfte 
von dem Nußen, der davon fo zuverläßig verfpros 
hen wird, denenjenigen glaubhaft gemacht werden 
koͤnnte, die nicht nur die Anfangsgründe der hoͤchſt⸗ 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaft der Gebuͤrtshuͤff⸗ verſtehen, 
ſondern auch mit Ausübung u ſich Des 
So; Rage | . 


g Balb⸗ dieſe Entdeckung das ihr beygelegte 
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j So groß meine Begierde ift, mich nad) allem. 


Bermögen , wie überhaupt in andern Wiſſenſchaften, 


alfo auch in Diefer je länger je vollfommener zu ma* 


‚hen ; mit eben fo großer Freude und Unparteyliche 
keit habe ich. das befchriebene entdeckte Geheimniß mit 


aller Aufmerkſamkeit durchlefen und überdacht; ih 
fand.aber gar bald allzuviele Bewegungsgründe ‚ die 
mir die vorzügliche Vortrefflichkeit deffelben zweifel⸗ 
haftig machten, A MR | 
Wollte ich nur. allein meine eigene Erfahrung als 
die Urfache meines Zweifels an dem großen Nußen 
diefer Entdeckung anführen, fo würde mein Wiber- 
ſpruch zu verwegen fern ; ich werde demnach‘ die 
Gründe deffelben in aller: Kürze anzeigen und ſolche 
der Beurtheilung im dieſer Wiſſenſchaft Erfahrnen 
uͤberlaſſen.— u 


ErK: er RR | \Ake ® 
Ich habe die in Seiden herausgefommene Origi⸗ 
nalſchrift nicht geleſen. Dieſe meine Anmerfungen 


beziehen ſich Demnach nur auf den a. d. 115. u. f. ©. 

gelieferten Auszug. Ich werde zu Folge deſſelben 
kuͤrzlich zu beweiſen füchen, 7 "u u 
7) Daß das dafelbft entdeckte Geheimniß des 


Roonhuiſens nur in einem. einigen Zalle einer ſchwe⸗ 


* 7 


ren Geburt brauchbar ſey, und 


2) auch in dieſem Falle meiſtens gefährlich nie⸗ 
mals zuverlaͤßig ſicher, und oͤfters ohne Nutzen, ge⸗ 

brauche werde. DE 
Kann ich die Wahrheit diefer zwey Säge dar 
tdun-, fo wird das entdeckte Geheimniß das ihm beys 
gefegte Lob bey weitem nicht verdienen; Denn was meie 
nen erften Satz anlanat, foift leider nur allzubefannt, 
daß der verfchiedenen Fälle, welche eine Geburt hoͤchſt 
* ge« 








\ 


der Geburtshüffe, 
gefährlich, machen können, gar ungemein viele find, -- 
und ann man, um fich hiervon zu überzeugen, nurden 

Innhalt der Capitel von einem etwas vollftändigen, 


von der Geburtshülfe handelnden Werke, als etwan 
des Mauriceau, de la Motte &c. nur oben hin über. 


ſehen; man wird auch in folchen Schriften viele 


Werkzeuge befchrieben finden, von deren Gebrauche 
ebenfalls alles Gutes verfprochen wird, die aber auch. 
meiftens bey genauer Leberlegung, und noch) vielmehr 


behy der Ausübung, unnüße, unficher, ja gefährlich 


befunden werden. a: | | | 
Die Berfaffer beftimmen felbften den befondern 
Sal, in, weldem das Geheimniß des Roonhuiſens 

mit fo ungemeinem Bortheile foll gebraucht werden 
Fonnen; und meinen Gedanken nach, iſt esnurinei» 
ner befondern Art diefes beftimmten befondern Fal— 


les, allwo daffelbe zu Zeiten einigen Mugen haben 


. könne, Der von ihnen beftimmte Fall ift, um 
mic) der eigenen im Auszug enthaltenen Worte zu 
bedienen, diefer: „Wenn das Kind zwar in feiner 


„natürlichen Sage, das ift, mit dem Kopfunten und — 


„mit dem Geſicht gegen den Rücken feiner Mutter zu 


yſtehen koͤmmt, der Kopf des Kindes aber zu groß iſt, 


„um in. den Kaum zu treten, den ihm die Knochen 


„des Beckens laffen, daß mithin der Kopf allhier feſt 
‚ „gehalten, und das Hintertheil defielben fih auf die 


Schaambeine ſtaͤmmet, gleichwie die übrigen Thei⸗ 


„le auf die übrigen Knochen des Beckens; Der Fall 


wird um fo viel ſchwerer, und die Gefahr um fo 

„biel größer ,. je nachdem entweder der Kopf bes 

„Kindes zu. groß, oder aber die Deffnung des Beckens 
ee Es 


| »zu enge iſt. — 9 
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Es iſt alſo der Fall, den die Franzoſen mit den 
Worten Pete enclavée au paſſage ausdruͤcken, oder 
welchen man mit dem griechiſch⸗ lateiniſchen Worte 
Paragomphofis Capitis Fennt. TR Rn 
Die Hinderniffe, welche die Geburt im befchric« 
benen Falle fo ungemein ſchwer und gefährlich ma— 
chen, beftehen alfo darinnen, daß enfrocder der Koyf 
des Kindes allzu groß ift, und dahero feine Theile fich 
auf die Knochen des Beckens auf allen Seiten ats 
ſtaͤnmen, oder aber, welches auf eins hinaus lauft, 
bie Doffnung des Beckens allzu enge iſt. Willman 
demnach bey folcher drohenden Gefahr gluͤckliche 
Huͤlfe leiften, fo muß diefen ißt genannten Hindernif 
fen begegnet, und folche aus dem Wege geſchaffet wer: 
den, oder aber, es muß vie Kraft, welche das Kind 
durch das Becken gleichfam als einen Keil durchtrei⸗ 
bet, vermehret werden; als welches leßtere, wenndie 
Alngleichheit zwifchen der Deffnung des Beckens und 
des Kindes Kopfe nicht gar zu groß iſt, öfters gu . 
te Dienfte thun fann, weil nad) dem beftimmten 
Falle die natürlichen Wehen und alle angewendete 
Kräfte und Bemühungen der Mutter den allzugrofe 
ſen Widerftand, der dem Ausgange des Kindes entge⸗ 
gen ſteht, allein zu überwinden nicht vermogend find, 

Soll alfo der beftimmte Fall unverändert bleiben, - 
fo ift fein anderes Hülfsmittel, “als eines von Denen 
ißt angegebenen auch nur zu erdenfen möglich, nad) 
den befannten fublata caufa tollitur effedtus. Wer 
wird fich aber von dem ganz deutlich befchriebenen, 
und im Kupfer vorgeftellren Werkzeuge des Roonhui⸗ 
fens zu behaupten getrauen, daß durch Die angezeigte : 
Anwendung deffelben, weder die Größe und der 9 

| 99 f | ang 
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fang des Kopfes des Kindes vermindert, oder die Deff- 
nung Des Beckens erweitert, mithin: zwifchen dieſen 
beyden die nötbige beffere Berhälmiß erhalten, noch 
aber die Kraft, die den Kopf des Kindes durchpreffer, 
Binreichend verftärket werden Eönnte? Wer in der 
Wiſſenſchaft der Geburstshülfe erfahren, der wird ge« 
wißlich unterlaffen, hiervon den Beweis zu übernehs 

men, und die eigene Leberlegung der Sache wird felbft 
einem jeden die Unmöglichfeit gleichlam vor Augen 
legen, und mithin fcheine mic Elar zu ſeyn, daß in. 
dieſem alle diefes entdeckte Geheinmiß ohne allen 
Mugen fey. Denn wollte man auch einwenden, daß 
die Kraft, die dem Kinde den Durchgang durch die 
Deffnung des Berfens verfchaffer, Dadurch, weil dag 
etwas krumm gebogene Inſtrument an den Hinter 
theil des. Ropfesdes Kindes angebracht worden, durch 
Niederwaͤrts ziehung des Inſtruments vermehret würs 
de,’ fo wuͤrde man nicht genug überlegen, daß 1) in 
dem beftimmten Falle der Kopf des Kindes fich nach 

‚allen Seiten an die Beine des Beckens anſtaͤmmet, 
und 2) daß dieſe angebrachte allenfalls etwas ziehende 
 Keafe allzu ſchief an die Saft appliciret werde, als. 
wodurch die Laft vielmehr von der Directionslinie, 
nad) welcher ihr der geringfte Widerftand beym durch» 
gehen im Wege fteht, abgebracht wird, als daß fie 
nach) Diefer Richtung einen hinreichenden Zuwachs 
von Kräftenerhielte. - Dennwenn nach dem beftimm« . 
‚ten Falle der Kopf auf allen Seiten angeftämmet ift, 
ſo muß er ja nothwendig, um fo viel er allenfalls nies 
derwaͤrts vondem Schaambeine, abgebracht wird, ſich 
unter⸗ und hinterwaͤrts über das heilige Bein 
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Es geſchieht öfters, daß, wenn: auch: gleic) bier 
Deffnung des Beckens in Anfehung des Kopfes des 
Kindes weit genug ift, das Kind in feiner fonftnatüre · 
lichen dage fich mit dem Hintertheile feines Kopfesnur 
auf die Schaambeine ftämmet, und dadurd) die Ge⸗ 
burt ſchwer und gefaͤhrlich macht ; und indiefen Falle, 


als worinn der hintere Theil der Deffnung des Be⸗ 


ckens, nach nem heiligen Beine zu, leer und von dem 
Kopfe des Kindes nicht angefülle ift, kann id) nicht in 
Abrede ſeyn, daß alsdenn, jedoch auch nicht zu allen 


Zeiten, wie durch jeden Hebel, fo auch durch das be⸗ 
ſchriebene Werkzeug der Kopf des Kindes von den 


Schaambeinen herunter und nach ſeiner natuͤrlichen 
Directionslinie in die Oeffnung des Beckens gebracht 
werden koͤnne. Daran hat man abermals große Ur- 
ſache zu zweifeln, daß alsdenn in dieſem itzt nicht all⸗ 
gemeinen, ſondern ſehr eingeſchraͤnkten beſtimmten 
Falle mit dieſem Werkzeuge mehr ausgerichtet weten 
koͤnne, als mit anderen ſchon laͤngſt bekannten Inſtru⸗ 
menten, ja als mit bloßen Fingern, die mnach den 
bekannten Regeln alsdenn wie Hebel ſchicklich und 
weit ſicherer appliciret werden koͤnnen. 

Durch die Veränderung, die Böfelmann nad) der 
Figur F. G. ben dieſem Inſtrument angebracht hat, 
wird daſſelbe einer Schaufel der bekannten engliſchen 


Zange ſehr aͤhnlich nur nimmt ſolches, weil es nicht 


ſo wie dieſe in der Mitte ausgeſchnitten, und zumal, 
wenn es nach der geſchehenen Vorſchrift mit rauhem, 
wollenen Zeuge uͤberzogen wird ungleich mehreren 


Raum ein, als dieſe, wird mithin zur Beybringung 


und Gebraͤuche unbequemer, und macht den Durch⸗ 


gang des Kopfes durch die Oeffnung des Beckens um 


eben 
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eben ſo viel ſchwerer, als daffelbedurh Wegnehmung 
mehreren Raums die Oeffnung des Beckens enger 
macht. Aus dieſen und einigen andern Urſachen, 
welche ic) aber bier anzuführen für unnoͤthig halte, 
wäre alfo nach meiner Einficht dieſem Werfzeuge des 
Roonhuiſens eine Schaufel der englifchen Zange weit 
vorzuziehen; ich muß auch geftchen, daß ich ſchon 
vor einigen Jahren bey einer fehr ſchweren Geburt, 
da des Kindes Kopf auf den Schaambeinen fo feft 

- aufftund, daß ich meinen Singer auf feine Weifedar: 
zwifchen bringen Fonnte, indem man ſchon viele Stun 
den lang das Kind in folcher Sage fommen laffen, ee 
ne Schaufel diefer Zange als einen Hebel nah dr 
befchriebenen Art über des Kindes Kopf bringen, und 
folchen nach feiner ordentlichen und natürlichen Rich— 
tung lenken wollte, ic) muß aber auch befennen, daß 
ich damit, vielleicht weil ich die Mutter nicht in die 
augenſcheinliche Gefahr fegen wollte, gefährlich ver: 
letzet zu werden, nichts ausgerichtet, und endlich doch 
genöthiget worden, das Kind auf andere Art lebendig 
und ohne Befchädigung der Mutter, obgleih mit 
Inſtrumenten herauszuziehen. 
Ich glaube hierdurch hewieſen zu haben, daß das 
entdeckte Geheimniß des Roonhuifens nur in einem 
“einigen Falle einer fchrweren Geburt , deren doch lei⸗ 
der faft unendlich viele feyn, einiger maaßen, jedoch 
auch nicht zu allen Zeiten brauchbar ſeyn koͤnnte. 
Ich wende mic) zum zweyten Theile meines: Beweir 
fes, um auch die, Unſicherheit deffelben zu zeigen. 
Das Werkzeug, das fo viel Wunder gethan b» 
ben ſoll, ift an ſich ſchon ı achtel Zoll dit und wird 
noch ı) mit einem auf grober Leinwand geftrichenen 


Ser... | Pfla⸗ 









— — a el — == 
_ ee a a ren — — — — ————— — ——— — — — — 
—— ——— ee = Sr — ——— he — — rn ä 





— — — 
— — 


—— 
Te 
— we Se >. 
er 5 £ 


— 












i 
» 





655 Roonhuiſens entdecktes Geheimniß 
Pflaſter, und 2) mit duͤnnem Hundsleder überzogen, ſei⸗ 
ne Daher entſtehende Dicke muß demnach der Die 
von der Spiße eines. mittelmafßigen Fingers gleich - 
formen, und dennoch foll. man. das Inſtrument 
nicht im Anfange, fondern alsdenn erft brauchen, wenn 
ver Kopf ſtark genug wider die Schaambeine geſtaͤm⸗ 
met iſt. Wer nur einmal einer dergleichen Nieder 
Eunft beygewohnet, dem wird bekannt feyn, mit was 
ungemeiner Kraft, und wie genauder Kopfinfolhem 
alle an die Schaambeine angepreflet werde, fo, daB 
gar bald nur allein aus der hieraus eneftehenden na⸗ 
türlichen Quetſchung, Entzündungen und andere 
ſchwere Zufälle eneftehen; wollte man demnach mit 
Gewalt diefes Inſtrument, zumal nach Bödelmanns 
Art zwiſchen dem Hintertheile des Kopfes des Kindes 


und dem Bogen der Schaambeine der Mutter hinein 
führen, fo iſt nicht glaublich, daß ſolches ohne heftige 
Berwundung der Mutter gefehehen koͤnnte. Iſt aber 


der Kopf nicht ſo ſtark angepreſſet, und findet man 
noch ſo viel Raum, als noͤthig iſt, dieſes Werkzeug 
ohne Gewalt an dieſe itzt gemeldte Stelle zu applici⸗— 
ren, fo wird man auch feine Schwierigkeit antreffen, 


befonders außer denen Wehen, nicht nur feine Finger. 


dahin zu ſchieben, (wie denn auch felbften angegeben 


wird, man folfe vorher die Finger zwifchen den Kopf 


und die Schaambeine bringen, ‚und dem Inſtrumente 
dadurch Luft machen; ) fondern auch mit denenfelben, 


und zwar ungleid) viel ficherer, ‚Den Kopf unterwärts. 


drücen koͤnnen; jedoch wollte ich nicht vathen, hier» 
mit fo lange zu warten, bis der Kopfan die Schaam -⸗ 
beine fo feft angepreffet, fondern diefem en bey 

nn eiten 
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in der Geburtshilfe, " 651 
Zeiten zuvor zu kommen, wenn man anders zeitig 
genung zugegen geweſen. a re 
Es heißt ferner, man follediefes Werkzeug über 
den hintern Theildes Kopfes bringen, ſo daß die Mit. 
te deffelben unter das Schaambein Fomme, das an⸗ 
dere Ende, welches man in der Hand hält, füllte 
und Fönnte man ohne Schaden weit in die Höhe he⸗ 
ben und es niederwärts ziehen, daß alfo Diefer fo bes 
ſchriebene Hebel der erften Art, ven Bogen der 
Schaambeine zum Ruhepunct habe. Je mehr Kraft - 
aber hier bey Hebung des Hebels weit in die Höhe, 
zur Niederdruͤckung der Saft oder des Kindes Kopf 
angewendet wird, umebenfo viel mehr wird derKur 
hepunct gedrückt werben, und hierzu gehöret gewiß: 
lich Feine geringe Kraft, zumal wenn fich der Kopf 
vecht feſt, fo wie es Doch verlange wird, an den in= 
nern Rand der Schaambeine angepreffet hat. Der 
hieraus entflehende Druck, den der Ruhepunct oder 
der Bogen der Schaambeine auszuftehen hat,‘ 
‚wird menigftens fo ſtark feyn, als ein gefunder 
Menſch mit den forderen heilen feiner Finger, 
zu drücken im Stande iſt. Betrachtet man nun die 
an diefem Ruhepuncte oder dem Bogen der Schaam⸗ 
beine liegende Theile, follten wohl diefelben, als die 
Harnblaſe, Der Blaſenhals, die Harnröhre u, ſ. w. 
ſolchen heftigen Druck ohne Schaden ertragen koͤn⸗ 
nen? Sollten nicht aus ihrer faſt unvermeidlich 
Daher entftehenden Zerquetfchung, ntzündungen, 
Eiterungen, Zerreißungen, Verwundungen, Unver 
mögenheit den Urin zu halten u. d. g. m. entftehen ? 
Es wird, fonder Zweifel aus diefer Urfache, weil 
naͤmlich die Harnblafe bey dem Gebrauche diefes In» 
— | — EN Merle 
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652 Roonhuiſens entdecktes Geheimniß ꝛtc. 
ſtruments beſchaͤdiget worden, angerathen, ſolche vorr 


der Operation auszuleeren: Sie wird aber dadurch 





fo wenig als die andern umher liegenden Theile vor al · 
ler Verlegung, aus angeführten Gründen, in Sie 


cherheit gefeget. Auch die in der Figur E. von, 


P. Plaatmann in diefer Abficht gemachte Veraͤnde⸗ 
rung , daß nämlich die an das Schaambein gränzen- 
den Theile nicht fo leicht verleget würden, Fann diefe 
Theile fir der Zerquetfhung und denen daraus ent« 
ftehenden mancherley Uebeln verwahren. 

Wenn alfo wirklich des Chamberlains Kunſtſtuͤck 
in dem Gebrauche des hier befchriebenen Roonhuiſi⸗ 
fehen Geheimniffes beftanden hat, (moram ich aber mit 
vielen andern zweifele), fo ift dem Mauriceau um fo 
viel mehr zu glauben, wenn er in feiner 26 Obſerv. 
melder, daß Chamberlain, bey einer fehr ſchweren 
Geburt, die nach des la Motte Dafürhalten, eine 


Misftalcheit des Beckens zum Örunde gehabt, die 


Mutter damit an vielen Orten verleget und zerriffen, 


D. 38 
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' ie Abſcht des Heren Berfaffer ii was man 
in den Schriften der Naturforſcher und der 
Aerzte dom Queckſilber zerftreuee finder, zu 





| fammilen, An ‚eigener Erfahrung von des Queckſil⸗ 


bers Wirfung im menfchlichen Körper hat es ihm niche 
gefehlet, da er bey den kaiſerl. Fönigl. Armeen die 


Stelle eines Medici verwaltet. Gegenwärtigererfter 


- Theil. handelt in drey Abfchnieten von der Erklärung, 
Benennung und Eintheilung des Dueckfilbers, den 
| Dertern, wo e8 gefunden, und wie es gefammlet und 


gereiniget wird, von dem Urfprunge der Metalle, bee 
fonders des Dueckfilbers, ihren urfprünglichen Teilen | 


und Vermiſchung, und endlich von den verfchiedenen. 


ne bes QAueckſibbers und deſſen, Verhalten 
| | gegen N 
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654 Chymiſchmediciniſcher Verſuch 


gegen Feuer, Waſſer, Luft und die Metalle. a 1 


swepten Theile foll von deſſen Verhalten gegen die 





ee 


Halbmetalle und andere Körper undgegen den menſch · 


lichen Körper: gehandelt..werden. |. y 
2: Here W. gibt folgende Merkmaale das Queckſil⸗ 


ber zuunterfcheiden an: Es iſt ein beſonderer metalli · 


ſcher Koͤrper, der ſich kalt anfühler, flüßig und dabey 


trocken iſt, daß er nur die Metalle naß machet, ſehr 
ſchwer, wie Silber glaͤnzend, ungemein beweglich, 


ſehr durchdringend, fluͤchtig, vertraͤgt faſt gar kein 


Feuer, und beſteht aus kugelfoͤrmigen platten Theil⸗ 
hen. Dieſe Merkmaale werden im I Cap. desı Abſchn. 


unmſtaͤndlich erlaͤttert. Im Iund II Cap. wird von 


dem Ramen und den Eintheilungen des Queckſilbers 


geredet. Das IIII. handelt von den verfchiedenen Der= 


gern, wo es gefunden wird. Mit Vebergehung aͤlte⸗ | 


rer und imgewiſſer Nachrichten iſt bier nur anzufuͤh⸗ 
ren, daß in Deutſchland bey Greifenthal und Wal⸗ 


kenrod in Thüringen, Zinnobererzte, rein oder mie 


Kalkerde und Steine vermenget gefunden werden, Die 


man theils in Brunnen, theils unter der Erde antrifft. 
Peter Albin meldet, daß einige Stuͤckchen eines aſch⸗ 
grauen Queckſilbererʒtes im Voigtlande unweit Schoͤn⸗ 


‚ed ausgegraben worden. Rudolphi gibt dergleichen 
"Nachrichten von Böhmen, undin Franken bey Mare 


purg in Tyvol u. ſ. f. Hat man vor biefem auch Queck— 


filber ‚gefunden. In Ungarn find noc) itzo Queck⸗ 


ſilbergruben bey Cremnitz, und beſonders in Sieben⸗ 
buͤrgen bey Slatna. Das meiſte und beſte Queck⸗ 
ſilber aber: finder ſich itzo in Kaͤrnthen, beſonders bey 


Idria, wo 1752 uͤber 300000 N fund find ausgefövere 


worden, wie Zeugen, die es ſelbſt gefehen, dem ar 


Pati Ss; 








Ni} 


vom Aueckfilsen, 1.0 655. 
B. berichtet haben. Die Arten, wie das Dueekfilber 


aus ven Metallen erhalten, und wie es: gereiniget 
wird, befchreiben dieſes Abſchnittes beyde letzten 
In dem zweyten Abſchnitte wird von den Beſtand⸗ 


theilen der Koͤrper uͤberhaupt und der Metalle inſon⸗ 
derheit gehandelt, wobey der Here V. die Gedanken 


anderer Schriſtſteller anfuͤhret und pruͤfet. Die drey 
Beſtandtheile der Metalle, die glasachtige Erde, das 
Brennbare und das Fluͤßigmachende oder ſo genannte 
Merkurialiſche werden in beſondern Capiteln durch⸗ 
gegangen. Das VII. Capitel handelt beſonders von 
den Beſtandtheilen des Queckſilbers. Nach Geoffroys 


Berichte ( Mat. Med. T.J. p. 250.) wird das Queck⸗ 


ſilber allein, durch anhaltende Hitze in ein graulichtes, 


‚gelblichteg oder un“ Burg verwandelt, und etwas 


ſchwerer uno fenerbeftändiger,,. doch) geht diefes Puls 


ver oder dieſer Kalk bey ſtarkem Feuer in die Luft, 
‚und bleibt einige braune lichte Erde zuruͤcke: Brenne 


‚man diefen Kalk gelinder mit Kohlen ſtaube, ſo zer⸗ 


fließt er wieder in ein laufendes Queckſilber, bringt 


man ihn auf Kohlen in den Brennpunct eines Brenn⸗ 


glaſes, ſo zerfließt er erſtlich in Ölas, nimmt alsdenn 
von neuem Beſtandtheile, Die er erhält, wider De 
Geſtalt des Queckſilbers en, und verfliegt in die Luſt; 


auf einen Scherben in den Brennpunct gebracht, wird 


er auc) zu Ölafe, wenn er aber durch heftiger Feuer 


flüchtig wird, verfliege er ſehr geſchwinde, und läße 
‚nur etwas bräunliches irdifches Pulver zurücke, das 
endlich verglaſet, Diefes zeiger die Gegenwart ver 
‚glasachtigen Erde beym Dueckfilber , Die aber wegen 
der jo überwiegenden Menge des merFurialifchen Be. 
Bar. See ſttand⸗ 
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ſtandtheiles, flüßigund flüchtigift. Die Gegenwart 
des Brennbaren, das fich ohnedem allezeit bey dent, 
metalliſchen und bey dem merfurialifchen Wefen als 
Beftandtheilen des Queckſilbers befindet, folgert Herr 
W. über diefes aus den verfihiedenen Farben, die 
das Queckſilber zeiget, wenn es lange zerrieben, ge⸗ 
fchüctele oder auch mit Saurem von Salpeter, Bis 
triol ac, handthieret wird. Vitriolol von Queckſilber 
abgezogen, zeiget einen ſcharfen Schwefelgeruch, den 
man nie bey ihm findet, wenn es allein uͤbergetrieben 
wird. Das Leuchten des Queckſilbers, wenn es in 


verduͤnnter Luft geſchuͤttelt wird, ruͤhret vermuthlich 
von den brennbaren Theilchen her, die in Bewegung 
geſetzet werden, und hiermit ſtimmet der dem Phos- 


phorus ähnliche Geruch des eleftrifchen Lichts über: 
ein. Der merfurialifche Beſtandtheil zeiget fich end» 


lich am deutlichſten aus dieſes Körpers fonderbarer 

rockner Flüßigfeit, daß das Queckſilber die grobe 
“$ufe nicht durchlaffe, beftätiger ein Verſuch des Bas 
on von Verulamio Sylv: fylv. cent. 8. exp. 796. 


wenn man nämlich eine Blume, z. E. eine Nelke, mit 
einem Gewichte beſchweret, auf den Boden eines 
Glaſes haͤlt, und Queckſilber daruͤber gieße, ſo ſoll 


ſie nach etlichen Tagen wieder ganz friſch gefunden 
werden, nur daß der Stengel etwas haͤrter und un⸗ 


biegſamer iſt. Nun erfolget eben dieſes im luftleeren 
Raume *).— RE DER. 
Der IH. Abſchnitt handelt im ı Cap. von der 
Natur des Queckfilbers und deffen Gebrauche übers 7 
haupt, mo unfer andern Verſuchen RENT Y 
Ka auch) 


6, Hamb. Mag. 1 Bond, VI. Stuͤck 7ter Art. 








— —— 


vom Ouecſiber. G6sꝛ 


auch Boerhavens mit Schuͤtteln des Queckſilbers an⸗ 
gefuͤhret werden, die im Hamburgiſchen Magazine 
ſind mitgetheilet worden. Die uͤbrigen Capitel be⸗ 
treffen das Verhalten des Queckſilbers zu Feuer, 


Waſſer, Luft, und den ganzen Metallen. Obgleich di 
Me d ven ganzen I - yaleich die 
Abficht des Herrn Berfaffers hier nicht gemefen iſt, 


viel neue Entdeckungen zuerft bekannt zu machen, fo 


muß es doch den Liebhabern der Maturlehre ange» 
nehm feyn, alles, was die Naturforfcyer von einem 
fü wichtigen Körper, als dag Dueckfilber ift ‚entdecke 
baben, gefammlet anzutreffen, wo auch Geübte no 
verfchiedenes angezeigt finden Fönnen, mas ihnen nicht 


ſo vollfommen befannt geweſen iſt. 





Inhalt 


des ſechſten Stuͤckes im vierzehnten Bande. 


I. Boͤſens kurze Nachricht von der Beſchaffenheit und 
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II. un vom Urfprunge der Föniglichen Würde in 
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zu dem vierzehnten Bande 
des 


Hamburgifgen Magazine. 


| 2) RZ Befchreibung diefer Pflanze 607. welche a | 
008 


Farben gebraucht wird 


a wie hoch fie zu Davids zeiten im Preiße geffau- 
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den 
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Aehren, Betrachtung der Koͤrner in denſelben vg 
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| 595 
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n zu 
Bardıı, waren überall mohl angeſehene Leutezıs.. Marum 
| ii ah reifeten 317. 318. mie fie aufgenommen — 


zofechum — Beſchaffenheit derſelben in der domt 


Afn hiniers eine Art Baume, die Früchte in Geun 
der Gurken traͤgt 584 
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98. 100. 103 


Augen. Anatomiſche Beobachtungen von den Haͤuten und 
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Mandwuͤrmer, mo fie gefunden werden 353. Berrach- 


tung über diefelben 358. 359. 362. 363. ob fieeine 


Reihe zufammenhängender Würmer feyn 2303 
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ſelben 3 ff. mie Tange ‚fie vom Verderben frey bleiz 


ben 5. wie fie fich am laͤngſten halten 6. woher bie‘ 


WLuftblaſen an denfelben Eommen ‚ wenn fie ind Waffer 
gelegt werden 8. wie fie fich im Dele verhaften 8, 9. 


ihre verſchiedene Richtungen und Beugungen io, fuͤn⸗ 


ferley Arten wie ſie an den Pflanzen geſetzet find u. ın. 
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588. fonderlich eine Art ſchwarze 


589 
Einbildungskraft bringt mehr Vergnuͤgen als der Bere 


fand 42T 

‚ $Einfiedler, eine befondere Urt Krebſe | 61. 
Eis, deſſen Federkraft wird erwiefen NAAZ 
reifen, ob fich welches in der Sode befinde - 510 


Electrum der Alten, beſondere Abhandlung von demſel⸗ 
ben 537. woher es feinen Namen erhalten 537. 538. 
ob das Electrum des Homers Glas geweſen 


539 
Entrochiten find von den Schraubenſteinen unterſchieden 


08. 100 


Erdbeben, woher fie entftehen 278° 


Erde ift mit vielen unterirdifchen Höhlen anaefuller Pie 
Erdlagen einige Folgerungen aug der Ser fchiede nheit der⸗ 

ſelben 1.208 ff. 27h 
Erdwuͤrmer, vier Gattungen derſelben 352. wie ſie ſich 
| Fi 330 














Regiſter. — 
Se eine blaue, wird durch die Faͤulniß aus verfihies | 


denen Srautern gezogen 2 508 
Federkraft des Eiſes, Beweis von derſelben 
Felſen, welchen Moſes in der Wuͤſten geſchlagen, —* 

hafte Erzaͤhlung von demſelben en 
Serkelfebwanz, befonderer Berfuch mit einem ‚439 
Fichten, wachfen in der Lonifiane ungemein hoch 590 
Sieber, vortreffliches Mittel wider daffelbe 594 
Fracaſtorius, Hieronymus, philoſophiret über verſtei⸗ 
nerte Sachen 241 


Stiedrich I. König von Deutfchland, warum er von feis 
ner Bemahlinn Adelheid gefchieden worden 556. 557 
Suchfe, Beſchaffenheit derfelben in der Louiſiane. 615 


: allenblafe, Beſchreibung einer Operation an derfel- 
ben, da Gteineherausgelanget worden 339 ff. iſt 
eine von den gefaͤhrlichſten Operationen 342. RN man 
dabey zu Werke gegangen 4.345 
Geburt, Gewicht des Gebluͤtes, welches ordentlich a 
derfelben fortaeht 
Geburtebälre Roonhuiſens Geheimniß in — n | 
Geſchichte diefes Geheimniſſes 117 ff. in melchem Falle 
daſſelbe gebraucht werden kann 124. 644. IT. Befchreis 
bung diefes Werkzeuges ſelbſt 128. wie man fich deſſel⸗ 
ben bedienen muffe 130. VBeranderungen, die damit vor⸗ 
genommen worden 134. 136. Anmerkungen über. ab 
felbenberhaupt 
Geldfteafen, wie boch fie bey den Hebraͤern | 
ten > 544. 550 
Gemälde, wie man eines auf einen neuen Grund aufs 


tragen fönne Bon 208, 


Generasio aequiuoca, Gedanken von derſelben 4 
Geſchwulſt unter den kurzen Ribben, Operation an der⸗ 
fſelben 341 
Glas, wovon es feinen Namen bekommen habe - s41 
Gleffaria, eine Inſel, wovon fie ihren Namen befommen 


haben fol 541 
Gls, ah dieſe Buchſt aben bey den alten Deutſchen an⸗ 
54t 


gezeiget 4 
Goͤt⸗ 








Regiſter. 
Goͤttingen, Polhoͤhe dieſer Stadt 560 
Gottſeligkeit, war ehemals der pornehniff Theil eines 
Dichters 308 
Gradirbaͤuſer Nutzen derſelben bey dem Salzſieden 451. 
453. wie fie vortbeilbaft anzulegen u 4571f. 


aare, bald und lang wachſend zu machen 604 
Hanfi, Samuel, Nachricht von dieſem ſchweizeriſchen 
Religions: und Gtaatsverbrecher 622. 636:643 
re follen ehemals von Rieſen bewohnt — 
eyn | 
Hautgen, das fi ebförmige an ben Daͤrmen Sihe 
bung deſſelben 6off. 
Hechte, in einem gewiffen Waſſer werden mei blinde | 
gefangen = 5 
—— wenn derſelbe gelebet 300 
Selena thut dem Telemach einen — Saft in den 
Wein denſelben froͤhlich zu machen 401. Rune | 
Nachricht von ihr 402 
Helices und [pirales werben oft mit eittander IS, 


Hirſche, Beſchaffenheit derer i in der Louiſiane an 
Homer, fortgefegte Nachricht von deffelben Leben und 
Schriften 303 ff. 397: was er von feiner Armuth für 
Vortheile gehabt 304. 328. fein Geburtsort zıı. ober 
gegen das Ende feines Lebens Das Geficht verloren 
312. 333. er bildet feine Charaktere von der Natur 
313. er hauchete ſo zu fagen nichts ald Verſe von fich 
325. zeiget fich ald einen großen Genealogiften, Ges _ 
fchicht8kundigen und Geograͤphum 398. woran er feine 
Ilias und Döyffee verfertiget 398. worauf er feine 
Beſchreibung der Fahrt der Seelen nach der Hölle ges 
gründet habe 400. Beweiſe, daß er in Yegypten gewe⸗ 
fen 406 ff. Nutzen, den er davon gehabt gır. war: 
um feine Mythologie nur wenig verſtanden und gefuͤh⸗ 
let wird 413 
Bomerids, was es für Leute geweſen ii 307, 
»onigthau, Erfahrungen von demfelben 138. - an Nog: 
Ben 129. 153. RR ba a der elite 
& De el: 














— 


Regiſter. 


deſſelben 142. Verſuche damit im Waſſer und Feuer 


143. Beobachtung deſſelben auf Kirfchblättern 143. 


144. auf einem Pflaumenbaume 144. 145: aufeinem 


zinnern Zeller 147. auf Sohannisbeerblättern 167. 
im Regen ı5ı. Urſprung deffelben 152. ober von Bie- 
nen oder Welpen entſtehe 154. ob er mit dem Than 


aus der Luft herkoͤmmt 155. oder von Blüten und 


Blumen 155. 156. iſt mit dem Mehlthau nicht einer: 


ley 159. Wirkungen des Honigthaueg ı61. oberden 


Brand im Getreide verurfache 164. ob man Mittel 
wider denfelben bat 166. ob und was er den Gemäch- 
ſen für Schaden thue 170. ob gewiffe Flecken im 
Flachſe von demfelben herkommen 172 
Hofe, Peter, Nachricht von den parabofifchen Brent: 
fpiegeln, die derfelbe verfertiger 564-569 
Hypochondriſche Zufälle, Befchreibung einiger ganz be- 
fondern 365. Die in ihren Anfällen eine gewiſſe Zeitz 
ordnung halten 367. DBefchaffenheit der Anfälle 369. 
— Narr AA 371. 373 


a schtbyotbeologie, Nachricht von einer 44t ff. 


Infekt, Beſchreibung eines ganz beſondern, welches ſich 
_ in den Geeäpfeln aufhält a | zuff. 
Inſeln, neue, die mitten im Meere entſtanden 275 
Jupiter, Fabel von demſelben, wie er ſeine Gemahlinn 
zwiſchen den Himmel und die Wolken aufgehaͤngt 9— 

| 41 


rl Nutzen deffelben wider ben Stein. 199. 

% mas manbey der Cur damit zu beobachten habe 201. 
wie man es lange aufbehalten koͤnne 201. Aehnlichkeit 
deffeiden mit den Stahlwaffern 202. Wirkungen des 
Kalkwaſſers in andern Krankheiten mehr 202. wie 
es eigentlich wirket 


N N 
Kaninchen, Befchaffenheit derfelben in der Louifiane 614 


Aartenblatt, optifiher Verfuch mit einem, Betrachtun: 


€ 


gen Daruder 


| 291 
Katzen, wilde, in der Louiſiane, Beſchreibung derſelben 65 
Kießlinginn, Elfi, ſtiftet eine neue Sekte 632 


Kinder, neugebohrne, Abhandlung von der Laͤnge und 
Gewichte 


















Regiſter. 


Gewichte derſelben 209 :224. Irrthuͤmer der Schrift: 


ſteller wegen des Gewichts derſelben 200. wie hoch 
ſich das groͤßte Gewicht eines ſolchen Kindes belaufe 
210. 221. und wie das kleinſte 219. 221. Art und Wei: 
fe, wie dieſe Verfuche angeftellet werden 219. Lange 


neugebohrner Kinder 222. was daraus wahrfchein= 


lich aefchloffen werden kann 


| | 223. 
Alspperfchlangenkraut , Befchreibung deſſelben — | 
er 


iſt gut vor den Schlangen — | 
Knecht, wie hoch einer zu Moſis Zeiten geſchaͤtzet wurde 


| Ä | | | 540. 547 
Ruochen große von Thieren werden für Spiele der Na⸗ 
fur oder für Riefenfnochen gehalten 242. Nachricht 


bon einem fehr großen, der bey Schierig ohnmeit Meile 


fen gefunden worden — 300 ff. 
Kohler, Hieron. Nachricht von dieſem ſchweizeriſchen 


Religions- und Staats-Verbrecher 632. er wird ver⸗ 


brannt | 630 
Rornblumenſtraͤucher, melche blaue und angenehm 
ſchmeckende Früchte tragen | | 


Ä 386 
Börner in den Aehren, Betrachtung derfelben 27. 
außerordentlich geoße 28. DBerfuche und Anmerkun 


gen vom Wachsrhume berfelben 173. Betrachtung 
derfelben Durch Vergrößerungsgläfer | 


a7 
ARrebs, eine befondere Art, welche man ben ae 


nennet | 


a verfchiedene Arten dieſes Baumes, nebſt deſſen 
Nutzen Me Ä 


2 235 
Ziane, verfchiedene Pflanzen dieſes Namens und deren 
Eigenfchaften N een Gon. 063 
Kouiſiane, natürliche Geſchichte derfelben 578. Erem- 
pel befonderer Fruchtbarkeit daſelbſt - 


Ri vr ae | 599. 600 
Leucas, hing vor dieſem mit dem feſten Lande zuſammen 


— 


Er 582 
Loͤwenrachen, Befchreibung diefer ſchoͤnen Blume 609 ° 


Lykophrons Caffandra, Urtheil davon 425 
Mer wie hoch eine-zu Moſis Zeiten geſchaͤtzet wor- 
Ä den — | 546 





Be, ne Wagne 











Regiſter. 









Magnetifche Krfabrung, Nachricht yon einer neuen 


376,377 
Wanglier, ein Baum, der- mehr ſchadet als — 595 
en fihwarge, bringt die Louiſiane er 


bern 
srLoufenbaupt, deffen Strahlen find von den Schian- 


>30 Bee] Be ent 


benſteinen unterfihieden 98. DBefchreibung derfeiben 


100. ob die Sternſteine ihren Urſprung davon haben 
62 
Meer, ehemals dafeldft Meer geweſen, mo itzo feſtes 
Land iſt 230. der Boden deſſelben, den wir itzt bes 
wohnen, if nicht aus Dem Waſſer in die Hoͤhe — 
ben worden 
Meerſat wie daſſelbe an den ſpaniſchen Küften * 
tiget wird 464 
Mehltbau, ob er mit dem Hoitigehau. einerley fey 159 


Microſcopiſche Verſuche des Herrn Doctor Hills 30 


Miſpeln, eine ganz beſondere Art ei 583. ‚wie 


man Brodt davon machet Ä 83 


Mittelſalz, was daſſelbe anzeiget ne AT 


Miondeafeln, Gebrauch und Nugen derſelben ie 4 


Mopskarpfe, Nachricht von einem 


| Toro, Lazarus, Betrachtungen über die Shenie wi 


‚ben 274 
Miefes, zu feiner Seit befaß das Volk mehr —— 
tes Silber und Gold, als baares Geld 546 


46 
Muſcheln und andere Seekoͤrper die ſich itzo auf dem 


feſten Lande finden, Urſprung derſelben 227. ſiehe 
ferner Seekoͤrper, fie werden in unendlicher Menge 
und von einer rt, ohne mit andern vermifcht zu ſeyn, 
on ſehr Eleinen Orten gefunden 254. 257. wie. fie 


wahrfcheinlicher Weile fü zufammen gebäufet worden 4 


268.269 
ruft, warum e den Manns per ſonen in Aegypten ver⸗ 
bothen geweſen 


395.: 4 
Spoon, Gewichte von verfchiedenen derfelben 4 


220, 222 


Aaturgeſchichte Könnte durch Reifen in Palaͤſtina — | 
53211. 


Yrabien ſehr verbeffert werden 
ſeh fh En 


re n 
— — R 
ES N u SE 
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| Regiſter. 
Nußbaͤume, verſchiedene Arten derſelben in der Loui⸗ 
ſiane 585. inſonderheit eine mit ſchwarzem Holze 585 
chſe, der wilde, in der Louiſiane, Beſchreibung deſſel⸗ 
ben 610. wie er gejaget wird 611. er giebt En 
il Talg 6ı1. feine vorsrefflihe Haut 
Olivenbäume find in der Louiſiane von einer ein 
den Schoͤnheit 
Opium, Saft aus demſelben welcher froͤhlich made 
| 401.404 
Optik, vollftändiger Rehrbegriff derſelben 378 ff.-396 
Optiſcher Verſuch, Betrachtungen uͤber einen une 
mit einem Rartenblatte 
Örpbeus, wodurch er fich die Zuneigung der Denfepen 
erworben 422 - 
Otter, Nachricht , wie man eine zergliedert babe 355 
Men. eine fehr Heine Art Ruͤſſe, Beſchreibung der⸗ 
ſelben 586 
Pappel, wie ſich die Blätter on berfeben ——— 
male des Tages wenden. 


Pelops, Fabel von demfelben = 418.4 un; 
Pfiferlinge ‚ Beſchreibung ein paar ganz Senne 
co. 601 


Pfirſchen, ſehr große und ſaftige in der Louiſiane 588 
. Pflanzen, Unterfuchungen vom Nutzen der Blatter an den: 
felben 3 ff. fie werden durch felbige evnahret 4. wo⸗ 








her die Fehler beym Wachsthume der Pflanzen kom 


men, die man im DBerfchloßenen sieht 20:22. Ders 
Bi und Anmerkungen von dem Wachsthume derſel⸗ 
en 
Pflaumenbäume, mas für welche in der Bouifiane — 
den werden 583. 584 
Pbantafy, ein Frauenzimmer, beſchreibt den trojani⸗ 
ſchen — und die Reiſen des Ulyſſes io NIE 
Pbemius, Charakter defjelben 3. 334 
Philologie, wie fie durch Reifen in Palaͤſtina und ac | 
zu verbeffern ware 32 ff. 
Philofopben, wahre, follen wiedie Eleyhanten Fo 109 
. Piacminier, eine befondere Gattung Difpelbäume 583 
se eine Art Meerkagen in der Louiſiane 615 
plat 








Regiſter. 
Plat de Bois, Beſchreibung und Nutzen dieſer Wurzel 605 
Pocken, deren Einpfropfung wird immer beliebter 438 


Polen, lirfprung der koͤniglichen Würde in dieſem Reiche 


870. wenn diefelbe etwas beftandigesd geworden 576 


Pomeranzenbäume kommen in derLouiſiane wohl fort 588 


Preiße der Sachen bey den Hebraͤern, beſondere Abhand⸗ 
lung davon 544. vor Moſis Zeiten waren ſelbige ſehr 
geringe 544ff. Beſchaffenheit derfelben zu der Richter 
Zeiten und unter Saul 550. ingleichen unter David 
- and Salomon 551. ob fich die Preiße der Sachen bey 
Vermehrung der Menfchen vermindern oder flärker 
werden | en. 651 
Promotheus, Fabel von demſelben 326 
— beſondere Anmerkung uͤber das Steigen 
+ und Fallen deſſelben in dem Barometer 536. chy⸗ 
miſchmediciniſcher Verſuch mit demſelben 603. Merk⸗ 
maale des Queckſilbers 654. es fuͤhret eine Glasach- 


tige Erde bey ſich 655. woher fein Leuchten entſteht, 


wenn ed in verduͤnnter Luft gefchüttelt wird 650 
Väderfieine, Befchaffenheit derjelben. 


Ru 
 Regenwurm, Kennzeichen und Befchlechter deffelben 352 


Rebböce in der Konifiane,Befehreibungderfelben 612.014 

Religions=und Staatsverbrecher inder Schweiz, RNach⸗ 
richt von den legten 620 ff. 

Rhapfodiften, was es für Keute gemwefen 


0,325 
- RiefenEnochen, dafür fieht man Knochen von großen Thies 


rvenan ENG 242. 244 
Roonhuiſens Geheimniß in der Geburtshuͤlfe 115... von 
wem er ſolches erlernet 118. Anmerkungen uber den 


Gebrauch deſſelben 643⸗652 
Ser verfchiedene Verſuche mit allerhand Arten, 
> vie fie feimen, aufgehen und wachfen 174 ff. 
Sahli, Johannes, Nachricht von diefem Keligiong » und 
Staatd:Berbrecher in der Schmelz 635 
Sal mirabile, woraus daffelbe entſteht 67) 512 


Salrefradarium, was darunter verſtanden werde 513. 517. 


wie aus demſelben Borax verfertiget werben fönne 520 _ 


Sal fedatiuum, Berjuche mit demſelben | 494 
| dlle 








— 


4J 








. NRegiflern 
Skin Kraut, daraus das Kali verfertiget wird 597 
Salz, Berechnung der Koſten, wenn daſſelbe mit Gradir⸗ 
haufern verfertiget wird 453. ff. imgleichen wenn es 
ohne diefelben gefotten wird 455ff. Befchaffenheit des 
Lüneburger Salzes 466. warum Das Hallifche von der 
Luft wieder feucht werde 467. 468. Beſchaffenheit 
desjenigen Salzes, fo bey Steinkohlen geſotten wird 


472 


471. 

Salz, Beſtandtheile eines gewiſſen perfifchen, und viel⸗ 
faltige damit angeſtellte Verfuche 473 ff. iffdem 
aͤgyptiſchen Nitro aͤhnlich 495. feine Beſchaffenheit, 
wenn es dick eingeſotten wird 498 

Salzpfannen, wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſen, Denngie 

 Galz gefotten werden ſoll N 

Saffafcas, Nutzen deifelben in der Hestnenkunfk: 595° 

| Saturnus, was der Ring um benfelben wahrjcheinlicher 
Meife fey 284 

— König ‚Er; zaͤhlung von demſelben A422. 

Scheuchʒer Jacob) feine Meynung von den N 
Steinen 

0 loniſianiſches, verſchiedentlicher Den A | 
elben 05 

| Schlangen, machen eine Hauptordnung der kriechenden 
Thiere aus 350. verſchiedene Claſſen derſelben 350. 
351. 356. einige heget man in Haͤuſern, und warum 357 
Söhleim, Nutzen deſſelben in den Gedaͤrmen 82 
Schloͤſſer, wurden oͤfters in Klöffer verwandelt 558 
Schmidlin, (Jacoh) Nachricht vor diefem ſchweizeriſchen 
Religions⸗ und Staatd: Verbrecher —  622=627 
Schnuͤren , was e8 den Weibsperſonen fir&chaden thutı26 
Schraubenfteine, fortgefeßte — derſelben 





94. ff. ob fie Wirbelbeine des Seeſterns find 97. 


———— Charakter derſelben 104. was fie eigent⸗ 
Seeaͤpfel, Betrachtung biefer Geepflanze 32. ihre Ge- 
ſtalt, fo wie fie auf den Selfen wacht 36. ihre Höhe, 
37. und Baug3g-48. ihre Fortpflanzung 49. ne 
fur einem Inſekte fiezum Aufenthalte Diener 
Seekoͤrper, die fich itzo auf dem feſten Rande finden, ir: 
ſprung derfelben, 227: TRRAÄNWIORN, einiger Alten 
— von. 





Regiſter. 

von denſelben 230. einiger Neuern 234. warum die⸗ 
ſe Beobachtungen in den folgenden Zeiten aus der Acht 
gelaſſen worden 236. ob ſie durch die Suͤndfluth auf 
die Berge und das feſte Land geführet worden. 240. 
246. ober fonft durch Ueberfchwenmungen 241. 
Schwierigkeiten bey diefer Meynung 252. 206. Wie: 
derlegung diefer Meynung266. Grund zu einer mah- 
ven Meynung hievon | | | 


— 277 
Seeſtern, ob die Schraubenſteine, die Wirbelbeine von 


demſelben ſind | 
Sichen, was zum VBollfommenen gehöret 292 
Sekel, Bergleichung deffelben,: wie er fich zu Abrahams 





und Mofid Zeiten gegeneinander verhalten habe 545. 


wahrer Werth deffelben nach unferm Gelde 


I | 1 
Skirroſitaͤt, Nachricht von einer ganz außerordentlichen 


524-532 


’ | | ‚524 
Sode, wird von der Luft zwar feuchte, zerfließt aber - 


nicht gänzlich 497. kann eryflallifiret werden 499. 
Berfuche mit den Cryſtallen davon 499.500. andere 


Verſuche mit der Sode felber 501. 506. 509. infone 


derheit mit der fpanifchen 502. mas die Sode eigent= 
lic) fey 503. Verſchiedenheit der Sode in gemiffen 
- Eigenfchaften 497. 505. ob Eifen in derfelben enthal⸗ 
ten ſey zog. welchergeſtalt fie in Borax verwandelt 
werden koͤnne | 520 
Soble,ob diejenige, fo durch die Sradirhaufer am Gehalte 
verbeffert wird, ſchaumicht Salz gebe 463. was reich⸗ 


haltige Sohle, die ohne Gradiren verforten — 


Tann, für Salz gebe | N elle 
Sokrates, erhält im Schlafe Befehl, ſich auf die Mus 
fit zu legen ” 420 
Spiele der Natur, Beobachtung von denſelben 238. 243 
‚ Spirales und helices find nicht einerley III 
Staufen, Unterfuhung von dem Urfprunge Diefes hoben 


Hauſes et 
Stechpalme, wächft auf der Loniftane erflaunlich Doch 
und Dicke | 589 
Stein, Nutzen des Kalkwaſſers wider Denfelben 109 


Steine werden aus der Galleublafe, vermittelſt einer 


chirnrgifchen Operation heraus gelanger — 


iR 
| 











Steine figurirte, Erklärung ihres Urſprunges 249. 
wo ſie in ſehr großer Menge gefunden werden 254 f. 256 
Steinkoblen, ob fie zum Salsfieden gebraucher werden 


koͤnnen 471, 472 
Sternfteine, Defchaffenheit derfelben Re 96 
Stinkendes Tpier, Öefchreibung deſſelben 618 


Stockzahn, Nachricht von einen außerordentlich großen 


| | 244 
Suͤndfluth von derfelben werden die Geekörper herge⸗ 
leitet, die man auf Bergen ꝛc. finder 240. 251..246. 
Schwierigkeiten dabey 247.248.252f.263 


—— Wirkungen ihres Biſſes 89. und deren Cur 


90.91. Leute, die von ihnen gebiſſen ſeyn ſollen, werden 
fuͤr Betruͤger gehalten Er | 433: 436 
Tenerte, Geftalt diefeg Inſtrumentes, und mer e8 ers 

funden worden 126. 127 
Theeteinken, allzuheißes iff ſchaͤdlich 439 
Thiere, wie die kriechenden eingetheilet werden koͤnnen 349 

ff. zwey Hauptordnungen derſelben | 350 

Thierwärmer, in wie vielerley Gattungen fie fich einthei⸗ 
len * 353 
Thorheit, auch die größten Köpfe haben einen Gran - 

‚ Tieger, Beſchreibung des loniffanifchen | Es 


Tire.tere, wozu diefes Inſtrument erfunden worden 126 
Toͤchter, wie es bey den Hebraern mit denjenigen gehalten 


worden, die fich wider ihres Vaters Willen harten 
ſchwaͤngern Taffen | 


a SAT 
Tsefpe und Meizen, wie fie von einander unterfhieden. 
ſind ıg.1g. ob aus dem Weizen Trefpewerde 27 
Louiſiane nicht 600 


Truͤffeln, wachſen in der 

Tulpenlorbeer, Beſchreibung dieſes Baumes 592. 593. 
nfinnige Leute, woman gegen diefelben eine tiefe Ehr> 
furcht bezeiger 


line 0 220 
entilators, deren Nutzen wird immer befannter 437 


Vitriolſaures, worinn eg enthalten iſt 475 
Dladislaus Lokticus ſetzet die koͤnigliche Wuͤrde in Polen 
auf feine Nachfolger feit a 


| Br 
Machsbaum, Beſchreibung deſſelben, und wiedag 
Wachs von demſelben gewonnen wird 596.597 


9919 











Regiſter. 
Waldratzʒe Beſchreibung dieſes ſeltſamen Thieres 616. 


wie dag Weiblein ihre Jungen wirft 617. wie es diefel- 


ben verwahret 


18 
Waͤrmpfannen, Nugen derfelben i in den © ae 


Waſſermelonen in der Louifiane, deren Sefihaffenbeit it 578. 
fie find noch angenehmer, als die africanifchen 2 wie 
fie gepflanzet werden 579. 580 

Waſſer wuͤrmer, verfchiedene Battungen derfelben 352 

Weiber. Db alle Weiber bey den a erfauft worden 
547. was die erfauften für einen Preiß gehabt 547-554. 
warum ihr Preiß nicht höher geſtiegen, da doch andere 
- Sachen tbeurer geworden 554 


Mein, wie Die Verfaͤlſchung deſſelben zu erkennen 194. 


ale derfelbe in Palaͤſtina nicht viel Abnehmer gefun⸗ 


555 
wi hog, Beſchaffenheit deſſelben in der Louiſiane 580. 


warum er ſo ſelten reife Trauben bringt 580. Nachricht: 


von verfihiedenen Sorten derfelben 581 
Weizen und Trefpe wie fie ungerjeDIEREN N find 18. 19. ob 
ausdem Weizen Treſpe werde 


— 
Widder, wie viel einer bey den Hehrdern gegolten 548 


Minomüblen von ganz befonderer Art, frifche Luft je: 
in ein Zimmer zu bringen 

Wuüterungsbeobach tungen, Herrn Hollmanns vom ar 
big zum 1749ſten Jahre 535. 3 

Wolf, Nachricht von dem in der Nouifiane 


614 
MWocdward, (Joh.) was er durch feine Theorie haupt⸗ 


fachlich erklären wollen 249 259 
Wuͤrmer haben kein Blut 350. verſchiedene Claſſen der- 
ſelben 352. mie fie ſich begatten 359. Beſchaffenheit 
derer in den Eingeweiden 359. 360 


ln warum fie nicht ober- fondern unterwaͤrts wach⸗ 


179. 181. Ir 
Sancle war ehemals mit Italien vereiniger 
2) Sinn, wurde vor Alters aus ben caßiteriſchen Znkin 


gebracht 
Zottigtes Haͤutgen in den Daͤrmen, Betrachtung beifelben 
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